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Ueber Stalilforiugufs.
Nach einer von P. M a h l e r  im »Genie civil«, T. XVI11 Nr. 12 und 13 veröffentlichten Abhandlung.

Von A. Ledebur.

liis die Boclntmer Gufsstählfabrik im 
Jahre 1851 die ersten aus Stahl ge- 
gossenen Gegenstände auf den Markt 
brachte, hatten die Verfertiger wohl 

schwerlich eine Ahnung davon , welche un- 
gemeine Wichtigkeit dereinst dieser neue Betriebs
zweig — die Herstellung gegossener Gegen
stände aus schmiedbarem Eisen — erlangen 
werde. Gegossenes weiches schmiedbares Eisen 
—  Flüfseisen — kannte man damals überhaupt 
noch nicht, und die Benennung G u f s s t a h l  war 
vollständig berechtigt. Erst allmählich lernte 
man, nachdem das Besscmcr- und das Martin- 
verfahren erfunden waren, weicheres Material e r
zeugen ; und noch länger wiihric es, bis die Ver
suche, auch dieses weiche Eisen für die Giefserei 
zu benutzen, befriedigenden Erfolg gaben. In der 
jetzigen Zeit besitzt die Darstellung von Gufs-' 
stücken aus jenem weichen Metalle mindestens 
die gleiche gewerbliche Bedeutung, als die E r 
zeugung von Stahlgufs im eigentlichen Sinne; 
Der Praktiker aber, auch der deutsche, pflegt alle 
Gufsstücke aus schmiedbarem Eisen als Stahlgufs 
zu bezeichnen, gleichviel, ob sie hart oder weich 
s ind; und die hier aus der französischen Ab
handlung übernommene Ueberschrift bezieht sieh | 
deshalb auch auf die Verwendung des gesammlen 
Flufseiscns —■ weich oder hart — für Darstellung 
von Forrngufsstücken.

Die Literatur über diesen Zweig der Eisen
hüttenkunde ist bislang recht dürftig. Meistens 
haben die Werke erst nach mehr oder minder 
kostspieligen Versuchen befriedigende Ergebnisse 

VI.u

erlangt; es liegt ihnen nichts daran, dafs ihre 
Erfahrungen in die Oeffentlichkeit kommen. Um so 
mehr verdient jede sachgcmäfse Mittheilung über den 
in Rede stehenden Gegenstand unsere Beachtung.

Aus der in der Ueberschrift genannten Ab
handlung habe ich in Nachstehendem das Wesent
lichste, nicht allgemein Bekannte, in etwas um- 
geärbeiteler Form wiedergegeben und durch einige 
Zusätze ergänzt.

A l l g e m e i n e s .  Wie alles Flüfseisen, mufs 
das für die Giefserei bestimmte — und zwar 
dieses in erhöhtem Mafse — dünnflüssig, in be
stimmter, dem jedesmaligen Zweck entsprechen
der Weise zusammengesetzt und frei von Eiscn- 
oxydul sein, dessen Gegenwart die Entstehung 
von Gasblascn bewirken würde. Wichtig ist cs, 
dafs cs auch nicht solche Körper enthalte, welche 
die Schwindung erhöben, und dadurch zur E n t
stehung von Saugslellen Veranlassung geben.

Zur Zerstörung des Eisenoxyduls bedient man 
sieh des Mangans und des Siliciums (neuerdings 
bekanntlich auch des Aluminiums).* Welcher

* Ueber die W irkungsweise dieser Zusätze ist 
der Verfasser der französischen Abhandlung offenbar 
nicht ganz im klaren. Er spricht die Meinung aus, 
dafs durch den Zusatz höhere Oxydationsstufen theils 
zu m etallischem  E isen , theils zu Oxydul reducirt 
würden, welches letztere dann in die Schlacke ginge. 
Geschmolzenes Eisen aber kann überhaupt nur die 
niedrigste Oxydationsstufe des Eisens, das Eisenoxydut, 
enthalten (»Stahl u. Eisen« 1889, S. 715). Dafs auch 
durch gelöst gew esene Gase Blasenbildung hervor
gerufen werden kann, scheint der Verfasser gar nicht 
anzunehmen,

1
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Körper der geeignetere sei, mufs von den beson
deren Eigentbüniliclikciten des Schmelzverfahrens 
abbängen.

H e r s t e l l u n g  v o n  G u f s f o r m e n .  Ein er
fahrener und umsichtiger E isenguß-Form er wird 
ohne Schwierigkeit imstande se in , auch für 
Slahlgufs brauchbare Gufsformen hcrzustellen, 
wenn er die Unterschiede im Verhalten beider 
Eisengattungen gehörig beachtet. Stahl (Flufs- 
eisen) erstarrt wegen seiner höheren Schmelz
temperatur rascher in den Gufsformen; seine 
Schwindung ist beträchtlicher als die des Gufs- 
ciscns (16 bis 18 mm auf 1 m), und Stahlgufs- 
stücke erhalten daher leichLer Saugstellen als die 
aus Gufscisen gefertigten. Die in reichlicherer 
Menge aus dem Flufseisen austretenden Gase 
geben, indem sie in der Gufsform mit Luft sich 
m ischen , leicht zur Entstehung von Knallgas 
Veranlassung.

Durch entsprechende Wahl des Formmaterials, 
sowie durch ausreichend grofse Abmessungen der 
Eingüsse, verlorenen Köpfe und Windpfeifen trägt 
man diesen EigentHumlichkeiten des Metalls Rech
nung. Auch die Stellung der Eingüsse ist von 
Wichtigkeit; zahlreiche Gegenstände lassen sich 
nur von unten mit* gutem Erfolge giefsen.

Wieviel stärker die Eingüsse und Köpfe 
beim Stahlgufs sein müssen als bei Gufscisen, 
lehrt ein Beispiel. Zum Gusse eines grofsen Ge
triebes von 2600 kg Nettogewicht in Eisen 
würde der Giefser mit 3000 kg flüssigem Metall 
reichen; bei Stahlgufs würden 3800 kg erforder
lich sein.

Als Form material bedient man sich in Frank
reich des Thons von Varcppe, des Sandes von 
Viezön, der Scherben alter Tiegel und des nur 
selten vorkommenden Ganisters; sehr reiner Quarz, 
mit etwas Melasse vermischt, leistet ebenfalls gute 
Dienste. Der innere Thcil der Gufsform, soweit 
diese mit dem flüssigen Metall in Berührung 
tritt, wird —  wie in den Eisengießereien — aus 
frisch bereitetem Material liergestellL; der übrige 
Theil aus schon benutztem. Meistens wird die 
Gufsform mit Graphit im Innern überzogen. 
Die Wände der Gufsform müssen dicker her- 
gestellt werden als beim Eisenguß, die Gufsform 
m u ß  stark getrocknet werden. G ießt man sehr 
vielgliedrige Gegenstände, welche beim Schwinden 
in der Form leicht reißen, so hat sich die Be
nutzung einer vor dem Gusse hocherhitzten Gufs- 
form als zweckmäßig erwiesen.

Damit die Schwindung nicht behindert werde, 
ist es oft erforderlich, nach dem Gusse einzelne 
Theile rasch von dem Formmateriale zu befreien; 
bei Herstellung der Modelle ist thunlichst Rück- ’ 
sicht zu nehmen, dafs diese Arbeit ohne Schwierig
keit sich ausführen lasse.

Nicht immer lassen sich die eigentlichen Ur
sachen von Mißerfolgen mit völliger Sicherheit 
nach weisen. Gasblasen können ebensowohl einer

ungünstigen Beschaffenheit des Metalls, a ß  Feldern 
der Gufsform — mangelhafter Anordnung der 
Windpfeifen, ungenügender Trocknung —  oder 
einem Versehen beim Gießen (z. B. einem zu 
langsamen Eingießen) ihre Enßtehung  verdanken. 
Risse können ebenfalls durch ungenügende Be
schaffenheit des Metalls hervorgerufen werden, 
entstehen aber auch, wenn einzelne Theile der 
Gufsform nicht nachgiebig genug sind, um die 
Schwindung des erstarrten Metalls zu ermög
lichen ; u. s. f.

Alle die Vorgänge, welche beim Eisenguß 
ein Mißlingen des Gusses herbeizuführon imstande 
s in d , zeigen beim Stahlgüsse ihren Einfluß in 
verstärktem Mafse.

A u s g l ü h e n  d e r  G u f s w a a r c n .  Das flüssige 
Metall, in die Form  eingegossen, erstarrt rasch. 
Sofort beginnt die Schwindung, aber nicht gleich
m äß ig  an allen Stellen. Um diesen Vorgängen 
Rechnung zu tragen und ein Reißen beim 
Schwinden zu verhüten, werden die Kerne aus- 
gestofsen, die Formkasten abgehoben; aber auch 
der Zutritt kalter Luft genügt oft, die Entstehung 
von Rissen zu bewirken.

Unter diesen Einflüssen der ungleichmäßigen 
Abkühlung entstehen Spannungen in dem ab- 
külilenden G u ß s tü c k , und ein geringer S toß  
ist oft ausreichend, den Bruch herbeizuführen.

Das Gefüge des rohen Gußstücks ist grob
kristallinisch. Sein Aussehen deutet auf ein un
günstiges Verhalten bei der Beanspruchung 'auf 
Festigkeit. Durch Ausgiühen und darauf fol
gendes langsames Abkühlen wird das Gefüge 
feinkörniger, gleichmäßiger, und jene beim Ab
kühlen entstandenen Spannungen werden beseitigt. 
Der A bguß wird jetzt erst gut brauchbar.

Die hierfür erforderliche Tem peratur ist un
gefähr Kirschrolhgluth; mitunter steigt auch die 
Erhitzung noch etwas höher. Zum Theil inufs 
die Zusammensetzung des Metalls hierbei ent
scheidend sein.

Das Verfahren des Ausglühens ist einfach. 
Man erhitzt den Gegenstand auf die erforderliche 
Temperatur, erhält ihn lange genug in derselben, 
um dem Gefüge Zeit zu der erforderlichen Um
gestaltung zu geben, schliefst dann den Rost und 
lä ß t  den Ofen langsam abkühlen.

Die alten Glühöfen für Bleche lassen sich 
recht gut auch für diesen Zweck benutzen.

G u fs  a u s  d em  T ie g e l .  Wie bekannt, ist 
dieses Verfahren das älteste sowohl für Flufs- 
eisendarstellung überhaupt, als für Erzeugung von 
Gufswaarcn aus Stahl insbesondere. Es kommt 
noch heute vorzugsweise da zur Verwendung, 
wo nur kleinere Stücke aus hartem oder mittel
hartem Stahl gegossen werden sollen. Je weicher 
das Material ist, desto höher liegt seine Schmelz
temperatur, desto weniger gut widerstehen die 
l ie g e l  der zum Schmelzen erforderlichen starken 
Erhitzung.
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Das Geheimnifs, auf welchem von Anfang an 
die Herstellung jener zuerst von der Bocliumer 
Gufsstahlfabrik gelieferten Gufsslücke beruhte,, be
stand in dem Zusalze eines siliciumhaltigen Roh
eisens zu dem Stahle beim Schmelzen. Noch 
heute macht man von dem gleichen Mittel A n
wendung; aber man arbeitet sicherer, seitdem 
man die Vorgänge besser erforscht und silicium
reicheres Material als gewöhnliches Graueisen —  
eigentliches Siliciumeisen — darzustellen ge
lernt hat.

Die Zusammensetzung der in franzüs. Tiegel- 
slahlhütlen erzeugten Formgufsstücke schwankt 
innerhalb folgender G renzen:

Kohlenstoff . • . . 0,8 bis 1,5 Jo
Silicium . . . .  0,3 „ 0,8 „
Mangan . . . .  0,1 „ 0 ,6 „

Festigkeit 35 bis 55 kg auf 1 qmm, Längen
ausdehnung höchstens 4 % .*

Diesen Angaben mögen einige Mittheilungen 
über die Leistungen deutscher Werke im Tiegel- 
stahl-Formgufs beigefügt werden.

Schon ziemlich frühzeitig hatte man in 
Deutschland gelernt, auch Gufsslücke von erheb
lichem Gewichte aus Tiegeln zu giefsen. Eine 
Glocke, von der Bocliumer Gufsstahlfabrik auf 
der Londoner Weltausstellung von 1862 zur An
schauung gebracht, besafs 2,0 m Durchmesser und 
ein Gewicht von 10 t ; in Paris 1867 stellte die
selbe Fabrik eine Glocke von 15 t  Gewicht aus ; 
ein Dampfcylinder mit eingegossenen Dampf
kanälen und angegossener Befesligungsplatle, 7 t 
schwer, wurde 1873 ebenfalls in Bochum ge
gossen und zur Wiener Ausstellung gesandt. 
Neuerdings hat zwar auch in Deutschland der 
Martinstahl vielfach den Tiegelstahl beim Form- 
gufs verdrängt; immerhin giefst man noch zahl
reiche Stücke — auch gröfsere — aus letzteren» 
Materiale. Für  kleinere Masehinentheile (bis 150 kg 
Gewicht) pflegt man Stahl von nicht mehr als 
0 ,5 % Kohlenstoff bei 0 ,20 % Silicium und 0,50 % 
Mangan zu verwenden; für Scheibenräder, Herz
stücke, Prefscylindcr benutzt man Stahl mit durch
schnittlich 0,80 % Kohle, 0 ,25 % Silicium, 0,60 Jo 
Mangan; für harte Ringe bei Erzwalzen 1 ,10%  
Kohle, 0 ,30 Jo Silicium, 0,70 Jö Mangan; für 
Glocken 0 ,3 0 %  Kohle, 0 ,3 5 %  Silicium, 0 ,8 0 %  
Mangan.**

* Auf welche ursprüngliche Länge die Ausdeh
nung sich bezieht, ist nicht angegeben.

** Die Ziffern sind M illelwerthe der Zusammen
setzung bewährter T iegelstahl-G ufsstücke; sie  können  
— wie kaum besonders erwähnt zu werden braucht — 
nicht als mafsgebend für die Zusammensetzung aller 
aus deutschen Tiegelstahl-Gufshütten stammenden Er
zeugnisse angesehen werden. Oft werden zwei für 
den gleichen Zweck bestimmte Abgüsse aus ver
schiedenen Fabriken ziemlich grofse Unterschiede 
in der chem ischen Zusammensetzung aufw eisen ; und 
nicht immer wird sich mit Sicherheit nachweisen  
lassen, welches von ihnen das vorzüglichere sei.

Die Zugfestigkeit des von der Bocliumer Gufs
stahlfabrik für Zahnräder, Prefscylindcr, Gleit- 
baeken und ähnliche Gegenstände benutzten 
Tiegelstahls beträgt 55 bis 60 kg, des Stahls 
für Herzstücke, Scheibenräder und überhaupt 
solche Gufswaaven, welche dem Versclileifs unter
worfen sind, 60 bis 65 kg; bei dem härtesten 
Stahl erhöht sich die Festigkeit bis auf 70 kg. 
Selbstverständlich ist die Dehnung bei diesen 
härteren Stahlsorten nur unbedeutend.

Beispiele der Einsätze in die Tiegel, welche 
in der französischen Abhandlung gegeben sind, 
besitzen keinen W erth, da weder die chemische 
Zusammensetzung der Materialien noch der er
folgenden Gufsslücke mitgetheilt ist. So z. B. 
wird nachstehende Angabe des Einsatzes für 
mittelharten S tahl:

22.5 kg Bessemermetall,
22.5 „ weiches Martinmetall,
55 „ Stahl, Schicnenabfälle, Federn,

2 „ lOprocentiges Siliciumeisen
schwerlich Jemandem nützlich sein können.

Wo ein ununterbrochener Betrieb im grofsen 
Mafsstabe staltfindet, sind Siemensöfen die ge
eignetsten. Man baut sie entweder noch in der 
allen Weise, d. h. verlieft im Erdboden, mit 
Ocffnungen in der Decke, durch welche das Ein
setzen und Herausnehmen der Tiegel staltfindet; 
oder man stellt sie ebenso wie Glühöfen, Martin
öfen und andere oberhalb der Hüttensohle auf 
und setzt die Tiegel durch eine oder mehrere 
Thüren an der Vorderseite des Ofens ein. Die 
obenstehende Abbildung zeigt diese Einrichtung. 
P  ist die Arbeitslhür, T  eine Zange für das E r
fassen der Tiegel. Oberhalb der Ofendecke ist 
eine Bühne A  angebracht, und in der Ofendecke 
befinden sich Oeffnungen aa, durch aufgelegte 
Steine geschlossen, durch welche man Stangen 
einführen kann, um während des Schmelzens den 
Tiegelinhalt zu untersuchen. Die Tiegel werden, 
wie gewöhnlich, aufserhalb des Ofens gefüllt, 
dann -in einem besonderen Ofen zunächst erhitzt 
und nun warm in den Siemensofen eingesetzt.

Nach des Verfassers Angabe sind Oefen der 
beschriebenen Art zuerst in Oesterreich gebaut
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und ursprünglich für 25 Tiegel eingerichtet. Man 
hat sic inzwischen jedoch auch auf deutschen 
Werken eingeführt und zwar theilweisc für noch 
weit größere Einsätze.*

ln kleineren, zumal städtischen Schmelzereien, 
welche keinen ununterbrochenen Betrieb führen 
können und in welchen die Anlage von Gas
erzeugern nicht möglich sein würde, benutzt man 
Tiegelsehachtöfen, welche theils mit Koks, theils 
auch nach Art der im Laboratorium gebräuch
lichen Oefehen mit Leuchtgas geheizt werden.

Der Selbstkostenpreis des geschmolzenen Tiegel 
stahls beträgt mindestens 25 Francs für 100 kg; 
und dieser hohe Preis macht den Tiegelstahl
gießereien den Wettbewerb mit anderen Stahl
gießereien recht schwer.

Letzterer Umstand läß t  es begreiflich er
scheinen. d a ß  man verschiedentlich bemüht ge
wesen ist .  durch besondere Einrichtungen das 
\  erfahren des Tiegelstàhlsclnnclzens billiger zu 
gestalten.

Ein auf deutschen V erkon hier und da mit 
gutem Erfolge eingefnhrtes Verfahren ist folgendes: 

Neben dem Tiegelofen steht ein Martinofen, 
welcher, den Ansprüchen des Betriebes ent
sprechend, entweder Metall für den unmittelbaren 
Guts größerer  Gegenstände oder auch solchen 
Stahl erzeugt, der, nachdem er nochmals im 
Tiegel erhitzt wurde, für die Anfertigung kleinerer 
Gufswaarcn bestimmt ist. Zu diesem Zwecke 
wird der flüssige Martinstahl sofort in die zuvor 
rum Glühen erhitzten Tiegel gegossen, in welchen 
aueh nach Bedarf entsprechende Zusätze gegeben 
werden können; dann setzt man die Tiegel in 
ihren Ofen ein, in welchem sie so lange verweilen, 
bis sie die zum Gießen erforderliche Tem peratur 
angenommen halten. Obschon das Verfahren sre- 
Wisse Unbequemlichkeiten mit sich bringt und 
ein genaues Zusammenwirken der verschiedenen 
Arbeiten bedingt, ermöglicht es doch eine he- 
ttScfctUche Ersparung an  Brennstoff im Vergleich 
zum gewöhnlichen TiegeisehmeUen.

hüten Zusatz von Aluminium beim Tiegel* 
schmelzen, se: es in reinem Zustande, sei es in 
Form von Aluminiumefeefl. hält der Verfasser 
für sehr edblgverheißend, «bgtàeh die Art und 
Weise, wie das Alumium zur Wirkung gelangt, 
unerklärlich sei.** Aluminium, seihst in sehr 
kleinen Mengen xugesetrt. such t das Metall dünn
flüssig, verhindert die Gasbildung. aber erhöht 
:  Neigung zum Saugen.

Per Alumintumiusatî wird bei Beendigung 
«les Sehwtefeens gegeben. Das geringe speeifisehe 
Geurscht des A’mnriaiutns macht hierbei die An- 
wer r. .  gewisser V ,vse. ß r: _ek: erfiorder-

* A. R  Ui: FVwd. Kravp für bß  90 Tiegel. 
G ß s s r s  A : r . : a U : \  B a a d  UT, S U ß e  IT T .

Vergleiche hierüber »Äsht u. Ebern liU>. 8. $5 ,

lieh. So z. B. kann man das Metall oder die 
Legirung zunächst auf den Boden eines zuvor 
erhitzten Tiegels bringen und nun den mehr oder 
minder dickflüssigen Stahl darüber gießen, wobei 
dieser oft sofort so dünnflüssig wird, d a ß  eine 
nochmalige Erhitzung entbehrlich ist.

Von jener Abart des Tiegelschmelzens, welche 
man als Milisgiefserei benannt hat,  und welche 
im wesentlichen durch die Anwendung ganz 
weichen Eisens als Material, des Petroleums als 
Brennstoff und ebenfalls eines Aluminiumzusatzes 
gekennzeichnet ist, hat der Verfasser nichts e r
wähnt. Sie scheint demnach in Frankreich noch 
wenig Eingang gefunden zu haben.

G u fs  a u s  dem  G u p o lo f e n .  Dieses Ver
fahren, dessen Erzeugnifs in Deutschland den 
Namen Temperstahl erhalten hat, wird in der 
französischen Abhandlung nur kurz berührt. Der 
Verfasser betont mit Recht, d aß  man durch 
Schmelzen im Gupolofen niemals Stahl erhalten 
könne, sondern d a ß  das Schmelzerzeugnils stets 
weißes Roheisen sei, da das eingesetzte Material 
reichliche Mengen von Kohlenstoff aufzunchmen 
Gelegenheit findet. Ich selbst habe nicht seilen 
Veranlassung gehabt, sogenannten rohen Tem per
stahl zu untersuchen, und niemals weniger als 
3 Kohlenstoff, häufig 3,2 bis 3,3 fo gefunden. 
Erst durch das nachfolgende Glühfrischen werden 
die Gußstücke entkohlt und schmiedbar. Das 
Verfahren ist nichts Anderes als eine besondere, 
rohere Form der Darstellung schmiedbaren Gusses.

G ufs  a u s  d e r  B e s s e m e r b i r n e ,  ln  Deutsch
land ist, soweit meine Kenutnifs reicht, die An
wendung des Bessemermetalls für Herstellung 
von Formgußstücken nirgends üblich. Auf einem 
österreichischen Stahlwerk hat man bisweilen 
schwere Gußstücke aus der Bessemerbirne ge
gossen, obgleich der Erfolg, wie mir vorgekommen 
ist, nicht sehr befriedigend w ar;  in Frankreich 
ist den Mittheilungen der liier benutzten Ab
handlung zufolge die K lein bessern e rei für die 
Gußwanrenerzeugung mehrfach in Anwendung 
gekommen, und der Verfasser verspricht sich 
gerade von diesem Verfahren gute Erfolge, wäh
rend er nicht in Abrede stellt, d a ß  Tür Dar
stellung von Walzmaterial die Kleinbessemerei 
wegen der höheren Erzeugungskosten wenig Aus
sichten besitze.

A ß  Yortheile des Verfahrens wurden hervor
gehoben :

Die Möglichkeit, aueh einen unterbrochenen 
betrieb, wie beim Gupolofen betriebe, zu fuhren, 
wodurch das \  erfahren auch für geringere 
Erzeugungen benutzbar w erde; die fernere Mög
lichkeit, auch kleinere Gießpfannen zu füllen, 
und die g roße  Dünnflüssigkeit des Metalls, welche 
letztere: beide Umstände es erleichtern, eine g roße 

Kiemer Gegenstände aus einem Einsatz zu 
gk 'tsen: endlich die verhältnifsmäßig geringen 
Kosten der  Anlage. (?) Ein Gebläse, welches
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in der Secunde 1 cbm Wind mit einer Spannung 
von 25 cm Quecksilbersäule liefert, ist nach des 
Verfassers Angabe ausreichend für eine Birne 
von 1200 kg Inhalt.

Unter den verschiedenen für die Klein- 
bessemerei vorgeschlagenen Birnenformen wird 
die von Robert eingeführte, in der Abbildung 
dargestellte Anordnung als besonders geeignet 
empfohlen.* Der wesentliche Unterschied gegen
über der Einrichtung der gewöhnlichen Bessemer
birnen beruht auf der Anordnung der Windformen, 
welche von der Seite her in schräger Richtung 
den Wind zuführen. Das Bad wird dadurch in 
eine kreisförmige Bewegung versetzt, wodurch 
die Abscheidung der Fremdkörper erleichtert 
werden soll.** Das Roheisen wird im Cupolofen 
geschmolzen. Nach dem Einlassen in die Birne 
steht es ungefähr 4  cm über den F o rm e n ; beim 
Blasen nimmt jedoch die Oberfläche eine gegen 
die Formen gcneigle Lage ein, wie in der Ab
bildung an gedeutet ist. Durch eine leicht aus- 
zuführende Drehung der Birne läfst sich die

* Die Roiiertsebe Birne ist aus der von W alrand- 
Delaitre ein geführten, in  »Stahl u. Eisen« 1887, S. 390 
abgebildeten Birnenforrn tervorgegangen.

** D a ß  auf diese W eise die ’Äbseheldung besser  
als beim  Blasen von unten bewirkt werde, l lfe t  sich  
nicht annebnien, Von Vortheil dagegen is t  d ie  ge
ringere W indspannung; das Gebläse verbraucht weniger 
Arbeit, und das flüssige Metall wird weniger leicht 
Gase aufi& en. Jene seitliche W indzufQbnmg mit 
sehrägstehendr-n Düsen war auch schon bei den alten  
sehwediseben BrssemerOfen in Anwendung,

Melalloberfläche unter die Formcnehenc verlegen. 
Das Blasen währt nicht länger als 15 Minuten; 
alsdann giebt man die erforderlichen Zusätze und 
giefst aus.

Das erblasene Metall soll dem besten Martin- 
metall gleichwerthig (?), aber flüssiger als dieses 
sein, so dafs die Gufsformen in allen Theilen

gut ausgefüllt werden. Man bat Stücke von 
wenigen Grammen und Solche von sehr beträcht
lichem Gewichte mit bestem Erfolge gegossen ; 
auch Gufsformen in grünem Sande lassen sich 
benutzen. Die Schwindung ist beträchtlicher als 
beim Martimnetall, worauf man heim Formen 
und Gicfscn Rücksicht zu nehmen hat.

Folgende Analysen werden niilgelhciU:
C Si Mn

Proben aus der ersten Zeit
des Verfahrens . . . 0 ,35  0,23 0,G5

Proben, welche dem Iron and 
Steel Institute 1889 vor
gelegt wurden . . . .  0 ,25  0 ,14  1,07

Die Erzeugiingskosten sind nach der Schätzung 
des Verfassers höher als die des Martinmetalls, 
aber niedriger als die des Tiegelstahls.

Mancher deutsche Leser wird zu jenen Hoff
nungen , welche der französische Verfasser auf 
die Anwendung der Kl ein bessemeret für Dar
stellung von StabIfortngul's setzt, etwas ungläubig 
den Kopf schütteln. Einer sachlichen Bericht
erstattung aber geziemt es, zu erwähnen, dafs 
neueren Nachrichten zufolge das Verfahren doch 
auf verschiedenen Werken für den genannten 
Zweck eingeführl worden ist und nach den vor
liegenden Mittheilurigen mit gutem Erfolge. Eine 
ausführliche und durchaus sachlich gehaltene 
Besprechung des Gegenstandes durch A. Pourcel 
und F .  Vallon, bekanntlich zwei namhafte fran
zösische Eisenhüllenleule, findet sich in der 
»Revue universelle des rnines« vom Februar  1891. 
Die Verfasser, welche Gelegenheit ballen, mehrere 
Wochen hindurch den Betrieb der Robertbirne 
in der Gietserei der HIL Vanzelti-Sagramoso & Go, 
zu Mailand, aufserdem auch in einem Werke zu 
Cbarleroi zu sehen, gelangen, nachdem sie die 
übermäfsige, für die Robertbirne in französischen 
Veröffentlichungen gemachte und auf  irrigen 
Theorieen aufgebauie Reelame in richtige Be
leuchtung gestellt haben, doch ebenfalls zu dem 
Schlüsse, dafs jene kleine Birne die geeignetste 
Vorrichtung sei, urn kleinen Stahlgießereien, 
welche Gegenstände von verschiedenem Gewichte 
Und besonders von geringem Gewichte zu fertigen 
b a ten ,  das erforderliche Material zu liefern. 
Man hat den V orlheii, mit Unterbrechungen des 
Betriebes, z. B. n u r  während des Tages, arbeiten 
zu können, und erhält ein Metall von der selten 
Gleichmäßigkeit a ß  in einer gewöhnlichen Birne; 
Tund das genügt“".*

* 11 dorm« un EieiaJ aasn  legaiier gae peat Je 
fesrnir nn eonrerüsseor ordinaire e s t a  les malm  
d'nn Ium Operateur: rien de plus, mals «d a  voflit. 
ln  D e u U d M  pßegi mau, » ie  schon erwähnt wurde, 
das gewöhnüete Bimeametall als nicht gnt geeignet 
für die Gießerei zu halten, und datier erschein 1 die 
vorstehend iBiigethellte Aeafsera»g vielleicht aaffitllig. 
es id. jedoch hier nicht rou der Gießbarkeit. sondern 
nur von der GieieiimHU/keit des erbiaseneo Metalls 
die Rede.



456 Nr.  6. . S T A H L  U N D  E I S E N . “ Juni  1891.

Ueber den Betrieb selbst werden folgende 
Angaben gemacht:

In der erwähnten Giefserei zu Mailand sind 
seit Januar 1890 zwei Birnen von je 1 Tonne 
Inhalt im regelmiifsigen Betriebe. Die Gebläse
maschine besitzt über 100 Pferdestärken Leistungs
fähigkeit und ist imstande, beide Birnen gleichzeitig 
zu bedienen. Man verarbeitet fast nur englisches 
Roheisen , welches seiner gleichmäfsigeren Zu
sammensetzung und seines geringeren Schwefel
gehalts halber sich vortheilhaft vor dem Bilbaoer 
Roheisen auszeichnel, und setzt beim Einschmelzen 
ungefähr 10 % Stahlabfälle zu, so dafs das ge
schmolzene Eisen weniger als 2 rf> Silicium 'ent
hält. Das Gewicht des Metalls, welches die Birne 
erhä lt ,  schwankt zwischen 950 und 1050 kg 
und richtet sich nacli der bereits stattgehabten 
Abnutzung des Birnenfutters. Die Birnen werden 
sowohl in Mailand als in Gharleroi mit den 
besten Schmelzkoks (Aschengehalt 5 bis G fo) 
bis zur Hellrothgluth erwärmt. Sobald das Roh
eisen eingelassen ist, kippt man auf und beginnt 
mit dem Blasen und zwar, obschon die Form 
in fast gleicher Höhe mit der Oberfläche des 
Metallbades liegt, doch mit voller Pressung, d. li. 
30 bis 35 cm Quecksilbersäule. Zunächst erhält 
man die Birne in einer etwas geneigten, von 
der Formseite abwärts gerichteten Stellung (on 
maintient d’abord l’appareil dafis une position 
légèrement inclinée sur la verticale, du côté 
opposé à celui des tuyères) bis zu dem Zeit
punkte, wo an Stelle der Funkengarbe, welche 
anfänglich dem Birnenhalse entströmt, eine starke 
F lamme tritt. Man stellt die Birne nun senkrecht, 
neigt sie aber bisweilen gegen die Formseite, um 
den Wind tiefer in das Bad zu führen und die 
Zeitdauer des Blasens abzukürzen. Wenn das 
Kochen aufhört und die Flamme sich in die 
Birne zurückzieht, pflegt m an das Blasen einzu
stellen und erhält in diesem Falle ein Metall mit 
0 ,15 bis 0 ,18 Kohlenstoff; bläst man länger 
zur Erlangung eines besonders weichen Metalls, 
so erscheint die Flamme noch einmal, deutlicher 
als in der gewöhnlichen Birne, aber der Abbrand 
wuchst dann in starkem Mafse. Die Windspannung 
wird im Verlaufe des Blasens mehr und mehr 
verringert und beträgt zuletzt nur  noch 15 bis 
20 cm Quecksilbersäule. Ist aber die Leistungs
fähigkeit des Gebläses zu gering, so entsteht ein 
sehr beträchtlicher Abbrand, da der Wind als
dann nur an der Oberfläche das Bad bestreichen 
kann und die Entkohlung sich wesentlich ver
zögert. So z. B. beträgt auf dem Stahlwerk 
St. Nazaire, wo die Gebläsemaschine nur Wind 
von 12 bis 15 cm Quecksilbersäule zu liefern 
vermag, der Abbrand 18 bis 20 % . Auf dem 
Mailänder Stahlwerke betrug in den ersten Monaten 
der Abgang in der Birne 13 fb, in Gharleroi da
gegen bezifferte sich der Abbrand in der Birne

und dem Gupolofen zusammen nach einem zwei
jährigen Durchschnitt auf 20 fo .

Ueber die Anwendung der Roberlbirne für 
Rädergufs in der Fovvlersehen Fabrik für stählerne 
Wagenräder in Chicago berichtet »Iron Age« in 
der Nummer vom 26. März d. J. Der Erfolg 
soll befriedigend sein.

Man braucht nicht gerade sanguinisch ver
anlagt zu sein, um zuzugeben, dafs nach allen 
diesen Berichten die Sache doch wohl eines Ver
suchs vverth sei, wenn man gröfsere Mengen 
kleiner Stalilgufsstückc zu fertigen hat, ohne in 
der Lage zu sein, das beim Betriebe eines 
Martinofens für die Giefserei fast stets über
schüssig erzeugte Metall günstig zu verwerlhen.

G u fs  a u s  d em  M a r t i n o f e n .  Entsprechend 
der hohen Bedeutung, welche gerade dieses Ver
fahren seil dem Jahre 1875 für Darstellung von 
Stahlgufsstücken erlangt hat, bildet dessen Be
sprechung den wichtigsten Theil der französischen 
Abhandlung.

Das Verfahren wurde in dem genannten Jahre 
auf dem Eisenwerke Terrenoire zuerst ausgebildet.

Man benutzt Siemensöfen von derselben Ein
richtung als beim Martinbetriebe für Darstellung 
von Blöcken zum Walzen oder Schmieden. Die 
Abbildung zeigt einen derartigen Ofen für 8 bis

9 t Inhalt. Wärmespeicher von grofsem räum 
lichen Inhalte, insbesondere von beträchtlicher 
Höhe, sind zweckmäfsig, weil sie die Erzielung 
der erforderlichen hohen Tem peratur erleichtern.

Obsehon eine geringe Tiefe des Metallbades 
zur Beschleunigung des Sehmelzens beiträgt, so 
befördert sie doch die Oxydation. Bei der Sohle 
des abgebildeten Ofens ist deshalb auf eine 
mittlere Tiefe Bedacht genommen. Dagegen ist 
die Herdlänge des Ofens beträchtlich; bei zu 
geringer Länge findet die Verbrennung erst in 
den Wärmespeichern ihr Ende, und die W ärm e 
wird ungünstig ausgenutzt.

Die gewählte Anordnung der Gas- und Luft
einströmungen hat sich gut bewährt.

Der abgebildete Ofen liefert 20 bis 25 t in 
24 Stunden.

Die für Gufswaarenerzeugung bestimmten 
Martinöfen sind fast ausnahmslos für den sauren 
Betrieb eingerichtet. Auf basischem Herde findet
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allzu kräftige Oxydation statt, und die Folge da
von ist eine stärkere Gasentwicklung beim Giefsen. 
Obselion man durch Zusatz von Siliciumeisen in 
der Pfanne dem Ucbclstande zu steuern gesucht 
hat, scheinen doch die erlangten Ergebnisse nicht 
gerade glänzend gewesen zu sein. In Rcschitza 
giefst man Radnaben aus dem basischen O fen; 
aber sie werden späLer noch unter der Presse 
oder dem Hamm er verdichtet.

Die geeignetste Gröfsc der Oefen ist die für 
7 bis 10 t Inhalt. Von dem in einem solchen 
Ofen erzeugten Metall pflegt alsdann der gröfsere 
Thcit zum Gusse von Blöcken, der Rest für 
Herstellung von Gufswaaren verwendet zu werden. 
Es ist dieses unleugbar das zweckmäfsigste Ver
fahren. Einzelne Werke haben allerdings kleinere 
Oefen — Inhalt 1 bis 3,5 t —  gebaut, welche 
ausschließlich für den Betrieb der Giefserci be
stimmt sein sollten; aber der Erfolg ist wenig 
befriedigend gewesen. Abgesehen von dem Um
stande, dafs die Betriebsergebnisse des kleineren 
Ofens an und für sich ungünstiger sind als die 
des grofsen, kommt hier in Betracht,  dafs die 
Menge der vorliegenden Aufträge nicht immer 
der Leistungsfähigkeit des Ofens entspricht, 
welcher sich nicht, wie ein Cupolofen, täglich 
in und äufser Betrieb setzen läfst; man ist oft 
gezwungen, mehr Metall zu schmelzen, als man 
für Gujswaarendarstcllung verwenden kann, und 
die Selbstkosten fallen zu hoch aus.

Laufkrähne und Laufbühnen hält der Ver
fasser ihrer langsamen Bewegung halber nicht 
für zweckmäßig. Die Gießgrube soll 2 m tief 
sein, damit man imstande sei, auch stehend 
zu giefsen.

Beim Schmelzen wird durch einen nicht zu 
gering bemessenen Mangangehall des ersten Ein
satzes und durch raschen Gang des Ofens die 
Erzielung blascnfreier Abgüsse erleichtert. Die 
Tem peratur des Ofens mufs vom Beginn des 
Einschmelzens an stetig zunehmen und am 
Schlüsse ihr höchstes Mafs erreichen.

Der Zusatz vor dem Abstechen erfolgt wie 
gewöhnlich, doch ist eine reichlichere Anwendung 
von Silicium — am besten in Form von Silicium- 
Spiegeleisen — zweckmäßig., um die Blasen
bildung zu verhüten. Obgleich sich bestimmte 
Regeln selbstverständlich nicht geben lassen, möge 
doch ein Beispiel für die geeignete Zusam men
setzung eines Einsatzes hier folgen:

a. E i n s a t z .
R oheisen m it 3,50 % Kohlenstoff, 2,00 %.
Silicium, 1,50 % M angan...................................
Spiegeleisen mit 18 % Mangan . . . .  
Eisenbahnschienen, Stahlspähnc u. s. w. .

b. Z u s a t z  am  S c h l u f s .
Eisenmangan m it 45 % Mangan . . . .  
Silicium -Spiegel m it 10 % Silicium . , .

7000 kg

1120 kg 
126 „ 

5600 „

Das Schmelzen währte 7 Stunden bis zum 
Abstich.

Die Zusammensetzung des gewöhnlichen Gufs- 
metalls pflegt sich innerhalb folgender Grenzen 
zu bewegen :

Köhlenstolf 0,20 bis 0,50 %
Silicium 0,18 „ 0,50 „
Mangan 0,32 „ 1,00 „

Als h ö c h s t e  zulässige Gehalte, deren Uebor- 
sclireiten Gefahr bringt, bezeichnet der Verfasser:

bei Mangan . . . 1,20 %
„ Silicium . . . 0,60 „
„ Schwefel . . . 0,08 „
„ Phosphor . . 0,09 „

Nachstehend einige Beispiele der Zusam men
setzung chemisch untersuchter Gußstücke, welche 
särmntlich von berühmten Stahlwerken geliefert 
w urden :

Si 
0,20 
0,20 
0,20 
0,56

c Mn
Schuhe des Eiffellliurms . , 0,22 0.52
G eschützring................................... 0,30 050
Rahm en eines Lochwerks . . 0,38 0,60
1 4 -c m -L a fe t te ............................. 0,39 0,32
Verschiedene deutsche Form-

gufsstücke, in Mittel . . . 0,40 1,00
Z a h n k r a n z ................................... 0,49 0,60
Grofse Gel r i e b e ........................ 0,55 0,85
Stahl von ungewöhnlicher Zu

sammensetzung für Rollen . 1,00 0,60

0,40 
0,28 
0,20

0,35

Die Zugfestigkeit des geglühten Gufsinaterials 
pflegt 45 bis 60 kg, die Längenausdelinung 
12 bis 25 zu betragen.

Man giefst aus dem Martinofen Stücke im 
Gewichte von 50 bis über 10 000 kg. Gufs
waaren von geringerem Gewichte als 100 kg 
bereiten jedoch oft Schwierigkeiten; das Metall 
pflegt dickflüssiger als Tiegelstahl zu sein, und 
öfter als bei Benutzung des letzteren entstehen 
Fehlgüsse.

Hinsichtlich der Herstellungskosten der aus 
dem Martinofen gegossenen Stücke bemerkt der 
Verfasser, dafs man der W ahrheit  ziemlich nabe 
kommen werde, wenn man jene Kosten doppelt 
so hoch annimmt, als bei der Benutzung von 
Gufseisen. Wegen der bedeutend größeren 
Festigkeit und Zähigkeit des Stahlgusses aber 
können die Abgüsse leichter gefertigt w erden ; 
und jene Eigenschaften an und für sich lassen 
das Martinmetall für zahlreiche Verwendungen 
geeignet erscheinen, bei welchen Gufseisen von 
vornherein ausgeschlossen sein würde.

Vor allen sind cs die Ingenieure des Schiff
baues, welchen das Verdienst zukommt, die Vor
züge des Martinmetalls richtig erkannt und dessen 
Verwendung ein ausgedehntes Feld eröffnet zu 
haben.

* **

Es sei gestattet, den vorstehenden, vorzugs
weise auf französische Verhältnisse bezüglichen 
Mittheilungen ' einige Bemerkungen über die
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Leistungen deutscher Stahlwerke im Formgufs 
aus dem Martinofen anzureihen.

Mächtig hat sich auf verschiedenen deutschen 
Werken das Verfahren des Flufseisengusscs — 
ich gebrauche hier absichtlich diesen Ausdruck 
zur besseren Kennzeichnung des Materials — ent
faltet ; und wer Gelegenheit gehabt hat, die Er
zeugnisse der betreffenden Giefscreien vor zehn 
Jahren mit denen der Jetztzeit zu vergleichen, 
mufs bestätigen, dafs allein auf diesem Gebiete 
Fortschritte gemacht worden sind, wie sie früher 
kaum ein ganzes Jahrhundert zu verzeichnen 
hatte.

Aus einem Eisen, dessen Kuhlensloffgehalt 
unter Umständen nicht über 0,1 % hinausgeht, 
stellt man Gufsslückc her ,  deren Gewicht mit
unter weniger als 50 kg und in anderen Fällen 
mehr als 50 000 kg* beträgt, deren Zähigkeit 
der des geschmiedeten Materials gleichkommt, 
welche an äufserer Sauberkeit im Gusse nichts 
zu wünschen übrig lassen und bei der Bearbei
tung sich als vollständig dicht erweisen.

Auch bei uns war es zum grofsen Thcile 
der Schiffbau, welcher die Anregung zu dieser 
erfreulichen Entfaltung des in Rede stehenden 
Zweiges unserer gewerblichen Thätigkeit gab. 
Man giefst Vorder- und Ilinters teven, Ruder, 
Schiffsschrauben-Lagerstücke, ganze Gerüste für 
schwere Schiffsmaschinen, grofse Dampfkolben, 
Gyiinderdeckcl und viele andere Theile. Für  den 
Eisenbahnbetrieb werden Scheiben- und Speichen
räd e r ,  Triebräder, Kuppel- und Tenderräder, 
Herzstücke und zahlreiche sonstige Theile ge
gossen; grofs ist auch die Zahl der aus dem 
Martinofen gegossenen Gegenstände, welche der 
Maschinenbau der Jetztzeit verwendet.

Im allgemeinen beträgt die Zugfestigkeit 
der geglühten, übrigens aber unbearbeiteten, 
aus weichem Materiale gegossenen Gegenstände 
4 2 — 50 kg bei -30 — 25 Längendebnung, auf
200 mm ursprüngliche Länge bezogen, und 60 
his 40 'Jo Querschniltsverringerung; in einzelnen 
Fällen geht die Festigkeit noch unter, die sta tt
findende Fonnveränderung dagegen über das an
gegebene Mafs hinaus. Das Gufsstück ist durch 
hohe Zähigkeit ausgezeichnet.

Einige amtlich ermittelte Festigkeilsziffern 
solcher Gufswaaren, welche von F r i e d .  K r u p p  
hauptsächlich für die deutsche Marine geliefert 
wurden, mögen das Gesagte näher beleuchten.

* Einige besonders grofse, in deutschen Fabriken 
aus Statil gegossene Gegenstände mögen hier Er
wähnung finden. Ein Prefscylinder für eine 4000-t- 
Schm iedeprcsse, in der Böebumer Fabrik gegossen, 
wiegt 57 t; zwei Querhäupter für dieselbe Presse 
wiegen jedes 43 t;  ein Prefscylinder zur 5000-1- 
Schmiedepresse, bei Fried. Krupp gegossen, erforderte 
51 t flüssiges Metall.

Der in der letzten Rubrik bei mehreren Versuchen 
angegebene Biegungswinkel ergab sich beim Um
biegen eines kalten Stahes von 25 nun im Qua
drate um einen Dorn von 45 ihm Halbmesser; 
n. gebr. bedeutet nicht gebrochen; Br. bedeutet 
Bruch.

G e g e.n s t a n d
Ge

wicht

kg

*a> e A4 c
“ S-■n . 
totl3 rtN2
kg

u-, O fcß ci Swi
f t
J  S
M c-i
»/»

£ s 
■- «c o
o Ctn
® —• 

°/o

Biegungs-
Winkel

I lin te r s te v e n ................... 12 807 43,0 29,5 _ __
Vorsteven-Obertheil . . 2  820 43,9 28,5 — —

„ Mitteltheil . 10 520 44,5
42,9

30,0 57,7 —
„ Untci'lhoil . 0 230 28,5 — —

Ruderrahm en, Mittel-
wertli aus 3 Versuchen 992 42,9 27,8 59,2 —

Mörserkuppel aus mög
lichst weicliemMatcrial,
Mittel aus 2 Versuchen 3 750 30,9 30,7 58,7 —

Hochdruck - Gvlinder-
d e c k e i ............................ 139 52,5 20,0 — 115°, ii. gehr.

Mitteldruck - Cylinder-
d e c k e t ............................ 298 53,8 19,5 — 125», „

Niederdruck - Cylinder-
d e c k e l ....................... .... 075 54,5 17,5 — 180°, Dr.

Schraubenbock, Mittel
aus 3 Versuchen . . 2 400 40,7 21,0 — 100°. n. gebr.

Stolsbufferpfanne . . . 27 53,0 21,5 38,5 180«, „
Deckel zum Gommando-

th u r m ............................ 1 790 50,5 20,5 40,5 180°, „
F undamentralimcn.

Mittel aus 2 Versuchen 2  345 50,9 14,3 — U 0°. „
Maschinenständer . . . 957 59,6 15,0 — 45«, „

Die vorstehenden Beispiele sind in regelloser 
Wahl aus einer längeren Reihe mir vorliegender 
Ergebnisse von Festigkeitsprüfungen entnommen.

Zuin Schlüsse mögen auch einige Ziffern hier 
Platz finden, welche in besonders deutlicher 
Weise das erreichbare hohe Mafs von Zähigkeit 
gewisser GufssMcke aus Flufseisen erkennen lasen. 
Die auf Zugfestigkeit geprüften Versuchsslücko 
wurden aus gegossenen Locomotiv-Speiclienrädern, 
welche von der Bocbuiner Gufsstahlfabrik geliefert 
waren, in Gegenwart eines höheren Eisenbahn- 
Beamten entnommen und geprüft.

Probestab
entnommen

aus

Bezeich
nung 

des Probe- 
slnbes

Festigkeit 
in kg 

auf 1 <|inm

Dehnung 
in o/o

Quer- 
sohniU ls- 
Vcrmin- 
derung 
in o/„

K u p p e lr a d f ü r  E i l z u g - L o c o m o t i v o n .

der S p eich e . . 1 40,0 31.0 56,4
* n ' 1 ■10.0 28,0 58,6

dem  U n terre ifen . 1 39.3 23,0 40,9
1 39,3 20,0 43 ,8

K u p p e lr a d  f ü r  I’e r s o n e n / .u g - L o c o m o t i  v o n .

der S p c ie lie  . . 2 37,5 33,0 57,8
» n ■ • 2 37,3 31,0 58,3

dem  U n terreifen . 2 30,5 34,2 01,0
r, n 2 38,0 19,0 23,5
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Probeslab
entnommen

aus

Festigkeit 
in kg 

auf 1 qmm
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Entlade- und Eörderyorriclitungen für Erze und Brennstoffe
in Nordamerika.

Von Dr. H. Wedding in Berlin.

Die bei der Berichterstattung über die nord- 
amerikanische Reise' (S. 22 dieser Zeitschrift) 
bereits kurz erwähnten Entlade- und Fördervor- 
richtungen für Erze auf der Hütte der Illinois

Steel Company in South Chicago sind von der 
Brown Hoisting and Conveying Machine Go. er
richtet worden.

Die sorgfältig durchdachten Einrichtungen sind

Bezeich
nung
l’robe-

stabes

K lip p e lr a d  fü r  G ü t e r z u g - L o c o m o t i  von  
m it  G e g o n g c w ic h  l.

der Speiche . . 3 36,3 34,0 60,7
r « • 3 36,1 31,0 54,2

dem U nlerrcifen . 3 36,5 32,0 57,5
J! li * 3 37,3 27,5 57,8

K u p p e l rad 'ü r G fi l e r z u g - L o c o in o t i v e n
o h n e  G eg e n g e w i c lit.

der Speiche . . 4 36,1 36,0 62,7
TI » * 4 35,6 29,0 02,7

dem U nterreifen . 4 36,1 29,5 57,2
jj n 4 36,3 21,0 20,1

T en  de r r  ad.
der Speiche . . 5 37,6 31,0 53,9

5 37,0 32,5 37,2
dein U nterreiten. 5 38,5 31,0 54,2

r n 5 37,8 29,5 58,0
Vor zwanzig, ja  noch vor zehn Jahren hat 

sich schwerlich Jemand träumen lassen, dafs es 
möglich sein werde, Gufsstücke mit solchen 
Festigkeitseigenschaften hcrzustellen, wie sie in 
den vorstellend mitgetheilten zwei Tabellen Ziffer n- 
mäfsig dargestellt worden sind.

VI.ii Fig. 1. 2
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demVice-Präsidenten und Gcneraldireclor Alexander 
E. Brown in Cleveland (Ohio) patentirt.

Die wichtigsten dieser Einrichtungen sind 
diejenigen zum Entladen der vom Oberen Sec 
kommenden Erz-Dampfschiffe und zur Förderung 
dieser Erze zu den Halden der Hütte. Der Platz, 
der für die Halden in den Werken von South 
Chicago eingerichtet ist, hat eine beträchtliche 
Gröfse; er fafst die Vorräthe für eine Production 
.von 1600 t Roheisen täglich und hat 40 000 qm 
Fläche.

Die allgemeine Einrichtung ist in den Fig. 1 
und 2 in zwei verschiedenen Anordnungen dar
gestellt.

Bei der Anordnung der Fig. 1 haben die 
Förderbahnen 300 '  =  91 m Länge ,  während 
die freie Spannweite ISO' =  55 m  ist; bei der 
Anordnung der Fig. 2 fallen Förderbahn und 
Spannweite mit 217 und 180', d. h. 64 und 
55 m, näher zusammen.

Die Höhen sind bei beiden gleich, nämlich: 
Höhe am Hinterende 53 ' =  16 m, am Vorder
ende 30 ' =  9 m über dem Dock.

Je zwei unter 3 oder 4 Brücken (Förder
bahnen), die zusammen eine Gruppe bilden, 
haben am I-Iinlerende (also an den Halden) eine 
Doppelstiitze, die übrigen eine einfache. Maschi
nen- und Kesselanlagc stehen auf der Doppelstiitze

Fig

und enthalten je einen Dampfkessel und eine der 
Anzahl der Brücken entsprechende Anzahl von 
Fördermaschinen. Nahe dem oberen Ende der 
Doppelslütze ist ein bedeckter Stand für die 
Maschinisten angebracht, von wo aus sie das 
Dock überblicken und die Maschinerie in Gang 
setzen und leiten können.

Jede Brücke ist vorn (also am Schilf) von 
einer beweglichen Stütze1 getragen , welche sich 
seitwärts verschieben läfst, ohne dafs die Riick- 
stiilze ihren Ort verläfst. Alle Stützen sind mit 
Rädern ausgerüstet. Die der Vorderstützen laufen 
auf einein einfachen, die der Hinlerstiilzen auf 
einem doppelten Schienengeleise. Die Ständer 
sind, damit sie nicht durch Wind u. s. w. selbst- 
tbätig fortbewegt werden, während der Förderung 
durch Klammern an den Schienen befestigt.

Die ganze Construction besteht der Regel 
n a c h ,  mit Ausnahme der Laufbäume, die aus

Holz s in d , aus Eisen. Jedoch kommen auch 
hölzerne, nur mit Eisen beschlagene Stützen 
u. s. iv. vor.

Das Fördcrgefäfs besieht aus Blech. Die 
beiden Seitenbleche sind nach innen gebogen
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und an das den Boden bildende, aus einem Stück 
bestehende Blech angenictel. Nach innen ist der 
Boden d u r c h ' eine gethcerte Filzlage und ein 
zweites Blech geschützt,  welches sich im Falle 
der Abnutzung ohne Zerstörung der ganzen Gon- 
struclion leicht auswechselii ' läfst. Ein starker 
Flacheisenrand schützt die Oberkante.

Die Figuren 3 und 4 zeigen die Form des 
Gelafses, welches in zwei verschiedenen Lagen 
dargcstellt ist. Die Form ist sehr geeignet für 
ein bequemes Füllen, hei welchem das Gefäfs 
allmählich aus der Lage der Fig. 4 in die der

Fig. 3 übergeht. Ebenso ist die Form  vorzüglich 
zum allmählichen Ausschütten beim Kippen des 
Gelafses. Stellt das Gefäfs in der richtigen Lage 
(Fig. 3) zum Anheben, so schnappt die am 
Bügel a befestigte Sperrung in den Gegonhaken b 
und schützt das Gefäfs vor jeder Lageänderung. 
Die Lösung wird dadurch möglich, dafs der Zapfen 
des Gefäfses c verschiebbar in der Führung des 
Bügels ist. Das Gefäfs hat drei Räder, zwei (g) 
neben einander an der Rückseite, eins (h) in der 
Mitte nach der Ausgufsscile zu. Die Räder 
kommen nur ausnahmsweise in Tbätigkeit, wenn 
das Gefäfs auf  ebener Erde transportirt werden soll.

Fig. 0.
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W er sich für die Auslösevorrichtung beson
ders interessirt, findet dieselbe genau gezeichnet 
und beschrieben in dem amerikanischen Patent 
Nr. 427 830 vom 13. Mai 1890 (A. E. Brown).

Die Möglichkeit, dem an sich zweckmäfsig 
geformten Gcfäfse die verschiedenen Lagen er
lheilen zu können, ohne es je ganz von der 
Verbindung mit dem Förderseile /' losen zu 
m ü s s e n  —  obwohl dies auch keine weitere 
Schwierigkeit m acht,  als den Haken abzu

schlagen -—, erleichtert die Benutzung im ge mein. 
Ist erst in die Schiffsladung ein Einbruch gemacht, 
so legt man das Gefiifs an die Böschung und hat 
fast nur das Erz ins Rollen zu bringen.

Für leicht zerreibliehe Kohlen oder Koks ist 
die Einrichtung auch so getroffen, dafs die Aus
lösung selbstthälig stattfindet, wenn das Gefiifs 
die Halde berührt.  Beim Anziehen kippt nun
mehr das Gefiifs, und die Entleerung findet ohne 
freien Fall ganz allmählich stall.

Fig

Die Förderung auf der Bahn selbst ist die 
gewöhnliche Doppelseilförderung von der Maschine 
aus, die in der Figur 5 punktirt angedeutet ist; 
aber ein zweites Seil läuft aufserdem über drei 
Rollen a b  e, Fig. 5, deren zw-eite (b) sich in einem 
mit dem Haken, der den Bügel des Förderge- 
lafses trägt, verbundenen Gehäuse befindet. Das 
Ende dieses Seils ist an einer stellbaren Klammer 
d befestigt. Hat das Gcfäfs die richtige Steile 
über der Halde erreicht, so wird, der Regel nach 
automatisch durch Anstofs an einen an der Lauf
bahn befestigten Vorsprung, in anderen Fällen 
aber auch durch Zug von der Maschine aus oder 
von Hand, der Haken h (z. B. durch das Seil g) 
zurückgezogen, der Zapfen i  wird frei und das 
Fördergefäfs senkt sich, während das Seil sich

1.

von einer Fördcrtrommcl abwickelt, also ver
längert. Ist das Fördergefäfs en t laden , so läfsl 
der Maschinist dre Trommel umgekehrt laufen. 
Der Zapfen j  drängt den Haken f  zurück, der, 
nachdem der Zapfen die ursprüngliche Lage i 
eingenommen hat, durch die Feder k  gezogen 
zurückschnappl und den Zapfen festhält.

Es sind eine Menge verschiedener Lösungs
vorrichtungen erdacht worden, die man z. B. in 
den amerikanischen Patenten 400 188 und 4 0 8 4 5 6  
findet. Man vergleiche auch die älteren Patente 
3 9 0 3 4 1  und 3 9 0 5 6 0 .

Die Leistungen dieser Einrichtungen sind er
staunlich.

So förderte eine Anlage von drei Brücken 
275  000 t Erz in sieben Monaten, der Zeit der
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freien Schiffahrt, und es waren liier (bei 180 ' 
Spannweite) folgende Löhne nölhig in dieser Z e i t : 

3 Maschinisten 50 im Monat . 1050 $
1 Heizer 65 „ „ „ . 455 „
1 Mann am Dock 30 „ „ „ . 210 „
Feuerungskohle 1 l zu 1000 t Erz . 262 „
Schmieröl und Reparaturen . . .  123 „

Zusammen 2100 $  
Es ist schon früher (Reisebericht S- 22) er

wähnt worden, dafs der Regel nach die Ein-

schauflcr in den Schiffen nicht mit der Förderung 
Schritt halten können, sonst würde noch mehr 
geleistet werden.

Die Kosten der Förderung für Erz und Kohle 
betrugen zwischen 0,70 und 1,37 Cents für die 
Grofstonne.

Wie im wesentlichen dieselben Vorrichtungen 
auch für andere Zwecke als für die Entladung 
von Schiffen auf Halden verwerthet werden kön
nen, zeigen die Fig. 6, 7 und 8.

Fig.

Fig. 6 stellt die Uebertragung für eine Schiff- 
oder Mascliinenbauanslall dar. Die Aufsenslütze 
des Arms läuft auf einer hochlicgenden, ein-
gcleisigen Schienenbahn. Eine andere Einrichtung 
unmittelbar für Schiffbau findet man in der
Schiffswerft zu South-  Chicago. Sic ist be
schrieben und abgcbildel in »Iron Age« 1891, 
26. März. Die Spannung des Krahnes beträgt
liier 120 '.

Fig. 7 ist die Einrichtung für ein Roheisen
lager. Die Länge des Armes ist 308 ',  die Höhe 
über dem Erdboden 54 '.  Die Last 2 bis 3 t.

s.

Der Arm dreht sich mit 1 3 0 0 ' ,  der Läufer be
wegt sich mit 1200 ' Geschwindigkeit in der Minute.

Der abgebildete Krahn wird in Pittsburg an 
gewendet und bedient ein Bcssemerwerk mit 
1000 l Flufseisen-Production am Tage.

Endlich giebt Fig. 8 eine Seilbahn zum Sand
fördern, welche in den Edgar Thompson Stahl
werken bei Pittsburg in Gebrauch steht. Das 
Seil hat eine Spannung von 450 ' ,  die Jlühe der 
vorderen Stütze ist 25 '.  Hier vertritt das Seil 
die Laufbalken der vorher beschriebenen Anlagen.
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Das Eisenhüttenwerk Sparrow’s Point bei Baltimore in Maryland.
Von Dr. H. Wedding in Berlin.

(Hierzu Tafel XII und XIII.)

Sehlufs von S. 391.

Auf der Tafel XIII ist die Anlage eines Hoch
ofenpaares in dem Mafsstabe von 1 : 576 ab- 
gebildct. Fig. 1 giebl den Grundrifs. Die beiden 
Hochofenmitlel sind 270 Fufs engl. =  82,296  m von 
einander. Jeder Ofen bat einen eigenen, dahinter 
stehenden Aufzug, dessen Maschine seitwärts liegt. 
Die bedeckte Giefshalle von 73 m Länge und
19 m Breite schliefst sich nach vorn an. Je

vier steinerne Winderhitzer stehen zwischen Ofen- 
utid Essenmittel. Die Esse liegt in der Mitte in
der Achsenebene der Hochöfen. Jeder Ofen ist
mit einem Gaswäscher ausgerüstet.

Das Gebläsemaschinenhaus liegt seitwärts 
zwischen diesen und dem nächsten Ofenpaar. 
Jeder Ofen hat ein besonderes Gebläsepaar, je 
doch ist die Windleitung, ebenso wie die Gas
leitung, so angelegt,  dafs bei Umstellung von 
Ventilen der Wind jedem der beiden Oefen ein
zeln oder beiden gemeinschaftlich zugeführt wer
den kann, und dafs die Gase ebenso einzeln oder 
gemeinschaftlich abgeleitet werden können. Die 
8 Dampfkessel liegen vor der Esse in der Mitte. 
Diese Anlage ist ebenso, wie die Gebläsemaschi
nenanlage, nur mit einer vorläufigen Giebelwand
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abgeschlossen, so dafs die Verlängerung behufs 
Aufstellung weiterer Dampfkessel und Gebläse
maschinen keine Hindernisse findet.

Fig. 2 zeigt die Ansicht der Anlage von der 
Vorderseite, Fig. 4 von der Rückseite, Fig. 3 
eine Seitenansicht.

Die Mittellinie des Hochofens A  ist bestim
mend für die weiteren Anlagen des Bessemer- 
und Schienen walz-W erkes, wie die vorstehende 
Skizze zeigt.

A B  ist die Mittellinie durch den Hochofen A  
(Tafel XUl). Vom Hochofen gesehen links schliefst 
sich die Anlage an, welche im Falle des Bedarfs 
symmetrisch nach rechts verdoppelt werden soll.

O ist die Bessemeranlagc, für vier Birnen einge
richtet, natürlich für sauren Betrieb. Der Fassungs
raum  der Birnen ist je 18 t. Sie kippen in die 
Giefspfanne aus ,  welche auf einem Geleise vor 
den Birnen läuft. Für den Fall des Mangels an 
flüssigem Hochofenroheisen, für welches die An

läge berechnet ist, treten die in der etwas zu
rückliegenden Abtheilung D desselben Gebäudes 
befindlichen Gupplöfen in Wirksamkeit. Die 
Anlage ist für eine tägliche Production von 2000  t 
berechnet.

In dem zweiten Gebäude bei E  befinden 
sich die auf Gasheizung aus den Generatoren K  
eingerichteten Ausgleichgruben. Von dort gehen 
die Blöcke in das Kehrwalzwerk F ,  welches 
zum Blocken dient. Es hat Walzen von 3 Fufs 
—  914  mm Durchmesser, während die Ma
schine 1066 X  1*524 mm im Cylinder besitzt. 
Sobald der Block das Vorwalzwerk verläfst, wer
den die Enden durch eine hydraulische Seheere 
abgeschnitten. Er geht dann in das Schie
nenwalzwerk G, wo er mit mehrmaligem Ilin- 
und Hergange (also nach deutscher Methode) 
ausgewalzt wird. Rollenzüge und Tische beför
dern ihn übrigens auch ferner sclbstthätig in alle 
Walzenfurchen.

Die Schienenwalzen haben 660 mm  Durch
messer und werden von z w e i  Dampfmaschinen
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nach dem System Porter-Allen getrieben. Die 
Einrichtung ist für 180 ' lange Schienen, d. h. 
also für 6 Längen, getroffen. Die in H  befind
lichen 7 Sägen schneiden die Enden ah und theilen 
die Schiene gleichzeitig. Im Gebäude 1 befinden 
sich die W arm lager ,  die Rieht- und Bohr
maschinen.

Zwischen dieser Anlage, auch wenn sie ver
doppelt sein wird, und den Werkstätten auf der 
ändern Seite {K  und J, Seite 391) ist Raum für 
eine Flufseisenfiammofen - Anlage, welche das 
Material für Blech- und Formeisen liefern soll.

Eine durch Schienengeleise verbundene grofs- 
artige Anlage (vergl. Seite 391, H )  ist für eisernen 
Schiffbau bestimmt. Ein Kralin von 100 t T rag
fähigkeit wird den Transport dort besorgen. Vier 
schiefe Ebenen sieben bereits für den Bau von 
Schiffen in 80 bis 100 m Länge fertig.

Eine Giefserei, interessant durch den elek
trischen Laufkrahn von 50 t Tragfähigkeit, eine 
Modelltischlerei und eine Maschinenwerkstätte ver
vollständigen die grofsartige Anlage, die aufserdem 
noch eine Ziegelei mit einer täglichen Production 
von ‘25 000 Stück Ziegeln uinfafst (M, Seite 391).

Ein Aufzug’ für Hochöfen mit sclbstthätigcr Äufgcbe* 
Vorrichtung.

Die auf den Hochöfen der P i o n e e r  M i n i n g  
& M a n u f a c t u r i n g  Go.  in T h o m a s ,  Al a . ,  unge
fähr 8 k m  westlich von B i r m i n g h a m  seit 3 Jahren 
im Betriebe befindliche Aufgehcvorrichtung hat 
bei der dieses Werk besuchenden südlichen 
Gruppe unserer Amerikareisenden im Oclober 
v. J. lebhaftes Interesse erregt, und freuen wir 
uns daher, eine Skizze dieser Vorrichtung nebst 
Auszug aus der zugehörigen Beschreibung* bringen 
zu können.

Die beiden Oefen der genannten Anlage ge
hören zu den bestausgerüsteten des Südens der 
Vereinigten S taaten ,  sie sind 1S87 gebaut und 
von vornherein mit dem selbslthätigen Aufzug 
betrieben. Hr. E d w i n  T h o m a s ,  VicepräsidenL 
der Gesellschaft, schreibt an das amerikanische 
Blatt darüber:

„Bezüglich der Frage, wie wir mit der Ein
richtung zufrieden sind, möchte icli sagen, dafs 
wir keine andere würden haben wollen. Sie 
hat prächtig gearbeitet und uns keine Minute 
Unbequemlichkeit verursacht, seit wir im Betriebe 
sind. Die Arbeitskosten sind viel geringer als 
bei den gewöhnlichen Aufzügen, und die Oefen 
haben damit einen regelmäfsigeren Gang.“

Die Einrichtung bestellt aus einer auf Gitter
trägern liegenden schiefen Ebene von 25° A n
steigen. Auf dieser befindet sicli das Geleise für 
die Förderwagen von 7(50 mm Spurweite, welches 
beim Erreichen der Hültensohle auf dieser mit 
einem ganz schwachen Ansteigen zum Vorralhs- 
gebäude weiterläufl, wo die W agen in gewöhn
licher Weise mit der Schaufel geladen werden 
und gefüllt wegen des schwachen Gefälles leicht 
durch die Arbeiter bis zuin Fufs des Aufzugs 
geschoben werden können. Diese Wagen sind

* Aus »Engineering News« vom 28. Febr. 1891.

4 Widrig und haben Holzkasten mit Bodenklappcn, 
welche durch Ketten, Hebel und Gegengewicht 
geschlossen gehalten werden. Das Gegengewicht 
ragt seitwärts über den Kasten hinaus. Die 
Wagen laden bei 0,75 cbm Fassungsrauin mehr 
als 1 t Kalkstein oder etwa 2,5 t E r z , und die 
mit erhöhten Bracken versehenen Kokswagen 
etwa 750 kg Koks.

Innerhalb des Geleises für die Gichtwagen 
liegt ein zweites engeres von 560 mm Spurweite 
auf der schiefen Ebene und setzt sich nach 
unten in eine Versenkung bis auf die nötliige 
Tiefe unter der Hüttensohle fort. Auf diesem
2. Geleise fährt der Mitnehmervvägen, auf dessen 
aus der Zeichnung ersichtlicher Kopfplatte ein 
Karnieseisen sich befindet, in welchem sich der 
Puffer des Gichtwagens nach Bedarf auf- und 
abschieben kann. Unter dem hinteren Ende des 
Mitnehmers ist das Aufzugsseil befestigt, welches 
von da über die beiden Rollen A  und B  zur 
Belriebsmaschine läuft. Wird angezogen, so 
fafst der Mitnehmer, wie aus dem punktirten 
Theil der Skizze zu ersehen ist , hinter den 
Giclitwagen, schiebt diesen zur schiefen Ebene 
hinauf und über die Giclitgloeke. Dabei streicht 
das GegengewichL über einen Scliienenbiigel, 
wird in die Höhe gehoben , die Klappen öffnen 
sicli, und die Wagenladung fällt auf die Mitte 
der Glocke. Der Maschinist setzt dann die 
Maschine u m , und der noch auf der schiefen 
Ebene stehende Mitnehmerwagen, unterstützt 
durch den aus der Zeichnung ersichtlichen Luft- 
puffer zieht den Wagen wieder hinunter. Der 
Luftpuffer stellt mit der Gebläsewindleitung in 
Verbindung, deren Pressung von 0,5 bis 0,6 kg 
a. d. qcm genügt, um den Wagen fortzustofsen. 
Auch das Oeffnen und Schüefsen der Gichtglocke 
geschieht mittels Gebläseluft, welche auf den
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Die von dem Aufzug beanspruchte Kraft ist 
wohl etwas griifscr als hei einein gewöhnlichen 
senkrechten Aufzuge mit 2 Seilkörben, weil 
nicht wie hei diesem das Gewicht des leeren 
herabgehenden Wagens zur Erleichterung der 
Maschinenarbeit benutzt wird. Aber es ist 
Dampf genug vorhanden, und macht deshalb der 
grüfsere Kraftverbrauch keine Kosten.

Die Thotnas-Oefen waren für eine Erzeugung 
von täglich etwa 80 t gebaut, aber es sind bis zu 
121 t in 24 Stunden in einem Ofen gemacht, 
im Durchschnitt im letzten Jahre 113 t. Die 
ganze Belegschaft auf jeder Schicht besteht für 
die hier in Frage kommende Arbeit in einem 
Maschinisten auf der Gicht und 9 Mann nebst

einem Wiegemeisler beim Laden. Die in 24 Std. 
zu bewältigende Menge Koks, Kalkstein und 
Erz beträgt etwa 450 t. Die genauen Kosten 
des Aufzugs sind nicht zu erfah ren , aber es ist 
nicht einzusehen, warum sie erheblich höher 
sein sollten, als die eines senkrechten Aufzuges. 
Die 3 jährige Benutzung auf den Thomas-Iloch- 
öfen ohne jede Störung scheint die gute Brauch
barkeit zu beweisen, und dann ist mit einer 
solchen selbstthätigen Aufgebevorrichtung der 
Oien gleichmäfsigerer und sicherer vollzuhalten, 
als auf die gewöhnliche Art und Weise, 
bei der die Aufgeber die W agen auf den Gas
fang auskippen.

Kolben des neben der Gicht befindlichen Cylinders 
wirkt. Der Mitnehmerwagen hat an seiner 
Kopfplalte 2 Haken, die,  wenn der Gicht
wagen sich über dem Ofen befindet, in 2 Oesen 
des letzteren fassen, sich aber lösen, sobald 
auch der Gichtwagen auf die schiefe Ebene 
kommt. Unten läuft der Mitnehmer in die Ver
senkung, der Gichtwagen auf das Geleise zum 
Vorralhshaus und wird durch die Arbeiter ein 
beladener Wagen an seine Stelle geschoben, der 
auf dieselbe Weise zur Gicht befördert wird.

Alle Theile des Aufzuges arbeiten durchaus sanft 
und zuverlässig, schwierigere Reparaturen kommen 
nicht vor. Man fürchtete anfangs Unbequemlich
keiten dadurch, dafs der Puffer des Wagens 
sich an der Kopfplatte des Mitnehmers beim 
Uebergang von der schiefen Ebene zur horizon
talen auf- und absebieben mufs, und hatte zur 
Erleichterung des Gleitens eine Anzahl 50 m m  
grofser Rollen am Mitnehmer angebracht,  diese 
wurden aber bald weggeworfen und statt dessen 
ein einfaches U-Eisen genommen.
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Neuere Ees tiffkcitsprobirmaschinell.
Von M. Rudeloff i

Die mit der fortschreitenden Ausbildung hü t
tenmännischer Verfahren zur Erzeugung besonders 
von Eisen und Stahl uud deren Legirungen, so
wie nicht minder mit der in wachsender Aus
dehnung begriffenen Verwendung von Flufseisen 
in allen Zweigen des Ingenieurwesens immer mehr 
zunehmende Würdigung eingehender Festigkeits
untersuchungen mit dem zu verwendenden Ma
terial hat auch in neuerer Zeit wieder einige 
Festigkeilsprobirmaschinen entstehen lassen, welche 
der Beachtung wohl werth erscheinen und daher 
im Anschlufs an eine frühere Besprechung* nach
stehend beschrieben sein mögen.

1. Die M a s c h i n e  v o n  O l s e n * *  gehört 
zu der Klasse der Maschinen mit Kraftschraube 
und Hebelwaage. Ihrer Grundanordnung nach 
gleicht sie am meisten der von F a i r b a n k s  ge
wählten Bauweise, bei der die Zugbelastung des 
senkrecht hängenden Probestabes als Druck auf 
eine Plattform und von dieser auf die mit einem 
Laufgewicht ausgerüstete Wägevorrichtung über
tragen wird. Fig. 1 giebt eine schematische 
Darstellung dieser Anordnung und Fig. 2 eine 
Seitenansicht der ganzen Maschine, aus der zu
gleich die Anordnung des mit ihr verbundenen 
Schaulinienzeichners ersichtlich ist. Die 4 gegen 
Drehung gesicherten Kraftschrauben, welche in 
Fig. 2 durch die Tragestützen 2 verdeckt sind, 
greifen in den Ecken an das untere ,  zwischen 
diesen Stützen geführte Querhaupt 5 a n , gehen 
durch die Plattform und den zweitheiligen Haupt
hebel 117 hindurch bis in das kastenförmige 
Untergestell der Maschine hinein und stecken 
liier in den mit Gewinde versehenen Naben von 
Schneckenrädern, die, gegen senkrechte Verschie
bung gesichert, durch ein gemeinsames Vorgelege 
von der Welle des Rades 21 aus angetrieben

* »Stahl und Eisen« 1888, S. 809—821.
** »Journal o f the Franklin Institute« 1891, Nr. 2, 

S. 81— 88, und »Industries« 1891, S. 196— 197.
V I.i i

Charlottenburg.
(Nachdruck verbotcnA 
tGcs. V. 11. Juni 187C.1

Fig. 2.

werden. Auf der Hauptwelle des Vorgeleges 
sitzen zwei lose Riemenscheiben 26 und 27, 
welche von dem Hebel 33 aus durch die Rei
bungskupplung 28 mit der Welle verbunden wer
den können. Beide stehen mit derselben Trans
mission in Verbindung und zwar die Scheibe 26 
zur Krafterzeugung durch einen offenen, die 
Scheibe 27 zum Rücklauf durch einen gekreuz
ten Riemen. Zur Aenderung der Umlaufge
schwindigkeit werden die Getriebe des Vorgeleges 
durch den Hebel 25 verschiedenartig eingerückt. 
Zur Erzeugung eines aufserordentlich langsamen 
Betriebes bleiben beide Scheiben 26 und 27 un- 
gekuppelt, dagegen werden durch Anspannung 
der Kette 37 von dem Handrade 38 aus die 
beiden Reibungsräder 35 und 34  gegeneinander 
geprefst. Von ihnen ist das letztere auf die 
Hauptwelle des Vorgeleges aufgekeilt und das 
erstere, welches mit der Scheibe 41 auf der
selben Welle sitzt, durch den Riemen 42 von 
der mit der losen Scheibe 27 verbundenen 
Scheibe 43  aus bethätigt.

Die Belastung der Wiegevorrichtung mit der 
Spannung des Stabes wird an dem Hebel 118 
durch das Laufgewicht 106 ausgeglichen. Die 
Verschiebung des Laufgewichtes erfolgt selbst- 
thätig mit Hülfe einer längs des Hebels ange
ordneten Schraube ,  welche durch eine Schnur 
ohne Ende von der Hauptwelle des vorbesproche
nen Vorgeleges aus in Bewegung gesetzt wird. 
Der Angriff des Schnurzuges liegt in der Verti- 
calebene der Stützschneide des Hebels, so dafs 
er ein Moment auf den Hebel nicht ausübt. Die 
Uebertragung der Schraubenbewegung auf das 
Laufgewicht erfolgt durch zwei ineinanderliegende 
Frietionsscheiben, welche infolge Stromschlusses

3
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durch einen Elektromagneten angeprefst werden, 
sobald das Moment des Laufgewichtes zu gering 
ist und der Hebel sich hebt.

In denselben Strom ist eine Signalglocke ein
geschaltet, welche dem Versuchsausführenden 
durch ihr längeres Anschlägen oder durch längere 
Unthätigkeit zu erkennen giebt, dafs die Geschwin
digkeit, mit welcher das Laufgewicht vorgescho
ben wird, derjenigen der Spannungszunahme im 
Stabe nicht entspricht. Um erstere hiernach 
regeln zu können , ist der Schnurantrieb zwei
theilig angeordnet. Der erste Theil erhält von 
der Welle des Vorgeleges zur Krafterzeugung aus 
gleiehmäfsige Geschwindigkeit, welche durch ein 
Reibungsvorgelege auf den zweiten Theil mit

jeder gewünschten Uebersetzung zu übertragen 
ist und zwar sowohl im Sinne eines Vorschubs 
als auch eines Zurückgehens des Laufgewichtes.

Der vom Laufgewicht zurückgelegte Weg 
wird als Mafs für die jeweilige Belastung durch 
den Schreihstift 103 (Fig. 2) auf dem Papier
belag der Trommel 102 mit wagerechter Achse 
verzeichnet, indem die Trommel gleichzeitig ent
sprechend der Dehnung des Probestabes inner
halb der durch aufgeschraubte Schellen begrenz
ten Mefslänge gedreht wird.

Hierzu dient eine besondere Vorrichtung, die 
in Fig. 3 für sich schematisch dargestellt ist. 
Gegen die einander zugewendeten Flächen der 
beiden auf den Probestab aufgeschraubten Schel
len legen sich die gabelförmig ausgebildeten 
Enden (85) zweier Fiihlhebel 82 und 83 (vergl. 
auch Fig. 4 ) ,  von denen der erstere mit der 
Gleitstange 87 fest verschraubt und der zweite 
an der Stütze 88 drehbar angebracht wird. Die 
Gleitstange 87 ist an dem segmentartig ausge
bildeten Ende eines Hebels aufgehängt und an 
diesem durch ein Gegengewicht ausgeglichen. 
Weiter unten trägt sie einen Ausleger, von dem 
eine Schnur 95 über die Rollen 96 und 99 zu 
der mit der Schreibtrommel verbundenen kleinen 
Trommel 100 führt und hier durch eine Spiral

feder straff angespannt wird. Die Rolle 96 wird 
von dem zweiarmigen Hebel 97 getragen , der 
seinen Drehpunkt bei 98 hat und mit dem än
dern Arm von doppelter Länge durch das Zug
band 101 bei 83 mit dem zweiten Fühlhebel 86 
verbunden ist.

Dehnt die Probe sich, so gehen beide Schel
len abwärts. Der unteren folgt die Gleitstange, 
so dafs die Schnur um ein gleiches Stück nach- 
giebt und die Schreibtrommel entsprechend sich 
drehen würde, wenn nicht die Rolle 96 infolge 
ihrer vorbeschriebenen Verbindung mit dem zwei
ten Fühlhebel um den halben Betrag der Ab
wärtsbewegung der oberen Schelle herunterge
zogen und hierdurch die Schnur um den ganzen 
obigen Betrag angespannt würde. Die Drehung 
der Trommel entspricht also nur dem Unter
schiede zwischen beiden Bewegungen, d. h. der 
thatsächlichen Dehnung des Probestabes zwischen 
beiden Schellen.

Zur Einspannung von flachen Zugproben die
nen Beilegekeile, welche durch die Hebel 59 
(Fig. 2) im Anzuge gehalten werden. Zum Ein

legen des Stabes sind die Hebel zu lüften, wo
durch die Keile auseinander rücken. Die Einzel
heiten dieser Einspannungen sind durch Fig. 5 
bis 8 veranschaulicht. Die eigentlichen Keil
flächen werden durch besondere Einlegestücke 51 
(Fig. 8) gebildet, die, mit den Gleitstücken 61 
(Fig. 5) verschraubt, in dem Querhaupt 5 stecken 
und mit den Schrauben 62 einander beliebig ge
nähert werden können. Die Beilegekeile 49 
(Fig. /)  stecken in Rahmen (Fig. 6) und gleiten 
wie diese in den Nuten 52 der Einlegestücke. 
Die Augen 55 der Rahmen dienen zur Aufnahme 
eines Bolzens, an den die oben erwähnten Hebel 
59 zum Anzug der Keile angreifen.

2. Die M a s c h i n e  v o n  P f a f f ,  welche 
bezüglich ihrer Anordnung und Wirkungsweise
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als Hebelwaage mit hydraulischem Betrieb bereits 
in dem oben erwähnten früheren Aufsatz be
sprochen ist , hat nach den Mittheilungen von 
A d o l f  G s t ö t t n e r *  in ihrer neuesten Ausfüh
rung für die Drahtseilfabrik in P r i b r a m  hin
sichtlich der Lastauswägung eine beachtenswerthe 
Aendcrung erfahren. Bei der älteren Bauart 
erfolgt die Auswägung nach Mafsgabe der sche
matischen Darstellung (Fig. 9) durch Aufsetzen 
von Gewichten auf die an dem Belastungshebel 
I I  hängende Wiegeschale W. Nunmehr ist an 
die Tragestange T  ein zweiter einarmiger Hebel 
h angeschlossen, welcher bei s seinen Drehpunkt 
am Maschinengestell hat und durch das Gegen
gewicht g ausgeglichen ist. Durch Verschiebung 
des Laufgewichtes l auf diesem Hebel mit 900 mm 
nutzbarer Länge kann jedesmal eine Belastungs
steigerung um 10 000 kg gemessen werden, 
worauf die Schale W  mit einem entsprechenden

Gewicht zu belasten und das Laufgewicht zur erneu
ten Benutzung wieder zurückzuschieben ist. Zur 
Verschiebung des Laufgewichtes dient eine pa
rallel zum Hebel an diesem gelagerte Schrauben
spindel,  welche durch eine leicht ausrückbare 
Mutter mit dem Laufgewicht in Verbindnng steht 
und durch ein Uhrwerk selbsttbätig gedreht wird, 
sobald der Hebel infolge wachsender Spannung 
des Probestückes angehoben und hierdurch eine 
das Uhrwerk hemmende Bremse ausgelöst wird.

Die beiden Wellen, durch welche die Be
wegung des Uhrwerkes auf die Spindel über
tragen w ird, sind in der Schwingungsebene des 
Hebels gelagert, ferner sind sämmtliche Zähne 
der Uebersetzungsräder glatt polirt. Hierdurch 
ist erreicht,  dafs die schädliche Kraftäufserung 
auf den Laufgewichtshebel beim Verschieben des 
Gewichtes so gering wird, dafs sie für den Probe- 
slab im Höchstfälle eine Mehrbelastung von nur 
1 kg ausmacht, also füglich vernachlässigt wer
den kann.

Der mit der Einführung dieses zweiten Hebels 
verbundene Vortheil besteht in der Erzielung 
eines stofsfreien Belastungszuwachses. Zwar 
konnte dieser bei der älteren Bauart der Maschine 
dadurch gleichfalls erzielt werden, dafs man die 
Belastungsschale mittels einer unter ihr ange
brachten Stellschraube abfing; doch dürfte der

* »Oesterreichische Zeitschrift für Berg- und Hüt
tenwesen« 1890, S. 478.

hierzu erforderliche Zeitaufwand ein viel zu 
grofser gewesen sein, als dafs man bei Versuchen 
auf dein Hüttenwerk von der Schraube sollte 
Gebrauch gemacht haben. Bei der neuen An
ordnung raüfste das Abfangen der Schale immer 
nur nach je 1 0 0 0 0  kg Belastungszuwachs erfol
gen, dürfte aber bei vorsichtiger Bedienung des
wegen gänzlich unnöthig werden, weil kein Aus
wechseln der Gewichtsstücke, sondern nur das 
Hinzufügen eines solchen von 20 kg erforderlich 
ist ,  bevor man das Laufgewicht zurückschiebt. 
Die Maschine hat also für den praktischen Ge
brauch erheblich an Werth gewonnen.

3. Eine vollständige Umconstruction zu einer 
für Prof. K e n n e d y  bestimmten Ausführung hat 
die Maschine von W i c k s t e e d  erfahren, indem 
die verticale Bauart*  in eine horizontale abge
ändert wurde.** Die Anordnung der Wiegevor
richtung ist aus der schematischen Darstellung 
Fig. 10 ohne weiteres verständlich. Es möge

Fig. 10.

daher über die Einzelheiten nur erwähnt sein, 
dafs die Zugstange Z  in Wirklichkeit aus zwei 
Schraubenspindeln besteht,  welche durch ein 
gemeinsames Querhaupt mit dem kürzeren Arm 
des am Maschinengestell gelagerten Winkclhebels 
W  verbunden sind. Durch gleichzeitige Drehung 
beider Spindeln mittels eines Rädervorgeleges 
wird die Einspannvorrichtung E  der Länge des 
Probestabes entsprechend nach rechts oder links 
verschoben. Auch die Einspannung E i  kann an 
dem Rahmen E, welcher mit dem Arbeitskolben 
verbunden ist und von diesem beim Versuch nach 
links vorgeschoben wird, in beliebiger Entfernung 
von E  festgelegt werden.

Das Laufgewicht L  ist durch einen Schnur
trieb je nach der Zunahme der Spannung im 
Probestabe mittels eines Vorgeleges von Hand 
zu bewegen.

Der einzige Vortheil, den diese horizontale 
Anordnung der Maschine der älteren verticalen 
gegenüber bietet, dürfte darin beruhen, dafs längere 
Versuchsstäbe zur Prüfung gelangen können.

Die Maschine der P h o e n i x  I r o n  C o m 
p a n y  zu P h o e n i x v i l  le*** ist zur Prüfung der 
für Eisenconstructionen zu verwendenden Zug- 
und Druckstreben bis zu den stärksten vorkorn- 
menden Abmessungen bestimmt. Die Krafterzeu
gung bis zur Höchstleistung von 1200 t erfolgt

* »Stahl und Eisen« 1888, S. 816.
* »Engineering« 1890, Bd. 50, S. 304 und 310.

*** »Engineering News« 1891, S. 42.
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hydraulisch und zwar wird der Druck im Prefs- 
cylinder unmittelbar als Belastung der Probe an 
einem Quecksilbermanometer abgelesen.

Das Bett der horizontalen Maschine besteht 
aus zwei genieteten parallelen Stahlträgern von 
fast 24 m Länge, 2057 mm mittlerem und 
2042  mm  lichtem Abstand. Diese ruhen inner
halb 19,2 m Länge mit 7 aus einem 381 mm 
hohen Stegblech und 4 Winkeleisen gebildeten 
Unterzügen auf Mauerklötzen von 914  mm  oberer 
und 1219 mm unterer Breite, 1524 mm Höhe 
und 5105 mm Länge und sind mit diesen durch 
je 0 Bolzen von 28,5 mm Durchmesser verankert. 
Fig. 11 zeigt einen Theil dieser Träger in Sei
tenansicht und im Querschnitt.

Der Prefscylinder ist an dem einen Ende mit 
80 Schraubenbolzen zwischen beide Träger ein
geschraubt, welche hier mit 4 Stützen aus Stahlgufs 
auf einem gröfseren Mauerklotz stehen.

Der Cylinder ist aus Stahlgufs gefertigt. Sein 
Kolbendurchmesser beträgt 1G28 m m ,  der Kol
benhub 1829 mm.

Der Druck im Cylinder wird durch 4 Kolben
stangen von 216  mm Durchmesser auf ein Quer
haupt (Fig. 12) übertragen, welches mit den 
Augen A  auf  zwei mit dem Maschinenbett ver-

—.— 610 -l

schraubten Stangen gleitet. Die Einspannung 
des Versuchsstückes in dieses Querhaupt erfolgt 
mittels Bolzens, und zwar können Stäbe mit 
Augen bis zu 254 min Bohrungen und bis zu 
114 mm Breite eingespannt werden.

Das zweite Querhaupt (Fig. 13) zur Ein
spannung des ändern Stabendes hat dieselben 
Abmessungen wie ersteres, nu r  ist es von Rollen 
getragen, die sich auf die unteren inneren Flan
schen der Stahlträger stützen. Es ist durch 4

Zugstangen, von gleichem Durchmesser wie die 
Kolbenstangen, mit einem gleichfalls von Rollen 
getragenen Bock verbunden, welcher je nach der 
Länge des Versuchsstückes mit zwei P aar  Bolzen 
von 243 mm Durchmesser an den Längsträgern 
in Bohrungen (s. Fig. 11) festgelegt wird. Die 
Stangen sind mit dem Querhaupt beiderseits 
verschraubt, stecken aber lose in dem Bock; 
ihre mit Gewinde versehenen Enden tragen Stirn
räder, welche mittels Handkurbel durch ein gemein
sames Trieb gleichzeitig bethätigt werden können. 
Hierdurch ist es ermöglicht, nach Festlegung des 
Bockes an den Trägern das Querhaupt für sich 
genau der Länge des Probestückes entsprechend 
zu verschieben, so dafs der Kolbenhub beim 
Versuch stets ganz zur Ausnutzung gelangen 
kann. Gleichzeitig ist durch diese Art der Ver
bindung zwischen Querhaupt und Bock die Mög
lichkeit gegeben, die beim Bruch des Versuchs
stückes auftretenden heftigen Rückschläge abzu
fangen. Zu diesem Zweck ist cenirisch zwischen 
den 4 Zugstangen eine fünfte Stange in das 
Querhaupt eingeschraubt, welche gleichfalls lose 
in dem Bock steckt und in dessen Nähe ein 
Schellenpaar trägt. Entsprechend der voraus
sichtlichen Bruchlast, werden diese Schellen mehr 
oder weniger fest angezogen. Tritt dann der 
Bruch ein, so wird das Querhaupt mit den 
Stangen zurückgeschleudert, bis die Schellen 
gegen den Bock schlagen und die zu ihrer Ver
schiebung aufgewendete Arbeit nun die vom 
Rückschlag herrührende Kraft aufzehrt.

Die bei hydraulischen Cylindern gewöhnlich 
benutzte Dichtung des Kolbens und der Kolben
stangen mittels B r a m  ah-M anschetten  konnte 
keine Anwendung finden, weil hierbei die Man
schettenreibung mit wachsendem Druck zunimmt 
und die Kraftleistung in- nicht zu controlirendem 
Grade beeinflufst haben würde. Es wurde daher 
Stopfbüchsendichtung mit Hanfpackung gewühlt. 
Der Reibungswiderstand dieser Packung nimmt 
mit wachsendem Druck im Cylinder ab, weil die 
Packung immer mehr zusammengedrückt wird 
und schliefslich das Wasser in feiner Schicht 
austreten läfst. Hierdurch wird zwar der Ver
brauch an Druekwasser vermehrt, doch soll die 
Reibung nach den angestelllen Versuchen kaum 
Vs °/o der vollen Leistung der Maschine betragen.
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Diese Maschine ist der 6 0 0 - t-Maschine von 
C h a r l e s  K e l l o g g  naehgebildet, welche .auf 
den Werken der U n i o n  Br i d g e - C o .  zu A t h e n s  
im Gebrauch steht.* Sie unterscheidet sich von 
der letzteren in ihrer Anordnung nur dadurch, 
dafs der hydraulische Cylinder beiderseits durch 
Deckel mit einer Kupferringdichtung geschlossen

»Engineering®, 6 . Mai 1887.

ist, um auch Knickversuche anstellen zu können, 
während die Maschine von Kellogg mit hinten 
offenem Cylinder nur für Zugversuche bestimmt 
ist. Bei ihr konnte daher das vordere Quer
haupt gleichfalls auf Rollen gelagert werden. 
Bei der beschriebenen Maschine mufslen letztere 
durch Gleitstangen ersetzt werden, um nicht den 
Seilendruck beim Knickversuch lediglich durch 
die Stopfbüchsen aufnehmen zu lassen.

Ueber Eisenbahnwesen und Eisenbahntarife.
Vortrag, gehalten von Ingenieur Karl Schott im Kölner Architekten- und Ingenieur-Verein

am 16. Februar 1891.

(Schlufs von S. 288.)

Um specieller auf das Verhältnifs des Personen
verkehrs zum Güterverkehr üherzugehen, sei aus 
Tabelle D noch hervorgehoben, dafs der Betrag 
der Einnahmen aus dem ersteren stark 1,,3 der 
aus letzterem und rund 1/.i der gesammlen Ein
nahmen beträgt. Weiter dafs, während von 
1887 /88  auf 1888/89  die Personen-Einnahm en 
nur um rund 10 Millionen, sie im darauf fol
genden Jahre um fast 20 Millionen gestiegen, 
verhältnifsmäfsig also stärker gewachsen sind, 
wie der Güterverkehr. Dies hängt zweifellos 
mit der Besserung des allgemeinen Einkommens 
zusamm en, die breiteren Volksschichten die 
Möglichkeit zum Reisen gab, und dies Verhältnifs 
wird durch die nachstehende Tabelle E auch 
noch weiter bestätigt.

T a b e l l e  E.
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April 1889 . . . 17,458 +  1,567 45,217 +  3,238
April 1890 . . . 19,081 +  1,624 47,051 +  1,833
Mai 1889’. . . . 17,058 — 1,727 43,205 +  1,274
Mai 1890. . . . 21,900 +  4.824 48,865 +  5,659
Juni 1889 . . . 22,021 +  4,626 42,607 +  0,230
Juni 1890 . . . 20,151 -  1,870 46,575 +  3,968
Juli 1 8 8 9 . . . . 23,792 +  1,505 48,436 +  5,331
Juli 1890. . . . 25,533 +  1,741 48,948 +  0,355
August 1889 . . 22,901 +  2,108 51,608 +  5,303
August 1890 . . 24,776 +  1,661 50,336 -  1,453
September 1889 . 21,460 +  1,892 50,872 +  3,830
September 1890 . 22,824 +  1,184 52,322 +  1,275
I.Sem est. 1889/90 124,690 +  9,971 281,945 +  19,206
I.Sem est. 1890/91 134,259 +  9,104 294,097 +  11,637
October 1889 . . 18,058 +  1,315 56,880 +  3,887
October 1890 . . 19,266 +  1,055 57,638 +  0,531
November 1889 . 14,392 H- 1,333 54,714 +  2,795
November 1890 . 15,381 +  0,872 52,182 —  2,722
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April 1889 . . . 65,576 +  5,371 2 821 +  163
April 1890 . . . 69,474 +  3,898 2 902 +  81
Mai 1889 . . . . 63.310 +  0,284 2 722 — 56
Mai 1890 . . . . 74,110 +  10,800 3 088 +  366
Juni 1889 . . . 67,596 +  5,443 2 892 +  154
Juni 1890 . . . 70.097 +  2,501 2 917 +  25
Juli 1889 . . . . 75,402 4- 7,470 3 225 +  242
Juli 1890 . . . . 78,236 +  2,450 3 186 +  5
August 1889 . . 77,602 +  8,018 3 312 +  261
August 1890 . . 78,762 +  0,745 3 199 — 68
September 1889 . 75,600 +  6,121 3 214 +  177
September 1890 . 78,886 +  2.919 3 194 +  25
I.Sem est. 1889/90 429,238 +  34,185 18 364 +  993
I.Sem est. 1890/91 452,937 +  21,647 18 468 +  368
October 1889 . . 78,517 +  5,927 3 310 +  176
OctobCT 1890 . . 80,880 +  1,970 3 262 -  3
November 1889 . 72,479 +  4.740 3 035 +  114
November 1890 . 71,505 -  1,298 2 880 - -  113

Dieselbe zeigt, dafs, wenn auch, entsprechend 
einer gewissen Stockung in vielen Gewerbs- 
zweigen, die Einnahmen aus dem Güterverkehre, 
wie überhaupt die gesammten E innahm en , im
I. Semester 1890/91 gegen das Vorjahr in 
langsamerem Tempo gewachsen sind, das Mehr 
beim Personenverkehr allein doch fast ebenso 
grofs war. Im einzelnen dürfte es hier noch 
ein gewisses Interesse gewähren, zu beobachten, 
wie im Mai 1889 der Contractbruch der Berg
leute zunächst e igen tüm licherweise  einen ab
soluten Einnahmeausfall gegen das Vorjahr nur 
beim Personenverkehr gebracht h a t ,  während 
der Güterverkehr ein Plus zeigt; theilweise da
durch, dafs viele Kohlen, als Nothbehelf gekauft, 
weit gröfsere Wege durchliefen als sonst. Der 
in dem unbehaglichen Mai 1889 unterbliebene
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Personenverkehr wurde dann im Juni nach
geholt,  der ein Mehr aus dem Personenverkehr 
von über 4b 1/2 Millionen bringt ,  während der 
Güterverkehr sich von den Nachwirkungen des 
Gontractbruehes noch nicht erholt und die 
schlechteste Zitier des ganzen Jahres zeigt, ln 
den folgenden Monaten des Jahres 1889 verhält 
sich dann der Personenverkehr normal, während 
der Güterverkehr die Ausfälle der Vormonate 
nachholt und die grofsen Mehreinnahmen von 
nahezu 5 */2 Millionen bringt, welche im August 
1889 zu der erheblichen Gesammt-Mehreinnahme 
von 8 Millionen, gegen einen normalen Monat 
des Vorjahres, führt. Die entsprechenden Monate 
des Jahres 1890 müssen natürlich das Gegen
bild zeigen; der Mai bringt, fast zu gleichen 
Theilen aus Personen- und Güterverkehr, eine 
Mehreinnahme von fast 11 Millionen. Dagegen 
hat der Juni gegen den ebenfalls normalen Juni 
1889 einen Ausfall im Personenverkehr, ein 
beträchtliches Plus im Güterverkehr. In den 
folgenden Monaten des Jahres 1890 müssen 
dann selbstverständlich die Einnahmen aus dem 
letzteren gegen die überangespannten Monate des 
Vorjahres Zurückbleiben, während der Personen
verkehr sich gegenseitig normal verhält. Bemerkt 
sei noch, dais der Juli 1890 mit 25 ‘/2 Millionen 
die bis jetzt stärkste Einnahme aus dem Personen
verkehr, der October 1890 mit stark 57 ‘/2 die 
stärkste aus dem Güterverkehr, sowie mit fast 
81 Millionen die gröfste bis jetzt erzielte monat
liche Gesammteinnahme bringt. Ein Monat fast 
die Hälfte der Jahreseinnahme des ganzen 
preufsischen Staatseisenbahnnetzes vom Jahre 
1 8 /9 /8 0 !  Auch die Tabelle E zeigt wiederum, 
welch getreuer Spiegel die Eisenbahneinnahmen 
sind für das, was im Lande vor sich geht.

Es ist oben schon erwähnt worden, dafs 
nach allgemeiner Auffassung der Personenverkehr 
bei den heutigen Tarifen seine Ausgaben im 
besten Falle deckt, es wäre aber im höchsten 
Grade w ü n s c h e n s w e r t , darüber ziffermäfsige 
Gewifsheit zu haben. Aus den heutigen Auf
stellungen ist diese nicht zu e rha lten ; es müfsten 
deshalb in zwei Directionsbezirken, etwa Brom
berg mit wenig verästeltem Netz und schwachem 
Verkehr und Köln (rechtsrh.) mit stark verästeltem 
Netz und starkem Verkehr, die nöthigen Aus
einandersetzungen gemacht werden, um diese 
Sachlage feststellen zu können. Dasselbe mufs
ja  in vielen industriellen Betrieben ebenfalls ge
macht werden, um auseinanderzuhalten, wie die 
einzelnen Abtheilungen arbeiten, und bei dem 
Verlheilen der Ausgaben für Stations-, Bahnhofs
personal u. s, w. auf die beiden Verkehre nach 
einem für die betreffenden Verhältnisse passenden 
Mafsstabe abgeschätzt werden. Dies würde zwar 
einige Arbeit m achen, aber als Grundlage für
alle etwa einzuführenden Reformen von gröfstem 
W erthe sein. Daneben verdient Beachtung, dafs

infolge der Steigerung der Preise und Löhne in 
den letzten Jahren der Betriebscoefficient von 
53,0 in 1887/88  durch 53,6 auf 55 in 
1889/90 gestiegen ist und zunächst voraus
sichtlich auch noch etwas am Steigen bleiben 
wird. Wenn man also nicht unter Umständen 
tief in die Ueberschüsse einschneiden will, sollte 
man mit R eform en, welche gröfsere Einnahme
ausfälle bringen, gerade heute etwas vorsichtig sein.

Deshalb mufs hier die Frage erörtert w erd en : 
ist es principiell zulässig, dafs der Personen
verkehr ohne Gewinn gefahren w ird ,  nachdem 
in dem geschlossenen preufsischen Staatseisen
bahnnetze dafür keine Gründe der Concurrenz 
mehr mafsgebend sind, wie das früher bei den 
Privatbahnen der Fall war?  Die Antwort kann 
nur ein ganz entschiedenes Nein s e in ! Wenn 
eine Eisenbahn Güter von einem Punkte zum 
ändern transpor ti r t , so wird in den meisten 
Fällen das Gut am Ende der Fahrt um den 
Betrag der Fracht mehr werth sein; die Arbeit, 
welche die Eisenbahn leistet, bewirkt eine Ver
mehrung des Werthes der • transportirten Güter, 
sie ist also productiv. Sehr viele Rohproducte, 
Gesteine, Erze, Holz, gelegentlich sogar Getreide, 
haben an der Erzeugungsstelle wenig oder gar 
keinen W erth ,  wenn es an einem Transport
mittel fehlt, um sie wegzubringen und zwar zu 
einem solchen Frachtsätze, dafs sie an dem Be
stimmungsorte mit anderen, vielleicht von Hause 
aus günstiger gelegenen, concurriren können. 
Deshalb werden, je billiger die Eisenbahnen 
eines Landes ihre productive Transportarbeit 
leisten, um so eher die Producte desselben an 
entfernteren Stellen, z. B. an der See, oder an 
überseeischen Plätzen aufzutreten in der Lage 
sein, und umgekehrt,  bei bestimmten Preisen an 
diesen Stellen , ein desto besserer Preis dem 
Erzeuger am Ursprungsorle bleiben, um so 
bessere Löhne wird er zahlen, um so mehr pro- 
duciren, also Menschen ernähren können. Daher 
läfst sich der Fall recht gut denken, dafs man 
gewisse, besonders an sich geringwerthige R oh
producte sogar unter Selbstkosten fahren darf 
und doch dem W ohlstand, der Productions- 
fähigkeit des Landes einen Dienst erweisen kann, 
der indirect diesen Ausfall reichlich deckt. Je 
m ehr allerdings gerade dieser Verkehr auf die 
billiger transportirenden Wasserstrafsen abge
schoben wird, desto besser für die Gütererzeugung 
und für die Eisenbahnen, die dann das böher- 
werthige Gut auch relativ billiger zu fahren 
imstande sind. Auf alle Fälle darf der productive 
Charakter des Güterverkehrs nicht aufser Acht 
gelassen w erd en ; eine Ermäfsigung der Tarife 
schafft da auch immer eine legitime gewinn
bringende Zunahme des Verkehrs.

Ganz anders liegt die Sache beim Personen
verkehr; da ist von productiver Arbeit kaum 
die Rede. Man kann drei Arten von Reisenden
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unterscheiden, solche die Geschäftsreisen machen, 
solche die aus Familiengründen reisen und Ver
gnügungsreisende. Die letzteren stellen ein sehr 
starkes Contingent; wenn die Einnahmen aus 
dem Personenverkehr von 25^2  Millionen im 
Juli 1890 auf kaum über 12 Millionen im Januar 
1891 fallen, so geht ohne weiteres hervor, da 
auch im Winter ein gewisser Theil von Ver
gnügungsreisenden dazwischen s te ck t , dafs etwa 
die Hälfte der ganzen Einnahme auf den Ver
gnügungsverkehr fällt. Bei diesen ebenso wie 
bei dem Reisenden aus Familiengründen, fällt 
aber jede Erhöhung des Werthes am Bestimmungs
orte weg, während man beim Geschäftsreisenden 
noch in gewissem Sinne sagen könnte, er ist 
franco Bestimmungsort mehr werth als zu Hause. 
Die Sache liegt aber doch eigentlich s o , dafs 
alle Handelsthätigkeit und das Geschäftsreisen 
erst recht, mathematisch zu reden, nur eine 
Function von vorhergegangener productiver Arbeit, 
sehr häufig allerdings einer ändern oder sehr 
vieler anderen Personen ist. Der gesammte 
Handel kann also eine fundamentale Bedeutung 
für ein Land nie haben, das haben nur Land- 
wirthschaft und Gewerbe. Aus diesem Grunde 
hat der Handel auch keinen Anspruch darauf, 
dafs man ihm etwa seine Spesen über ein ge
wisses Mafs reduciren soll dadurch, dafs man 
z. B. den Personenverkehr mit Schaden fährt. 
Das Deutschland, dessen Gewerbe durch den 
30 jährigen Krieg zerstört waren, bietet ein 
klassisches Beispiel dafür, was aus einem Lande 
wird, wo eine lebhafte Handelsthätigkeit sich 
bem üht,  fremde Waaren abzusetzen; dabei 
werden manche Händler recht wohlhabend, das 
Land aber arm und ärmer. Auch heute ist es 
schon sehr die Frage, ob das, was man „reisen 
lassen“ nennt, in Deutschland nicht schon sehr 
reichlich getrieben wird, so dafs eine weitere 
Vermehrung gar nicht wünschenswerth is t ;  die 
Gesammtkosten dieser Spesen müssen natur-
nothwendig auf die Waareri geschlagen werden, 
also entweder mufs der Consument m ehr be
zahlen oder der Producent weniger bekommen, 
oder beides zugleich. Der frühere Director des 
preufsischen statistischen Bureaus, Hr. Geheim
rath Engel (nicht zu verwechseln mit dem Zonen- 
Engel), hat seinerzeit gesagt, wir haben in
Deutschland gegenüber den anderen europäischen 
Staaten unverhältnifsmäfsig viele Menschen, die 
sich der distributiven Thätigkeit befleifsigen, im 
Vergleiche zu der productiven. Das heifst auf 
deutsch: wir haben zu viele Krämer und Zwischen
händler, die alle ihren Lebensunterhalt, und sie 
leben durchschnittl ich besser als die arbeitende 
Klasse, von Zuschlägen auf die VVerthe ziehen,
welche der productive Theil der Bevölkerung
schafft. Ein Befördern der Geschäftsreisenden 
ohne Gewinn, oder gar zu Verlustpreiseii, welche 
die Frachten aus dem Güterverkehr dann decken

müssen, heifst diese Ungerechtigkeit nur ver- 
g röfsern; die Productivstände müssen dem Handel 
dann einen noch weitergehenden Tribut entrichten. 
Noch krasser liegt die Sache natürlich beim 
Vergnügungsverkehr, dort ist das Geld, um 
welches zu billig gefahren w ir d , geradezu zum 
Fenster hinausgeworfen und zwar ganz direct zu 
gunsten des besser situirten Theiles der Be
völkerung und auf Kosten der arbeitenden Klassen. 
Fast ebenso ist das Verhältnifs beim Reisen aus 
Familiengründen, auch da wird der wirthschaft- 
lich stärkere Theil der Bevölkerung, weil er die 
Zeit eher aufwenden k a n n , bei weitergehender 
Ermäfsigpng stets im Vortheil sein der arbeitenden 
Klasse gegenüber. Es steht also aus volkswirth- 
schaftlichen und socialpolitischen Gründen un
zweifelhaft fest,  dafs es verkehrt is t ,  den Per
sonenverkehr ohne entsprechenden Nutzen oder 
sogar mit Schaden zu fah ren ; der Mensch als 
höchstwerthiges Frachtgut kann vielmehr ent
schieden einen für die Eisenbahn nutzbringenden 
Frachtsatz vertragen und mufs ihn leisten.

Hier dürfte auch der Ort sein, das Verhält
nifs der Post zur Eisenbahn zu betrachten; dafs 
der Staat seinerzeit den Eisenbahnen die Ver
pflichtung auferlegt hat ,  die Post unentgeltlich 
zu befördern, w ar ja  ganz verständig und eine 
Gegenleistung für die Ertheilung der Goncession. 
Nachdem aber die Eisenbahnen auch in den 
Besitz des Staates übergegangen s in d , ist es 
nur in der Ordnung, dafs die Post denselben 
einen angemessenen Preis für die Kosten der 
Beförderung bezahlt, es erscheinen sonst Ueber- 
schüsse an einer Stelle, wo dieselben nicht ver
dient worden sind,  und dies Verhältnifs wird 
auf die Dauer immer mehr zu gunsten der Post 
sich verschieben, je mehr die zunehmende Ver
ästelung des Nebenbahnnetzes die früheren theuren 
Fahrposten entbehrlich macht. Auch dieser Zu
stand bedeutet wieder eine einseitige Begünstigung 
des Handelsverkehrs gegenüber den Productiv
ständen, die auch hier den Verdienst aufzubringen 
haben. Das Vorkommen von Ueberschüssen, 
da wo sie nicht verdient sind, begünstigt über
dies Tarifmafsnahmen bedenklicher Art, so würde 
z. B. das Postpacketporto von 50 für 5 kg 
durch das ganze Land, welches wirthschaftlich 
durchaus nicht unanfechtbar ist (die grofsen 
Versandgeschäfte, die daraus hervorgegangen 
sind und manchen berechtigten Zwischenhandel 
schwer schädigen), nicht möglich sein, wenn 
die Post der Eisenbahn die wirklich dadurch 
entstehenden Frachtkosten bezahlen sollte. Die 
Eilgutfracht ist auf gröfsere Entfernungen bekannt
lich h ö h e r ; die Post müfste also für diese Zonen 
zu höheren Preisen schaffen oder die Mehrkosten 
aus ihren eigenen Ueberschüssen tragen, während 
auf die heutige Art auch wieder die Productiv
stände die Kosten für den rein zertheilenden 
Handel aufbringen.
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Es ist nun gar kein Zweifel, dafs unsere 
heutigen Zustände im Personentarifwesen ver
kehrte sind, und das ist auch ganz natürlich; 
denn wir haben im wesentlichen heute noch 
dasselbe, wie es von den Privatbahnen über
nommen wurde und bei diesen durch eine theil- 
weise ungesunde Coneurrenz sich entwickelt 
hatte. Einige schreiende Ungerechtigkeiten, wie 
z. B. das Vorhandensein wesentlich höherer 
Preise auf Strecken, die keine Coneurrenz hatten, 
gegen andere mit dieser, sind allerdings beseitigt, 
aber ein Hauptübel haben wir immer noch be
halten, das ist das Retourbillet mit ermäfsigtem 
Preise. Das hatte früher als Kampfmittel, um 
die Rückfahrt auf der eigenen Strecke zu sichern, 
einen Sinn, heute hat es gar keinen mehr, wird 
aber geradezu ein verhängnifsvolles Uebel, wenn, 
wie es bei uns noch durchgehends der Fall, das 
Retourbillet mit seiner Ermäfsigung auf den 
Personenzugpreis aufgebaut ist, aber für alle 
Züge gilt, also nur der Unglückliche, der einmal 
eine längere Einzelfahrt machen mufs, dann den 
höheren Schnellzugpreis bezahlt. Dies ist der 
Grund des unerträglichen Zustandes im Schnell
zugverkehre in Norddeutschland, der eben allen 
Localverkehr in die Schnellzüge prefst und damit 
Schnellzüge schafft, die man praktisch nicht mehr 
fahren kann. Die Bestimmung der Nichtüber
tragbarkeit, mit einer S trafandrohung, die man 
nicht controliren kann,  ist an sich allein schon 
unhaltbar und schädigt den anständigen Theil 
des Publikums zu gunsten des ändern. ln 
Gegenden wie dem Ruhrkohlenrevier mit seinem 
dicht verästelten Netz von Eisenbahnen zwingt, 
trotz der kaum entwirrbaren Cornplication von 
Alternativfahrten, die man auf viele Retourbillets 
machen kann,  die Erlangung der Ersparnifs, 
doch zu einem wahren Eiertanz bei der Dispo
sition von Reisen. Welch tolle Tarifzustände 
da Vorkommen, geht wohl genügend aus dem 
einen Beispiel hervor, dafs vor kurzem noch ein 
einfaches Schnellzugbillet II. Klasse Dortmund- 
Köln über Köln-Minden 8,40 J l  kostete, dagegen 
ein Retourbillet Dortmund-Deutz, mit der Berech
tigung, in beiden Richtungen die vorhandenen 
Schnellzüge zu benutzen, bei getrennter Billet- 
nahm e in Elberfeld oder Vohwinkel 8,60 
Dortmund-Deutz retour direct 9 ,50 ; Dortmund-
Köln retour, bei getrennter Billetnahme in Düssel
dorf, 11,20 d i ; endlich Dortmund-Köln retour, 
direct bis Köln, 1 2 , 8 0 ^ 1  Aehnliche Unzuträg
lichkeiten sind auch beute noch da, lassen sich 
bei der Erlaubnifs der alternativen Benutzung 
verschiedener Strecken auch gar nicht beseitigen, 
wozu noch häufig der Fehler kommt ,  dafs 
notorisch vorhandene kürzere Wege im Tarif 
doch nicht zu ihrem Rechte kommen. Dieser 
ganze W ust läfst sich nur beseitigen durch 
Aufhebung des Systems der Retourbillets, wobei 
höchstens auf einige viel benutzte Vergnügungs-

Stationen hinaus solche zu doppelten Preisen 
der Einzelfahrt b estehen  bleiben könnten,  um 
bei der Rückfahrt übermäfsiges Gedränge an den 
Schaltern zu vermeiden.

Aufser den alten Coneurrenz-Einrichtungen 
im Billetwesen, hat man auch vielfach noch die 
alten Concurrenz-Fahrpläne der früheren Privat
bahnen, im Ruhrkohlenrevier z. B., beibehalten, 
so d a fs ' häufig auf Parallellinien, die nebenbei 
noch meist dieselben Orte berühren, zu gleicher 
Zeit Personenzüge laufen, weil sie eben die näm 
lichen Anschlüsse erreichen sollen. An einzelnen 
Stellen sind dann noch obendrein unangebrachte 
Schnellzüge dazwischen geschoben worden, die 
die heute schon mit sonstigem Verkehr stark 
überlasteten Strecken fast unfahrbar machen 
und, weil sie keinem wirklichen Bedürfnisse ent
sprechen, nach Jahren immer noch einen nur 
kümmerlichen Verkehr haben. Mit dem Wegfall 
der Retourbillets, die eben doch nicht auf "alle 
benachbarten Stationen gleicher Lage gelten 
können, wird die Möglichkeit der Benutzung eines 
Zuges auf der Parallelstrecke weit gröfser und 
der Gedanke wohl zu erwägen sein, ob man 
unter Zugrundelegung des Skeletts der durch
gehenden Schnellzüge, im Ruhrkohlenrevier z. B., 
nicht einen organisch aufgebauten Fahrplan 
schaffen kann, der eine Anzahl Züge zum W eg
fall bringt und in der Hauptsache doch noch 
häufigere Fahrgelegenheit als heute schafft, sei 
es auf der einen oder der ändern Parallelstrecke. 
Von allen den Leuten, die dort mit dem Eisen
bahnbetriebe zu thun haben, würde das sicher 
als eine grofse Wohlthat empfunden w erden ; 
und wenn auch irgend ein kleines Nest, statt 
jetzt 12 oder 14 Züge in jedem Sinne zu haben, 
einige weniger bekommen würde, so soll man 
bedenken, dafs in Süddeutschland und im Osten 
ganz nette Städtchen von 12- oder 15 000 Seelen 
auch mit 5 bis 6 Zügen in jedem Sinne zu
frieden sein müssen.

Die Einrichtung des Freigepäcks, wie sie in 
Norddeutschland, wohl theilweise herrührend von 
der Coneurrenz der Schiffahrt, besteht, ist eben
falls verkehrt; es ist wirthschaftlich falsch, dafs 
der, welcher kein Gepäck aufgiebt, in seinem 
Billet für den ändern zahlen soll, der viel mit
nimmt. Der Vergleich mit England stimmt da 
nicht ganz, allein die Schreiberei, die man sich 
bei uns auch mit dem Freigepäck m ach t,  und 
die Verantwortung der Verwaltung dafür, bis zu 
einer gewissen Höhe, bedingen eine Bezahlung. 
Die in dem höheren Preise für die Einzel fahrt 
liegende Ungerechtigkeit hat ja nun die Ver
anlassung zu einem Ausgleich gegeben, der in 
wirthschaftlicher Beziehung allerdings vollständig 
daneben gegriffen hat ,  zu den neuerdings so ge
tauften: zusammenstellbaren Fahrscheinheften.
Die damit verbundene Beschränkung der Be
wegung macht dieselben für den Geschäftsverkehr,
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der am ersten eine Ermäfsigung beanspruchen 
könnte, nahezu unverwendbar; auch der Verkehr 
aus Familiengründen wird häufig so plötzlich 
nothwendig, dafs er dann davon keinen Ge
brauch machen kann;  nur die Sorte, die am 
wenigsten Anspruch darauf machen darf, die 
Vergnügungsbummler, machen in ausgedehntester 
Weise Gebrauch davon. W enn aufserdem das 
Bedienen der Wagen von aufsen durch die 
Schaffner als ein Mifsstand bezeichnet werden 
kann,  so wird derselbe durch die Zettelwirth- 
schaft der Fahrscheinhefte geradezu zur Qual, 
und aus diesem Grunde allein schon jede Mafs- 
regel,  die deren Abschaffung ermöglicht,  ein 
Fortschritt sein.

Von den vorgeschlagenen Verbesserungen sei 
als weitest gehender des Zonentarifs gedacht, 
mit dem Hintergedanken eines Fortschrittes bis 
zum Reisen für einige Mark durch das ganze 
Land. Man rechnet nach, dafs die jetzt von den 
Reisenden der verschiedenen Wagenklassen durch
schnittlich für die einzelne Reise gezahlten Beträge 
gar nicht so hoch sind, dafs eine ungeahnte 
und ungemessene Steigerung des Verkehrs, auch 
bei ganz billigen Preisen, ihre Unkosten deckende 
Züge schaffen werde, und geht so weit, sogar 
auf das Briefporto zu exeinplificiren. Man ver- 
gifst dabei,  dafs es w ir tschaf t l ich  falsch ist, 
wenn die Bezahlung nicht in einem gewissen 
Verhältnifs zu der geleisteten Arbeit steht und 
dafs bei unverhällnifsmäfsiger Billigkeit der 
größeren Reisen die durchschnittlich von einer 
Person zuriickgelegten Wege stark wachsen, 
aufserdem aber der w ir tschaf t l ich  stärkere Theil 
der Bevölkerung bevorzugt werden würde, zum 
Nachtheil der schwächeren. Denn nur der erstere, 
speciell der Handlungs- und Vergnügungsreisende, 
würde fortlaufend Gelegenheit haben, von dieser 
Möglichkeit Nutzen zu ziehen; der gröfsere Theil 
der Bevölkerung und vor Allem die arbeitenden 
Klassen können nicht fortwährend auf der Eisen
bahn herumliegen, sondern müssen zu Hause 
bleiben und arbeiten, damit W crlhe geschaffen 
werden, durch deren Verhandeln die Anderen 
verdienen wollen. Dies zeigt zu gleicher Zeit, 
dafs die nngemesscne Steigerung des Verkehrs, 
von der man fabelt, in einer sehr einseitigen 
Weise vor sich gehen würde;  man müfste dauernd 
und gleichmäfsig auf die voll besetzten Züge 
rechnen können, die nothwendig sind, wenn man 
nur  einigermafsen an die Kosten herankommen 
will, die unbedingt gedeckt werden müssen. 
Da kommt denn auch noch die Eigenheit des 
deutschen Publikums in Betracht, wo jeder Rei
sende womöglich ein Coupe für sich allein haben 
w ill; die geltenden Vorschriften über die stärkste 
zulässige Besetzung sind ja  ein Beispiel dafür. 
Die vollbesetzten Züge müfsten aber die Regel 
bilden, und was würden unsere Reisenden dazu

sagen, wenn, wie in Ungarn, mitten in der Nacht 
von dem inzwischen leerer gewordenen Schnell
zuge einige Wagen abgehängt würden und deren 
Reisende in die anderen vertheilt, weil eben unter 
der Herrschaft der Zonentarife halbleere Züge 
nicht gefahren werden dürfen ! Der factisehe Zu
stand würde der werden, dafs, während im all
gemeinen eine so ungeheure Zunahme des Ver
kehrs nicht eintreten würde, wohl aber zur 
Hauptreisezeit,  an schönen Sommertagen und 
um die Festtage herum , wo ein viel gröfserer 
Theil der Bevölkerung dann denn auch eine 
längere Reise unternehmen könnte, ein solch 
zeitweises Anschwellen des Verkehrs eintreten 
würde, dafs dafür weder die nöthigen Loco- 
motiven noch W agen, Bahnhöfe und Geleise zu 
beschaffen sind. Der Vorort- und Vergnügungs
verkehr der grofsen Städte an den Feiertagen 
und schönen Sommersonntagen giebt heute schon 
ein Bild davon, welcher W irrw arr  dann im ganzen 
Lande entstehen würde; jetzt schon treten Ver
hältnisse auf, welchen die Vollbahnen nur durch 
Legen von vierten oder womöglich sechsten Ge
leisen, durch Erbauung vollständiger Sonntags
bahnhöfe nachkommen könnten und wozu ein 
Betriebsmaterial gehört, was theilweise das ganze 
Jahr hindurch müfsig stehen müfste. (Im Güter
verkehr scheut man bekanntlich das Vorhanden
sein von W agen , die zeitweise einmal müfsig 
stehen müfsten, und die kosten doch verhältnifs- 
inäfsig noch wenig Geld.) Es ist heute schon für 
den Einsichtigen keine Frage mehr, dafs mit allen 
Mitteln gesucht werden mufs, den Vergnügungs
verkehr grofser Städte auf Dampfstrafsenbalmen 
auf die Wasserstrafsen u. s. w. abzulenken, denn 
bei dem zunehmenden Wohlstände der Bevöl
kerung -entstehen schon bei den heutigen F ah r
preisen für die Vollbahnen unhaltbare Zustände. 
Diese würden aber in Strichen mit so dichter 
Bevölkerung, wie Deutschland sie jetzt vielfach 
hat ,  bei den noch billigeren Ferntarifen ins 
Ungeheuerliche wachsen und sind technisch ein
fach unmöglich. Auch in dem viel weniger dicht 
bevölkerten Oesterreich und Ungarn, wo die 
Zonentarife im allgemeinen erst Sätze in der bei 

t uns heute schon bestehenden Höhe gebracht 
haben, ist diese Entwicklung bereits auf das 
unangenehmste empfunden worden.

Noch viel Umrichter und unhaltbarer ist 
aber der Hinweis auf das Briefporto, wobei 
gesagt wird, die Person kommt ja  noch selber 
an, macht sich den Wagen auf u. s. w., während 
die Briefe vor ihrem Transport noch viel Arbeit 
kosten. Es wird dabei übersehen, dafs aufser 
der Person und ihrem Gewicht auch noch eine 
Menge Raum transportirt werden mufs, der seiner
seits wieder w ieg t ; der Mensch ist das sperrigste 
Gut ,  welches transportirt wird, und mufs des
halb auch als solches berechnet werden.

VI.» 4
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T a b e 11 e F.

I. Klasse lt. Klasse III. Klasse TV. Klasse

Luftraum pro Person. . 2 chm 1,3 cbm 0,0 cbm 0,8 chm
Durchschnitt], Besetzung 10 % 20 % 23 % 33 %
Durchschnittlich trans-

portirter lufinium . 20 cbm 0,5 cbm 4 cbm 2,5 cbm
Mindestluftrautti nach De-

stiziingsvorschrirt . 3 cbm 1,75 cbm 1,125 cbm 1 chm
Durchschnitt], Reisclliup 105 km 45 km 21'¡i km 30 km

Die vorstehende Tabelle zeigt den vorgeschvie- 
benen Luftraum pro Person und die durchschnitt
liche Besetzung der letzten Jahre. Daraus geht 
hervor, dafs für die Reisenden der vier Klassen 
transportirt sind 20, 6 l/2, 4 und 2 1/2 cbm Luft
raum; seihst wenn der Zonentarif eine durch
schnittliche Besetzung nach dem heute zulässigen 
Maximum bringen würde (das Geschrei des 
Publikum s!) ,  müfsten noch 3, l | | | ,  1 1/8 und 
1 cbm Luftraum pro Person transportirt werden. 
Nun nehmen 1000 einfache Briefe einen Raum 
ein, der in der Höhe etwa einen Meter beträgt, 
in den beiden anderen Dimensionen aber reich
lich sechsmal, bezw. achtmal in dem Kubikmeter 
Platz h a t ;  ein Kubikmeter fafst also rund 50 000 
schön zusammengestellte, einfache Briefe und 
bringt dann 5000 J i  Porto ein! Dafs man für 
einen solchen Tarif die Briefe hübsch mitfahren, 
sortiren und auch noch herum tragen kann,  ist 
wohl nicht weiter zu verwundern. Nebenbei 
brauchen die selbstkommenden Personen zu ihrer 
Beförderung ungeheure Bahnhöfe, nach dem 
herrschenden Geschmack recht hübsch aus
gestaltet, mit allen möglichen Bequemlichkeiten, 
und zur Bedienung ein Personal,  was im Ver- 
hältnil's der Einnahmen gar nicht so weit von derii 
der Post abliegt. Die Umbauten und Neubauten 
an den preufsisclien Bahnhöfen seit der Verstaat
lichung, vorwiegend zu Zwecken des Personen
verkehrs, haben wohl rund ‘/s Milliarde gekostet: 
deren Zinsen müssen von den Personentarifen, 
wenigstens doch theilweise, mitgetragen werden. 
Mit dem Hinweis auf das Briefporto ist es also 
nichts, das kann nur vonLeuten geschehen, die nicht 
wirthschaftlich-technisch denken gelernt haben.

Die ganzen Bestrebungen nach übermafsiger 
Verbilligung der Personentarife liegen in der 
heutigen Gepflogenheit, überall da, wo es sich um 
ehrliche productive, die Grundlagen des Staates 
bildende Arbeit handelt, n ichts .zu bezahlen und 
da, wo nur zertheilende. Arbeit, Trödel- und 
Modekram vorkommt, nach unberechtigtem und 
ungemessenem Gewinn nichts zu fragen. Der 
wichtigste Productivstand, die L andw ir tschaf t ,  
klagt,  und in den meisten Fällen mit Recht, 
dafs sie von dem in ihr angelegten Kapital nur 
eine ganz ungenügende Rente erzielen könnte, 
trotzdem ist die Hetze gegen die Getreidezölle 
sehr beliebt. Kohle und Eisen haben jahrelang 
nur unter ärmlichsten Gewinnziflern sich durch
arbeiten können; wenn eine dieser Industrieen

einmal etwas besser verdienen will, fühlt alle 
Welt sich berufen, darüber zu jammern und 
von unberechtigtem Eingreifen durch Bildung von 
Cartellen u. s. w. zu reden. Als Gegenstück diene 
folgendes Beispiel: ln einer Industriestadt mit
starkem Brauereigewerbe, wo der Herstellungs
preis des Bieres etwa l ü  bis 11 J(> pro Hekto
liter, der Verkaufspreis im Mittel 17 J(> beträgt, 
wird dasselbe durchschnittl ich zu 40 JC pro 
Hektoliter verzapft. W ährend also der Producent 
17 Jb  erhält, wobei er meist noch ganz schön 
verdient, läfst der Zertlieiler sich seinerseits 
23 cM  bezahlen, also reichlich das Doppelte von 
dem reinen Herstellungswerthe, für eine Arbeit, 
durch welche der W erth  des Gegenstandes nicht 
um einen Deut höher wird. Dals an diesem Zu
stande der mangelnde wirlhschaftliche Sinn der 
Bevölkerung schuld ist , beweist der Umstand, 
dafs die Zapfstellen einiger Brauereien das beste 
Bier in den besteingerichteten Localen das Hekto
liter zu 30 abgeben; in Bayern würde dieser 
Zustand nicht acht Tage möglich sein; das Aus
bleiben der Kundschaft in den anderen würde 
diese rasch zwingen, nachzufolgen. ln der be
treffenden Stadl werden rund 100 000 hl pro 
Jahr  consumirt; da dieselben 10 zu theuer 
bezahlt werden, so wirft die betreffende Bevöl
kerung dem ze r te i lenden  Stande der W irthc 
(von welchen eben viel zu viele da sind) ohne 
jedweden Grund 1 Million Mark in den Rachen, 
eine Summe, welche die Staats- und Communal- 
steuern der betreffenden Stadt deckt, wenn man 
die Einnahme von den Forensen abzieht, ln 
Bayern bezahlt die Brauerei-Industrie bei einer 
Production von jährlich stark 1 3 1/2 Mill. Hekto
liter 32 Millionen Mark Steuern, in Norddeutsch
land von stark 28 l/a Millionen nur 26 Millionen 
M ark, also pro Hektoliter nur -’/s des Betrages 
von B ayern ; dabei kostet ein wesentlich besseres 
Bier in Bayern im Ausschank rund 25 J i  pro 
Hektoliter, in Norddeutschland 40 und vielfach 
50 M .  Der mangelnde wirthsehaftliche Sinn der 
Bevölkerung läfst sich also seinen Gonsum in 
diesem- Artikel ohne berechtigten Grund um 
mindestens 10 M  pro Hektoliter vertheuern, das 
m acht bei rund 30 Millionen Gonsum eine Steuer 
von 300 Millionen im Jahr an die betreffende 
Bevölkerungsklasse, genug, um die Kosten des 
ganzen Heeres zu decken, und der dreifache Be
trag der Getreidezölle vom Jahre 1890, die oben
drein zum Theil von dem ausländischen Erzeuger 
getragen werden und ganz in die Kasse des 
Staates fliefsen, wo sie der Gesammtheit der 
Steuerzahler zu gute kommen. Aehnliche Rech
nungen könnten mit einer ganzen Reihe von 
Consumartikeln gemacht werden, es ist das aber 
ein noli me tangere; die heiligsten Menschen
rechte werden verletzt, wenn man z. B. eine 
Steuer auf überflüssige, sogenannte Vergnügungen 
in Wirthshäusern legt u. s. w. Es genügt da,
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an Engel zu e r innern ; wir haben zu viele im
Z e r te i le n  ihren Unlcrhalt verdienende Menschen 
in Deutschland und zahlen schwere Steuern in 
dieser Beziehung, ohne dafs die Allgemeinheit es 
für gut findet, sich dessen bewufst zu werden.

Es wird deshalb auch als ganz selbst
verständlich hingenommen, dafs der Staat seine 
wohlhabende Bevölkerung z. B; mit baarem Ver
lust auf den Fahrpreis nach Berlin befördern
sol l ; eine einzige Vergnügung in einem feinen 
Restaurant kostet dann das Mehrfache der 
Summe ,  die nölhig gewesen wäre, um den
Fahrpreis rentabel für die Eisenbahn zu machen, 
und das Trinkgeld für die Bedienung könnte leicht 
die Hälfte davon betragen. Der Badereisende 
glaubt berechtigten Anspruch darauf zu haben, 
mit einem Verlustpreise für die Eisenbahn in ein 
Bad befördert zu w erden ; dort ist aber die Ge
wohnheit so, dafs man pro Kopf nicht gut unter 
1,50 t/!6 Trinkgeld täglich existiren kann;  diese 
volkswirthschaftlich so nothwendige Einrichtung 
mufs also getragen werden. Das nächstliegende 
und schlagendste Beispiel bietet aber die Eisen
bahn mit ihren Verpflegungseinrichtungen selber, 
dieselben sind trotz hoher Pachten vielfach wahre 
Goldgruben für die Inhaber; diese Steuer aber 
wird vom Publikum ohne grofses Murren ge
tragen, wenn es nur  so fahren kann,  dafs der 
Staat für die ehrlich geleistete Transportarbeit 
zu wenig bekommt, ln dieser Beziehung sollte 
weniger auf hohe Pachten gesehen werden, als 
darauf, dafs dem Publikum, besonders dem 
weniger bemittelten Th.eile desselben, Gelegenheit 
geboten wird, sich billig zu verpflegen; könnten 
bei solchem Vorgehen da und dort unberechtigte 
Verdienste des Zwischenhandels heruntergedrückt 
werden, um so besser. Das Mafs an Löhnen, 
welches die Gewerbe tragen können, bestimmt 
sich durch die Concurrcnzfähigkcit gegen das 
Ausland und hat seine scharfe Grenze nach o b en ; 
was bei uns noch vielfach ermäfsigt werden 
könnte, sind die Kosten, zu denen man sich zu 
ernähren würde in der Lage sein, wenn nicht 
an den Zwischenhandel und an andere Stellen 
zu hohe Summen abflössen; Bayern mit seiner 
wesentlich billigeren Lebenshaltung bietet auch 
dafür ein Beispiel.

Das Endziel einer wirklichen Reform mufs 
deshalb das sein, die Personentarifc rentabel 
zu machen. Die Aeufserungen wirthschaftlicher 
Körperschaften gegen die neuerdings von der 
Eisenbahnverwaltung vorgeschlagene Abänderung, 
weil dieselbe an einzelnen Stellen Erhöhungen 
bringen könnte, sind daher schwer verständlich. 
W enn z. B. der Rückfahrverkehr in Schnellzügen 
bislang durch die weiter oben geschilderten Un
gerechtigkeiten gegen den sonstigen Verkehr 
wirklich zu billig war, so ist es die höchste 
Zeit,  dafs dieses abgeschafft wird, und die Er
höhung trifft den Theil der Bevölkerung, der

cs am ehesten tragen kann. Der Schlüssel der 
ganzen Reform mufs das Abschaffen der Rctour- 
billets sein, dann giebt sich eine ganze Reihe 
von Vortheilen von selber. Der höhere Preis für 
Schnellzüge, der ganz in der Ordnung ist, denn 
Zeit ist Geld, kommt dann factisch zur Geltung, 
die Schnellzüge werden entlastet, der Verkehr 
günstiger vertheilt und deshalb lohnender. Die 
Freiheit der Bewegung wird dem Reisenden 
wiedergegeben, die bis jetzt durch das Retour- 
billet beschränkt war, der Vortheil der nächsten 
Wege, auch bei langsamerer Fahrt ,  der jetzt 
vielfach aufgehoben w ar,  kommt  zur Geltung; 
die zusammenstellbaren Fahrscheinhefte werden 
überflüssig. Auch die Benutzung einer höheren 
Wagenklasse bei Nachtzügen oder besonders stark 
besetzten Strecken wird erleichtert, da man sich 
nicht von vornherein zu binden braucht;  wenn 
auf diese Weise sich eine stärkere Benutzung 
der ersten Wagenklasse ergeben sollte, so wäre 
das von ganz besonderem Yortheil für die Ren
tabilität des Personenverkehrs. W as  aber un
bedingt beizubehalten ist, das ist die IV. Wagen- 
klasse, und zwar in ihrer jetzigen Einrichtung, 
mit vielleicht noch eine Kleinigkeit ermäfsigtem 
Fahrpreise, während man die Zahl der sic mil
führenden Personenzüge da und dort etwas be
schränken könnte. Aus der Tabelle F geht her
vor, dafs die mittlere Reiselänge des Passagiers 
IV. Klasse 30 km beträgt gegen nur 2 1 1/3 in 
III. Klasse; das kommt nicht davon her ,  dafs 
auf der Berliner Stadtbahn die IV. Klasse fehlt, 
das schlägt nicht durch, sondern daher, dafs, 
wenn die arbeitende Bevölkerung mit Sack und 
Pack zieht, wenn sie ihre längeren Reisen macht, 
dafs sie dann diese Gelegenheit benutzt. Es ist 
dabei für die Leute ebenso wie für den Markt
verkehr w ir tschaf t l ich  von der gröfsten Bedeu
tung, dafs mit der Erlaubnifs der ¿Mitnahme von 
Gepäck nicht zu ängstlich umgegangen wird; 
jede Beschränkung des freien Raumes in dieser 
Wagenklasse w äre daher ein Fehler. Die Leute, 
welche die längeren Strecken fahren, bringen 
sich ihre Sitzgelegenheiten in Form von Kisten 
und Kasten mit und sind zudem anhaltendes 
Stehen auch m ehr gew öhnt; die Hauptsache ist 
ihnen, dafs sie' für wenig Geld an den ändern 
Ort kommen und möglichst viel von ihrem Hab 
und Gut gleich mitnehmen; und diese Möglich
keit sollte dem w ir tscha f t l ich  schwächsten Theile 
der Bevölkerung nicht genommen werden. Mit 
der Abschaffung des Freigepäcks bei dem auf
gegebenen Gepäck, dabei aber einen verhältnifs- 
mäfsig billigen Gepäcktarif, mufs man sich ein
verstanden erklären ; wer die Leistung erhält, soll 
auch bezahlen. Um übermäfsiges Mitschleppen 
von Handgepäck in die drei ersten Wagenklassen 
zu verhüten, wäre streng darauf zu halten, dafs 
jeder Reisende in dem Netz für Handgepäck nur 
seinen ratirlichen A n te i l  in Anspruch nehmen
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dar! und dies durch Theilstrielic fest anzuzeigen. 
Die Selbsthülfe des Publikums wird dann dem 
auch heute schon bestehenden Unfuge steuern 
müssen, bei rechtzeitigem Eingreifen des Zug
personals.

W enn auf diese Weise ein besserer Tarif, 
ohne weitere als die jetzt vorgcschlagenen Er- 
mäfsigungen, zeigen sollte, dafs der Verkehr bei 
gleichzeitiger Zunahme der allgemeinen Verkehrs
dichtigkeit sich lohnender entwickelt, was ent
schieden angenommen werden darf, dann können 
weitere Verbesserungen eingeführt werden. Das 
entschieden gerechte Princip, bei dem Durch
fahren gröfserer Strecken ohne Aufenthalt relativ 
billigere Fahrpreise zu gewähren, läfst sich sein- 
leicht durchführen ; da jede Nolhwendigkeit und 
Berechtigung der Fahrtunterbrechung wegfallt, 
werden einfach die durchgehenden Bidets gröfserer 
Strecken (die nach Wegfall des Freigepäcks nicht 
mehr so zahlreich zu sein brauchen, da 
man das Gepäck gegen Bezahlung auch ohne 
Billct bis an den Endpunkt zulassen kann) billiger 
gestellt als die Summe der Theilstreckcn, und 
zwar um so mehr, je  gröfser die ohne Aufenthalt 
durchfahrenen Wege sind. Auch eine andere 
Forderung der Gerechtigkeit, billigere Tarife auf 
den Nebenbahnen in wirthschafllich schwächeren 
Gegenden mit weniger häufigen, langsameren 
und weniger elegant ausgestatteten Zügen, lälst 
sich ohne Schwierigkeit durchführen. Die eben
falls gerechtfertigte Ermäfsigung für den Ge
schäftsreisenden, der unverhältnifsmäfsig viel die 
Eisenbahn benutzt, ist schwieriger durchzuführen, 
sie wäre entweder zu lösen durch verhältnifs- 
rnäfsig theure Jahres- oder Halbjahres-Abonne
ments für das ganze Land, oder Rabatt bei Ab
fuhren von 2-, 3- oder 4000  km in einer be
stimmten Zeit. Bei dieser Gelegenheit wäre 
dann auch noch das Verlniltnifs von Post und 
Eisenbahn so zu regeln, dafs der letzteren min
destens die Selbstkosten, richtiger noch ein 
bescheidener Verdienst eingeräumt wird. Dies 
würde das Einnalimeverhältnifs des ändern Ver
kehrs, aufser dem Güterverkehr, auch noch weiter 
stützen und wirthschafllich gerechtere Tarif
zustände auf den Eisenbahnen herbeiführen. Ein 
ganz wesentlicher Vortheil der Verstaatlichung 
der Eisenbahnen in Preufsen mufs darin gesehen 
und gesucht werden, dafs die Personentarife der 
Rücksicht der Concurrenz. entzogen und organisch 
gestaltet werden können, so dafs sie den ihnen 
zukommenden Theil an den Ueberschüssen mit 
aufbringen. Das müfsten heute z. B. aller
mindestens 50 Millionen pro Jahr sein, und wie
viel Segen damit durch Ermäfsigung von Güter
frachten an den dringendst nothwendigen Stellen 
gestiftet werden könnte, braucht wohl des W ei
teren nicht ausgeführt zu werden.

Ein Hauptpunkt wäre zum Schlufs der, dafs 
ein solch gewaltiger Betrieb, wie es der der

preufsischen Staatsbahnen jetzt ist, auch linanz*. 
politisch auf eigene Füfse gestellt werden mufs 
und nicht in der Art von der allgemeinen Finanz
verwaltung abhängen darf, dafs er einfach seine 
ganzen Uebersehüsse dorthin abzuliefern hat und 
jede außergewöhnliche Verwendung von Mitteln 
sich wieder von dort erbitten mufs. Der Eisenbahn
betrieb ist eine Industrie, die billige Beförderung 
zu produciren und zu sichern hat zum Wolde 
des ganzen Landes, und um das zu können, mufs 
er in sich eine gewisse Freiheit der Bewegung 
h a b e n ; auch ist es w ir tsch a f t l ic h  falsch, wenn 
grofse Gewinne, zu deren Erzielung die Productiv
stände des Landes bis jetzt ganz allein beitragen, 
nachher der Gesammthcit der Steuerzahler zu gute 
kommen und nicht in erster Linie wieder zum 
Nutzen der Productivstände verwandt werden. 
Dabei ist nichts dagegen einzuwenden, wenn ein 
Theil des Gewinnes, der bei dem guten Geschäfte 
der Verstaatlichung gemacht worden ist , der 
Gesammtheit der Steuerzahler zu gute kommt; 
man soll aber eine feste Grenze ziehen und diese 
Summen contingentiren. Das würde den weiteren 
Vortheil haben, dafs die prcufsische Finanzver
waltung nicht mit so vielen Ungcwifsheiten, 
schwankenden Einnahmen, schwankenden Ueber
schüssen resp. unter Umständen auch Ausfällen 
zu rechnen hätte. Um ganz runde Zahlen zu 
geben, sei die nicht ferne Zeit angenommen, wo 
die Einnahmen der Eisenbahn i Milliarde Mark 
betragen werden, bei einem Betriebscoefficienten 
von 55 "o also ein Rohübersehufs von 450  Mil
lionen vorhanden sein wird. Das dann zu ver
zinsende Kapital wird etwa 6 Milliarden betragen, 
zu rund SVa % also 200 Millionen zur Ver
zinsung erfordern, bleiben 250 Millionen. Von 
diesen könnte, auf zwei oder drei Jahre fest be
stimmt, bis die Verhältnisse sich nach der einen 
oder ändern Seile geändert haben (im natür
lichen Verlauf der Dinge wird ja  die Summe 
stetig wachsen), der allgemeinen Finanzverwaltung 
die Summe von 100 Millionen Mark pro Jahr 
überwiesen werden. Der Eisenbahnverwallung 
bleiben dann 150 Millionen pro Jahr, die sie je 
nach Lage der Dinge zu verstärkter Amortisation 
der Eisenbahnschuld (1 % erfordert dann schon 
60 Millionen), zur stärkeren Ergänzung oder 
Vermehrung der Betriebsmittel und vor allen 
Dingen zur Bildung von Tarifreserven ■ benutzen 
kann. Der heutige wunde P unkt ist der, dafs 
jede umfassendere Tarifermäfsigung, deren finan
zielle 1 ragweite von vornherein nie genau "zu 
veranschlagen sein wird , jetzt den rechnungs- 
mäfsigen Uebersehufs ändert und bei den heutigen 
Verhältnissen unmittelbar in die allgemeine 
Finanzvcrwaltung übergreift. Der Finanzminister 
mufs sofort munter werden und ein W ort m it
reden, wenn von wichtigeren Tarifänderungen die 
Rede ist; da nun bei solchen in dem Beirath 
der Eisenbahn selbst verschiedene Interessen
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gruppen manchmal gegeneinander a rbe iten , so 
ist die Schwerfälligkeit, mit der in solchen Sachen 
bei uns gearbeitet wird, wohl erklärlich; in der 
Beziehung könnte man wirklich au s ru fen : Glück
liches U n g arn !

Ein krasses Beispiel der Art, das immer und 
imm er wieder angeführt werden mufs, sind die 
Ausnahmetarife nach oben für Minette von Luxem
burg-Lothringen nach den innerdeutschen Ver
brauchssteuern Seit fünf Jahren sind die be- 
theiligten deutschen Kreise am Betteln; die Roh- 
cisenbilanz in Ein- und Ausfuhr hat sich von 
1886 auf 1890 gleiclunäfsig fortschreitend um 
fast 400 000  Tonnen verschlechtert, das ist 1/i o 
der Durchsclmiltsproduction der letzten Jahre; 
man stellt den F ranzosen , Belgiern , weil die 
grofso Masse der deutschen W erke nicht ge
nügend beziehen kann — ein Material von 20 ‘¿M 
W erth  am Ursprungsort kostet 80 d i  Fracht 
(Engel hilf!) — über 2 Millionen Tonnen Erz, 
ein Drittel ihres Bedarfs, aus dem Zollverein zu 
Spottpreisen zur Verfügung und führt in der 
Noth, obgleich die Qualität nicht pafst, steigende 
Mengen Erz von Spanien nach Deutschland 
e i n ; und das Alles hat noch nicht liingereichL, 
um eine Ermäfsigung, nur auf die Höhe der 
sonst überall für Eisenstein geltenden Tarife, 
herbeizuführen. Dabei gehört es aber in weiten 
Kreisen des Landes zum guten Ton, sich über 
ungemessen hohe Schienen- und sonstige Eisen- 
preisc im Inlande zu beschweren, besonders den 
Belgiern gegenüber, die von unseren Thorheiten 
geradezu leben. Solche Zustände sind unhaltbar; 
ein wesentliches Mittel, der Eisenbahnverwaltung 
die Beweglichkeit zu geben, die sie haben mufs, 
ist eben das Bilden von Tarifreserven, aus denen 
die Ausfälle durch Ermäfsigung von Tarifen be
stritten werden können, so lange, bis sie zu über
sehen sind. In vielen Fällen wird die Verkehrs- 
zunahme cs zu keinen Einnahmcatisfällen kommen 
lassen, die Tarifreserve also gar nicht in Anspruch 
genommen w erden ; dann ist die Verwaltung in 
der günstigen Lage, rascher, als es sonst möglich 
wäre, an anderen Stellen vorzugehen, und wenn 
der Verkehrsminister auch wohl nie so weit 
kommen wird, angesichts seiner gefüllten Tarif
reserven seinerseits nach Tarifen zu suchen, die 
im Interesse des Ganzen zu ermäfsigen wären 
(an Anträgen von Interessenten wird cs nie 
fehlen), so kann er doch stets sagen: wenn gut 
begründete Anträge an mich herantreten, kann 
ich denen nachgehen , die vor der Hand die 
dringlichsten sind — und dann würden die eben 
erwähnten Mifsstände z. B. schon seit Jaliren 
beseitigt sein. Dafs nebenbei für alle Verwaltungen, 
welche mit Bauten zu thun haben, zweijährige 
Etatperioden überhaupt das einzig Richtige wäre, 
ist ohne weiteres klar und ebenso, dafs, wenn 
die Eisenbahnverwaltung ihre Anlehen selbständig 
für sich herausgeben würde, das Verhältnifs viel
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schärfer in die Erscheinung träte , wie wenig 
Schulden für unproduclive Zwecke in Preufsc» 
und den anderen deutschen Staaten überhaupt 
vorhanden sind, was für die Bewerthung unserer 
Anleihen nur von Vortheil sein könnte.

Es sei also noch einmal hervorgehoben, das 
Ziel der Reform des Personenverkehrs mufs un
bedingt das sein, denselben rentabel zu machen, 
und da sind die Vorschläge der Eisenbahnvcr- 
wallung auf dem richtigen Wege. Ein. Beihallen 
des heutigen Zustandes oder gar eine weiter zu 
Verlusten führende Ermäfsigung der Personen
tarife würde nur dahin führen, dafs die Productiv
stände, und dazu gehört auch bei uns glück
licherweise immer noch die ungeheure Mehrheit 
der Bevölkerung, noch weiter zu gunslen der 
Minderheit belastet würden, und zwar würde der 
Hauptvortheil, das häufigere Ausnutzen der billigen 
Personen- besonders Ferntarifc, durchweg dem 
besser siluirlen Tlicile dieser Minderheit zufallen. 
Eine Ermäfsigung der Gütertarife kommt  aber 
durch die Möglichkeit, heisere Löhne zu zahlen 
und reichlichere Arbeitsgelegenheit zu schaffen, 
vor allen Dingen der gesammten arbeitenden 
Bevölkerung zu gute, auch wenn sie wenig oder 
gar nicht auf der Eisenbahn fährt, und das ist 
wie gesagt 'd ie  ungeheure Mehrheit! Man stellt 
hier also vor einer socialen Frage allerersten 
R a n g es ; die Verstaatlichung hat uns erst die 
Möglichkeit gegeben, diese organisch und ziel1 
bewufst anzufassen, und das ist der Haufitvortheil 
derselben. Wenn man die Stellung der con- 
tinentalen Staaten von Europa betrachtet,  so 
stellt jeder , ebenso wie A merika, im Begriff, 
seinen inländischen Markt möglichst weitgehend 
zu schützen. Ob Verhandlungen einzelner unter 
einander da viel helfen w erd en , ist fraglich; 
die gesammte Tendenz ist vor der Hand aus
giebigster Schutz, an manchen Stellen weit über 
das vernünftige Mals hinaus. Deutschland mit 
seinem grofsen Bevölkeruugsüberschufs kann sich 
nicht selbst ernähren, mufs als Gegenwerth also 
unbedingt Iridustrieproducte ausführeri und wird 
mit dieser Ausfuhr immer mehr auf den eigent
lichen Weltmarkt in Goncurrenz mit Belgien und 
England gedrängt werden. Da haben wir nun,  
Hand in Hand gebend mit der Verbesserung 
unserer Wasserstrafsen, bei sachgemäfsem Vor
gehen in unseren Slaatseiser.bahnen ein Mittel, 
die Production so zu verbilligen, dafs der Gon
currenz auch in England später noch einmal die 
Augen übergehen könnten. W o der Brennpunkt 
dieses Vorgehens ist, welches nicht ausschliefsl, 
dafs hei wachsender Dichtigkeit des Verkehrs 
und fortschreitendem Abseliieben der wenigst- 
werthigen Massengüter auf die Wasserstrafsen, 
auch die Personentarife später erheblich ermäfsigt 
werden können, dürfte in Vorstehendem wohl 
genügend klargestellt sein.
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Zur Bestimmung- von Schwefel im Eisen.
Von Dr. von Reis und F. Wiggert.

Eis jetzt ist es nielil gelungen, zur Bestimmung 
des Schwefels eine schnelle und sichere Methode 
zu linden; die in Deutschland allgemein gebräuch
liche Methode, Lösen des Eisens in Salzsäure und 
Auffangen der Gase ¡jnjOxydationsniitteln, verlangt 
eine Zeit von wenigstens 12 Stunden zwischen 
Ein- und Auswage. Der von R e i n h a r d t  (»Stahl 
und Eisen« 1890, S. 430) vorgeschlagene Zu
satz von Natriumsulfat zur Beschleunigung des 
Absetzens von Baryumsulfat hat doch grofse Be
denken und kann bei der geringsten Unachtsam
keit Anlafs zu groben Fehlern werden. Die 
eolorimelrischc Methode von W i b o r g h  hat auch 
ihre Schwierigkeiten. Chemiker, die sich mit 
dieser Methode beschäftigt haben , versicherten, 
dafs die Gleichmäfsigkeit der Farbe sehr zu 
wünschen übrig lasse, was die Beurlhcilung sehr 
erschwere. Aufserdcm ist es bei dieser Methode 
nothwendig, den Schwefelgehalt annähernd vorher 
zu kennen, ferner ist man oft auf eine sehr geringe 
Einwage angewiesen. Einige zweckmäfsige Aen- 
derungen am  Entwicklungsapparat und einige Ab
änderungen in der Fälluifgsart des Baryumsulfats 
ermöglichen nunmehr, 8 bis 10 Schwefelbestim- 
mungen mit vollkommener Sicherheit in weniger 
als 2 Stunden fertig zu machen.

I. Apparat zum Freimachen und Oxydiren des 

Schwefels von F. Wiggert.

Der bis jetzt benutzte Entwicklungsapparat 
war mit Gummistöpseln zusammengesetzt; diese 
hatten von den heifsen Salzsäuredämpfen sehr zu 
leiden, muisten häufig ausgewechselt werden und 
wurden oft während des Betriebes undicht. Um 
dies zu vermeiden, wurden die Stöpsel durch 
Schliffe und Anschmelzungen ersetzt, welche sich 
beim Gebräuche vorzüglich bewährt haben; die 
befürchtete Zerbrechlichkeit des Apparates ist 
nicht eingetrclen. Als Absorptionsapparat diente 
bisher ein Becherglas mit amuioniakalischem 
Wasserstoffsuperoxyd gefüllt, das in ein Glasrohr 
mit feiner Oeffnung am Boden des Glases die 
Gase einleitete. Bei dieser Vorrichtung durfte 
das Gas nur  langsam eingeleitet werden , um 
keine Verluste herbeizuführen. Die Ersetzung des 
Bccherglases durch ein Schlangenrohr gestaltete 
dagegen ein ungemein schnelles Durchleiten der 
Gase, ohne eine Spur von Schwefelwasserstoff 
entschlüpfen zu lassen. Der Apparat besteht 
somit aus folgenden T hei len :

1. A  ist ein Dcstillirkolben, an dessen Ansatzrohr 
eine Kugel B  angeschmolzen ist;

2. C ist das als Vorlage dienende Schlahgenrohr;

/Nachdruck vorboten.\ 
\Gcs. v. 11. Juni 1870./

3. D ist ein in den Kolbenhals cingeschliffener 
Hahntrichter, dessen Rohr bis an den Boden 
des Kolbens reicht;

4. E  ist eine kleine Waschflasche für die Kohlen
säure. Das Zuleilungsrohr ist in den Hals 
des Hahntrichters eirigeschliffen.

Die beigefügte Skizze zeigt die schematische 
Anordnung des Apparates, welcher in beliebig 
vielfacher Wiederholung nebeneinander zum Ge
brauch aufgeslelll wird.

Das Zusammensetzen der verschiedenen Theile 
ist in kurzer Zeit ausführbar. Zwecknuifsig ist 
die Einfettung der Glasschliffe; doch inufs dann 
das Eisen durch einen weithalsigen Trichter ein- 
gesclüittel werden. Zur Absorption des Schwefel
wasserstoffes wird eine Mischung von gleichen 
Theilen Wasserstoffsuperoxyd und verdünntem 
Ammoniak ( 1 : 4 )  verwendet. Da das käufliche 
Wassersloffsuperoxyd stets schwefelhaltig ist, so 
kann man entweder das aus 100 cc sich aus-
scheidende Baryumsulfat bestimmen und bei
späteren Analysen dieses in Abzug bringen, oder 
noch besser: Man berechnet die nöthige Menge 
Ghlorbaryum, setzt dieses zum Wasserstoffsuper
oxyd, läist den Niedersehlag sieh gut absetzen
und hebert die klare Flüssigkeit ab.

Für die Gestaltung der Vorlage war mafs- 
gebend, dafs dieselbe eine handliche Form erhielt, 
sieh leicht entleeren und ausspülen liefs, und
dafs vor Allem eine ausgedehnte Berührung
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zwischen Absorptionsflüssigkeit uud Gas stattfand, 
ln der Vorlage C, deren Schlangenrohr etwa 
100 cc fafst, bewegt sich jede Gasblase inner
halb der Absorptionsflüssigkeit etwa 2 1/2 Secunden 
auf einem 35 cm langen Wege. Man kann einen 
starken Gasstrom (1 Liter in 3 U, Minuten) durch 
die Vorlage gehen lassem °f‘ne Verluste befürchten 
zu müssen. Berücksichtigt man, dafs der Destillir- 
kolben einen Fassungsrauin von lji  Liter hat, so 
erhellt, dafs nach beendigter Auflösung des Eisens 
höchstens 15 Minuten nothwendig sind, um den 
entwickelten Schwefelwasserstoff vollständig in die 
Vorlage zu spülen. Zur Entwicklung der Kohlen
säure kann man sich eines großen Ki ppschen  
Apparates bedienen, dessen Füllung für etwa 20 
Bestimmungen ausreicht. Vortheilhafter ist die 
Benutzung einer Flasche mit flüssiger Kohlen
säure; 10 kg flüssiger Kohlensäure reichen für 
etwa 500 Bestimmungen. Bei Benutzung letzterer 
m u ß  man einen Windkessel und ein Manometer
rohr zur Regulirung des Druckes anwenden. Die 
Ausführung der Methode geschieht, wie in dieser 
Zeitschrift auf Seile 95, Jahrgang 1888, ange
geben. Nachdem der Apparat beschickt ist, wird 
die Kohlensäureleitung geöffnet und die Säure 
durch Oeffnung des Hahntrichters auf einmal in 
den Kolben gelassen, worauf der Hahn wieder 
geschlossen wird. Nach 2 bis 3 Minuten wird 
ein Gasflämmchen von etwa 1 cm Höhe unter 
den Kolben geschoben; bei Stahl wird s o f o r t  
nach dem Einlassen der Säure erhitzt. Nach 
weiteren 5 Minuten fängt die Flüssigkeit an zu 
kochen, worauf man die Kohlensäure während 
etwa 20 Minuten in starkem Strome durchleitet. 
Hierauf wird der Strom unterbrochen, die Flamme 
abgedrehl und der Hahntrichter s o f o r t  aus dem 
Kolben entfernt, da der Schliff desselben sich 
beim Abkühlen sonst in dem Kolbenhals fest
klemmt. Der Inhalt der Vorlage wird in ein 
Becherglas von etwa '/2 Liter gespült und ist 
nun fertig zum Fällen.

Wegen der sehr schnell erfolgenden Entwick
lung ist es überflüssig, die Luft durch Kohlen
säure vor dem Einlassen der Salzsäure zu ver
drängen. Einige Versuche in dieser Richtung 
ergaben, d a ß  die in dem Apparate vorhandene 
Luft keinen Einfluß auf die Genauigkeit der 
Zahlen hat. Daraufhin angestellte Versuche er
gaben bei einem Eisen mit Verdrängen der Luft 
0 ,097 und 0,101 Jö S, ohne Verdrängen der Luft 
0 ,102  und 0 ,102  fb S. Ein anderes Eisen ergab 
0 ,105  bezw. 0 ,106 Jb S. Um festzustellen, inner
halb welcher kürzesten Zeit das Austreiben des 
Schwefels vollendet sei, wurde eine Reihe Unter
suchungen vorgenommen, und zwar wurden 8 
Apparate mit demselben Eisen beschickt, die 
Säure zu gleicher Zeit hereingelassen, die Flamme 
zu gleicher Zeit angezündet und die Kohlensäure 
zu gleicher Zeit eingeleitet. Hierauf wurde die 
Entwicklung in bestimmten Zeitabschnitten unter

brochen und die in der Vorlage vorhandene 
Schwefelsäure bestimmt.

Dauer
des

Versuchs
Minuten

Graues, leicht 
lösliches Eisen 

O/o s

jWeifses, schwerer lösliches 
Eisen

■Vo. S j <y0 S

1 15 0,035 0,110 0,1811
2 20 0,037 0,112 0,212
3 2.5 0,035 0,110 0,210
4 30 0,03 G 0,119 0.217
5 35 0,030 0.110 . 0,223
0 40 0,030 0.119 0,219
7 45 0,037 0,118 0,224
8 50 0,030 0,120 0,225

Hieraus geht hervor, d a ß  bei grauem R oh
eisen schon 15 Minuten genügen, um den ge- 
sammten Schwefel aus dem Eisen in den Ab- 
sofplionsapparat überzuführen, bei dem etwas 
schwerer löslichen weißen Eisen ist dies in 25 
bis 30 Minuten der Fall. Der Apparat wird in 
sehr guter Ausführung von Go r n .  H e i n z ,  Aachen, 
geliefert.

II. Methode zur schnellen Bestimmung der Schwefel

säure von Dr. von Reis.

Das Princip der Methode beruht darauf, d aß  
die Schwefelsäure — selbst ganz kleine Mengen —  
in einer neutralen, metallfreien, siedenden Lösung 
durch salpetersauren Baryt sofort in grobkörniger 
Form niedergeschlagen wird. Die Ausführung 
geht folgendermaßen vor sich: Die Absorptions- 
flüssigkeil wird aus dem Schlangenrohr in ein 
Becherglas von 500 cc ausgeleert und das Rohr 
mit zusammen etwa 100 cc W asser ausgespült, 
so d aß  der Inhalt des Bechcrglases etwa 200 cc 
beträgt. Zur sichereren Ueberlührung alles in der 
Flüssigkeit vorhandenen Schwefels zu Schwefel
säure und zur Zerstörung des überschüssigen 
Wasserstoffsuperoxyds wird so lange zum Sieden 
erhitzt (2 bis 3 Minuten), bis die Flüssigkeit 
grofsblasig kocht. Hierauf werden vorsichtig 10 cc 
verdünnte Salzsäure 1 : 1 zugefügt, bis zum voll
ständigen Austreiben der Kohlensäure (1 bis 2 
Minuten) gekocht und hierauf das Becherglas von 
der Flamme entfernt. Nach einem Zusatze von 
10 cc Ammoniak 0,90 werden 2 bis 3 Tropfen 
Methylorange zugefügt und, falls die Flüssigkeit 
noch sauer reagiren sollte, nachträglich noch ein 
wenig Ammoniak zugesetzl. Nunmehr wird durch 
tropfenweisen Zusatz von verdünnter Salzsäure 
die Lösung genau neutra lisirt ; am  einfachsten 
benutzt man hierzu eine Bürette. Erscheint die 
Flüssigkeit orangeroth und nicht rein roth, so ist 
der richtige Grad erreicht. Sie wird nun wieder 
zum Sieden erhitzt, mit 10 cc einer Lösung von 
Baryumnitrat (70 g in 1 1) versetzt und noch 
etwa 1 Minute kochend erhalten. Hierauf erhält 
die Flüssigkeit einen Zusatz von 10 cc verdünnter 
Salzsäure und wird in der Wärme zum Klären 
hingestellt. Bei etwas größeren Mengen von 
Schwefelsäure m u ß  man nach dem Zusatz von
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Baryumnitrat sehr vorsichtig sein, da,der schwere 
Niederschlag sich schnell zu Boden setzt und 
heftige Stöfse verursacht. Nach 15 Minuten ist 
die Flüssigkeit klar geworden, und der Nieder
schlag hat sich vollkommen abgesetzt. Derselbe 
kann nunm ehr auf das Filter gebracht werden, 
ohne dafs man zu befürchten hat, dafs er durch 
das Filler gehl oder dafs im Filtrate Naehfällungen 
entstehen. Man kann die über dem Niederschlag 
stehende Flüssigkeit mit einem unten geschlossenen 
und mit seitlichen Löchern versehenen Heber bis 
atii etwa 10 ec abhebern, ohne dafs das Geringste 
vom Niederschlag mitgerissen wird. Der Nieder- 
schlag wird hierauf vorn Filter gebracht, mit ver
dünnter Salzsäure und dann mit heifsem Wasser 
gut ausgewaschen, nafs in einen Porzellantiegel 
gebracht, vor der Muffel gekohlt und darin 15 
Minuten starker Rothglulh bei guter Luftzufuhr 
ausgeset/.L Das Anwenden von Ghlorbaryum 
statt salpetersaurem Baryt ist nicht anzurathen, 
da der Niederschlag mit Ghlorbaryum nicht die 
schöne grobkörnige Form annimmt,  wie hei sal
petersaurem Baryt.

Wenn statt 5 g 10 g Einwage benutzt werden 
sollen, so mufs die Wassermenge im Kolben und 
die Säuremenge im Hahntrichter verdoppelt wer
den. Wird alle Säure nun auf einmal in den 
Kolben hereingelassen, so erfolgt eine sehr heftige 
Gasentwicklung; trotzdem treten, wie die unten 
angegebenen Zahlen zeigen, keine Verluste ein.

Bezeichnung «/,S  bei Anwondung °/o S bei Anwendung
VOIl 5 S von 10 g

( i ra u e s  E isen 0 ,030  b is 0 ,032 0 ,032 b is  0 ,033
?* 0 ,040  „ 0 ,050 0 ,050 „ 0 ,050
r 0 ,033 „ 0 ,030 0,034 „ 0 ,030
* 0 ,008  „ 0 ,074 0,070 „ 0 ,074

W e ifse i E isen 0 ,084  „ 0 ,080 0 ,084 „ 0 ,088
T» 0,000  „ 0 ,074 0 ,072 „ 0 ,076
T* 0 ,1 00  „ 0 ,102 0 ,100 „ 0 ,103
V 0,125 „ 0,127 0,123 „ 0 ,130
•* 0 ,048  ., 0 ,048 0,048 „ 0 ,050
» 0,085 0,088 0 ,085 „ 0 ,090

Rechnet man die zum Austreiben und Oxydiren 
des Schwefels nöthige Zeit zu 30 bis 40  Minuten, 
die Zeit zum Fällen und Filtriren zu 25 Minuten, 
die Zeit zum Glühen zu 20 Minuten, die Dauer 
der Ein- und Auswage zu 25 Minuten und zwar 
für 8 Bestimmungen, so sind diese Bestimmungen 
in weniger als 2 Stunden erledigt.

Nachdem es so gelungen war, die Oxydations
und bällungszeit so erheblich abzukürzen, lug der 
Gedanke nahe ,  die Schleudermethode auch bei 
der Schwefelbestimmung anzuwenden. Es kann 
sich hier freilich nur um eine sehr geringe Zeit
e rsp a rn is  handeln, denn das Filtriren, Glühen 
und Auswiegen des schwefelsaufen Baryts fordert 
hui etwa .»0 Minuten Zeit, so dafs die Anwen
dung dei Schleudermethode nur in dringenden 
Fällen angezeigt ist. Bei ihrer Anwendung machte

ich folgende Erfahrungen : Zu den Vorversuchen 
wurde eine verdünnte Schwefelsäure, die in 10 cc 

. 0 , 0770  und 0 ,0776  g Ba SO'1 ergab, benutzt; 
aufserdem wurden die bei der Phosphorbestimmung 
benutzten Schleudergläser mit einer Eintbeilung 
von 40 Theilstrichen auf 0,2 cc verwendet. 10 cc 
der Säure wurden auf folgende Weise gefällt, ab
geklärt,  die überstehende klare Flüssigkeit ab
gehebert, der Niederschlag in ein Schleuderglas 
gespült und eine Minute bei 1000 Umdrehungen 
geschleudert.

1. Fällen mit Ghlorbaryum unter vorherigem 
Zusatz von Salzsäure: 7°, 8°, 7 V ,  7»/.„°.

2. Fällen in ammoniakalisch gemachter Lösung 
mit nachträglichem Zusatz von S äure:  43°, 
49°, 47°, 49°.

3. Fällen mit Baryumnitrat in vorher mit Sal
petersäure angesäuerter Lösung: 8°, 9°, 
9 Vs0, 8°.

4. Fällen mit Baryumnitrat in ammoniakalischer 
Lösung mit nachträglichem Zusatz der Säure: 
39°, 37°, 3 7 Vs0, 38°.

5. Fällen mit Baryumnitrat in neutraler Lösung:
2 1  V s0, 2 1 °, 2 2 °, 2 1 V .

Die Niederschläge aus alkalischer Lösung 
setzen sich nur sehr langsam, die aus saurer 
Lösung viel schneller ab, jedoch bei weitem nicht 
so gut, wie die bei Fällung mit Baryumnitrat in 
neutraler Lösung. Bei letzteren kann die Flüssig
keit schon nach 15 Minuten klar abgeheberl 
werden. Kuli- und Natronsalze iiben, wie fol
gende Zahlen ergeben, sehr wenig Einflufs auf 
die Volumenverhältnisse des Baryumsulfats aus. 
Bei den folgenden Versuchen wurden zu 10 cc 
der Säure 10 ec einer 2 Vs procentigen Kali- 
bezw. Natronlauge gefügt. K 1 bezeichnet: mit 
Kalilauge versetzt, mit Salzsäure angesäuert und 
mit Ghlorbaryum siedend gefällt; K 2: die al
kalische Lösung mit Chlorbaryum gefällt und 
nachher mit Salzsäure ungesäuert; K3 wie K4 : 
entsprechenderweise mit Baryumnitrat und Sal
petersäure gefällt. N a 1, Na-’, N a3 und Na4 be
zeichnen die gleichen Fällungsarten unter Be
nutzung von Natronlauge.

K 1 7 V ,  8 Vs0, 8°. K2 2 1 1/o°, 23°, 22°.
K3 11», 11 Vs», 11». K4 50°, Ö l0,' 5Ö°!
N a 1 7 Vs°, 8°, 8°. N a2 2G°, 20 V ,  27°.
N a3 11°, 11°, 1 1 1/2°. Na4 120°, 130", 132°.

Die Benutzung von Kali- uqd Nationlauge 
bietet keine besonderen Vorthelle; bei den sauren 
Lösungen ist das Volumen etwa dasselbe wie bei 
Benutzung von Ammoniak. Die aus alkalischen 
Lösungen gefällten Niederschläge sind, wie bei 
Benutzung von Ammoniak, sehr voluminös und 
solzen sieh schlecht ab, sind somit für die 
Schleudermethode nicht verwendbar. Die durch 
Baryumnitrat erzeugten Niederschläge zeichnen 
sich hier ebenfalls durch schnelleres Absetzen aus.
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Zur Feststellung des Einflusses des Säure
gehaltes wurden 10 cc der Schwefelsäure theils 
neutralisirt, tlieils nach Zusatz von 0, 1[2 , 1, 2 und
3 cc Salpetersäure 1,2 mit ßaryumnitra t gefällt. 
Erhalten w u rd e n : 1. 2 3 1/2°, 2 3 °, 2 4 ° ;  2. 
7 V ,  8°, 8° ;  3. 8°, 7 V ,  ? V ;  4. 7 V ,
7 V  -8 °; 5. 7 1/2°, 7 1/2°, 7°. Die Säure scheint 
somit bei steigendem Gehalt das Volumen ein 
wenig zu verringern.

Eine starke Verdünnung hat auch eine kleine 
Volumenverminderung zur Folge: vor der  Fällung 
mit 100 cc Wasser verdünnt 2 3 x/20 und 24°;  
mit 200 cc verdünnt 2 2 ll2° und 23°.

Ammoniumsalze, sowohl in neutraler wie in 
saurer Lösung, üben einen ähnlichen Einflufs 
au s ;  10, 20 und 30 cc concentrirtes Ammonium
nitrat zu einer sauren Lösung ergaben : 1. 8 V20,
8 V ;  2. 8°, 8 V ;  3- 7 1/*0. 8 °- 20 und 40 cc
Chlorammonium in neutraler Lösung ergaben :
1. 24 V  24 V ,  24° ;  2. 23 V ,  24°, 23 V  

Die Kochdauer nach dem Zusatz von Chlor- 
baryurn übt keinen Einflufs a u s ; es ist gleich
gültig, ob nur aufgekocht oder 5 bis 10 Minuten 
nachgekocht wird.

Nun wurde eine Reihe Versuche mit ver
schiedenen Mengen der Schwefelsäure gemacht. 
Die Säure wurde mit Ammoniak in Ueberschufs 
versetzt, mit Säure ziemlich genau neutralisirt, 
mit 10 cc Salpetersäure 1,2 versetzt und mit 
10 cc Baryumnitrat gefällt. Um festzustellen, wie 
vielen Graden 1 cc entspreche, wurden zunächst
4  Proben zu 10 cc ausgeführt; sie ergaben : 7 Vs0, 
8 °, 7 V ,  7 3/ i ° ;  somit entspricht 1 cc 0 ,76°.

Schwefel
säure Gefundenes Volumen Berechnetes

Volumen

3 cc 2¡li°, 2o 2,3°
5 cc 4", 4 o 3,9o
7 cc 5 ’/4°, G'U" 5,4°

10 cc 1 ¡í°, b° 7,7“
12 cc 9 3/4°, 9o 9,2C
15 cc 11, / l° , l l ‘/4° 11.5°
20 cc 1 5 ‘/4°, 1 5 ' / / 15,4°

Da die erhaltenen Zahlen recht zufrieden
stellend waren, so wurden nunmehr directe Ver
suche mit Eisen angestellt; da jedoch die hier 
in Frage kommenden Schwefel mengen bedeutend 
geringer als die bei den obigen Versuchen an 
gewendeten waren, so wurden Schleudergläser 
benutzt, die auf 0,2 cc eine Einlheilung von 100 
hatten. Das Austreiben, Osydiren und Fällen des 
Schwefels wurde genau wie in der oben an
gegebenen gewichtsanalytischen Bestimmung des 
Schwefels ausgeführt. Zu jedem Versuch wurden 
10 g verwendet. Das erhaltene Baryumsulfat 
wurde in ein Schleuderglas gespült und ge
schleudert; nach Ablesen des Volumens wurde 
es mit Hülfe eines Gapillarrohres auf ein Filter 
gebracht, gewaschen, geglüht und gewogen.

Bezeichnung
Gewichts

analyse

% s

Schlcuderanalyse

1 Berechnet 
Grad i 0/0 S

R o h eisen : ........................ 0,155 38 0,152
0,150 36 0,144
0,07(5 18 0,072
0,078 19 0,076
0,072 20 0,080

. . . . . . 0.0G4 17 0,068

................. 0,052 15 0,060

. 0,047 12 0,048
0,092 23 0,092
0,106 25,5 0,102
0,090 22,5 0,086

. . . . . . 0,077 17,5 0,070
0,058 15 0,060
0,053 15 0,060
0,059 12 0,048
0,088 19 0,076
0,230 52,5 0,210
0,227 51,5 0,206

Stahl: ................................ 0,044 10,5 0,042
0,047 11 0,044
0,056 14 0,056
0,049 12.5 0,050

..................... 0,058 14 0,056
: ..................... 0,039 10,5 0,042
................. 0,050 11 0,044

• ................................. 0,032 75 0,030

Die Flufseiseiierzeuguiig in Nordspanien.

Unter dem Titel »La Industria del Acero en 
el Norte des Espafia« veröffentlicht D. F r a n c i s c o  
G d s c u e , *  eine beachtenswerthe Studie über die 
Bedingungen, unter denen in Nordspanien Flufs- 
eisen mittels der sauren und basischen Bessemer- 
und Martinprocesse dargestellt werden kann.

* Diese Abhandlung ist zuerst in der spanischen  
Berg- und Hüttenm ännischen Zeitschrift »Revista 
minera m etalúrgica y de Ingeniería« ersch ienen, ihr 
Verfasser ist während m ehrerer Jahre der Leiter der 

VI.»

Abgesehen von der Kanonenfabrik in T r u b i a ,  
welche der spanischen Regierung zugehört, wird 
in A s t u r i e n  Flufseisen nur in L a  F e l g u e r a  
(Langreo) und zwar mittels des Martinprocesses

Eisen- und Kohlengruben, Hochöfen und Stahlwerke 
von D u r o  & Go. in La Felguera, gleichzeitig war 
er Lehrer an der Bergschule in Miérés. In den Staats
dienst zurückgekehrt, war er später in den Provinzen  
Vizcaya, Guipúzcoa und Navarra thätig. Obiger Auszug 
lehnt sich z. Th. an die Originalschrift, z. Th. an eine 
in »Le Genie civil« veröffentlichte Bearbeitung.

5
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dargestellt. Die beiden dortigen Oefen sind mit 
Chromeisenstein ausgemauert und die Gase werden 
gereinigt. Die Production des einen dieser Oefen 
wird schon 3 Jahre lang ohne Unterbrechung 
ausschliefsiich für Zwecke des spanischen Kriegs- 
schiffbaues gebraucht, welcher bisher die Verwen
dung von entphosphortem Material ausgeschlossen 
hatte. Der andere Ofen macht entphosphortes 
Handels-Plufseisen.

In V i z c a y a  stellen zwei Hüttenwerke Flufs- 
eisen dar ;  dasjenige der S o c i e d a d  A l t o s  
H o r n o s  besitzt eine Anlage von zwei sauren 
Bessemer-Gonvertern und einen Martinofen mit 
saurer Zustellung. Die Gesellschaft V i z c a y a  
hat zwei basische Martinöfen mit Magnesiaböden 
und einen sauren Martinofen. In G u i p ú z c o a ,  
dicht an der Grenze von V i z c a y a ,  betreibt das 
Hüttenwerk von E l g o i b a r  einen sauren Martin
ofen, jedoch ist die Production dort eine erheblich 
geringere, als an den vorhergenannten Orten. 
Aufserdem werden in Vizcaya und Navarra (Vera) 
geringe Mengen gepuddelten und Cement-Stahls 
hergestellt, jedoch ist die Production eine sehr 
beschränkte.

A s t u r i e n  ist reich an Kohle, während 
V i z c a y a  in aufscrordentlichem Mafse durch 
Reichthum an guten Eisenerzen begünstigt ist. 
Beide Provinzen stehen miteinander durch W asser
weg in Verbindung.

F r a n c i s c o  G á s e u c  prüft nun die relativen 
Vortheile, welche in beiden Provinzen die ge
nannten Processe bieten. Da das Roheisen die 
Grundlage zur Stahldarstellung ist, so bestimmt 
er zunächst den Postenpreis des Roheisens an 
den Hüttenwerken. Eingeschaltet zu werden ver
dient hier, dafs man in Spanien nicht daran 
denken kann, ein Stahlwerk zu errichten, welches 
das zur, Stahlfabrication nöthige Roheisen ganz 
aufkauft, weil die Eingangszölle und Transport
kosten zu hoch sind, so dafs jedes Stahlwerk 
gezwungen ist, sich das Roheisen selbst zu er- 
blasen. Nach sorgfältiger Darlegung der ein
schlägigen Verhältnisse gelangt der Verfasser zu 
folgenden Sätzen für die Gestehungskosten des 
Roheisens in V i z c a y a :

1920 kg Erz . . . .  zu 5,60 J l  die Tonne =  10,75 J l  
422 „ Kalkzuschlag „ 2,20 „ „ ,  =  1,26%
970 Koks . . . „ 20,80 „ „ ,  = 2 0 ,1 8  „

Arbeitslöhne  .......................................... 3 60
Reparaturen und Generalunkosten 2,80

Zusammen . . . 38,59 J l

Da das Erz nur  Spuren an Phosphor enthält, 
so ist das Roheisen von sehr guter Qualität, 
ln A s t u r i e n  können 4 Hochofenwerke Roh
eisen produeiren; sie liegen in G i j o n - M i é r e s ,  
L a  F e l g u e r a  und Q u i r o s .

Um ein gleich reines Roheisen wie in Vizcaya 
zu erhalten, mufs man in G i j o n  aufwenden:

1920 kg Bilbao-Erz . zu 12,40 J l  die Tonne =  23,80«^  
420 „ Kalkzuschlag „ 3,00 „ „ „ =  1 26%

1000 „ Koks . . . .  14,80 „ „ „ =  14,80 I
Arbeitslöhne .............................................................  4,00
Reparaturen und G en era lu n k osten  2,80 ’

Zusammen . . . 46,66 J l  
In Mi e r  e s  und L a  F e l g u e r a ;

1920 kg Bilbao-Erz . zu 14,4 J l  die Tonne =  27,65 J l  
422 „ Kalkzuschlag „ 2,24 „ „ =  0,94

1000 „ Koks . . . „ 10,80 „ „ „ =  10,80 ,
Arbeitslöhne ..................................................................4,00
Reparaturen und G en era lu n k osten  2,80 ’

Zusammen . . . 4 6 ,1 9 ^
In Q u i r o s :

1920 kg Bilbao-Erz . zu 17,20 J l  die Tonne =  33,02 J l  
422 „ Kalkzuschlag „ 1,60 „ „ „ =  0,68 „

1000 „ Koks . . . „ 13,20 „ „ „ =  13,20 „
A rbeitslöhne.........................................  4,00
Reparaturen und Generalunkos t e n  2,80 *

Zusammen . . . 53,70 J l  
In V i z e a y a  würde phosphorhaltiges Roheisen 

sieh viel theurer stellen als reines Roheisen, weil 
dort keine phosphorhaltigen Erze Vorkommen. 
In A s t u r i e n  dagegen kommen letztere in grofsen 
Mengen vor, erfordern jedoch trotz ihrer Reich
haltigkeit einen gröfseren Aufwand an Koks und 
veranlassen einen schwierigen Hocliofengang, 
wenn man sie allein anwendet. Mit 40procentigcm 
Erz von Bilbao und 6 0 procentigem asturischen 
kann man in Mieres und La Felguera Roheisen 
zu 43,28 oih die Tonne erhalten; giebt man 
Schlackenzuschläge auf, wie dies vom Verfasser 
in La Felguera eingeführt ist , so stellt sich der 
Gestehungspreis für dort und Mierös wie fo lg t:
1020kgasturischesE rzzu 8 ,— ./¿d ieT onn e =  8 ,1 6 J l  

204 „ Schlacke . . „ 0,40 „ „ ,  =  0,08 „
816 „ Bilbao-Erz . . „ 14,40 „ „ ,  =  11,7-5 „
755 „ Kalkzuschlag „ 2,24 „ „ • „ =  1,69 „

1270 „ Koks . . . . „ 10,80 „ „ „ =  13,71 „
Arbeitslöhne, Reparaturen u. Generalunkosten 6,80 .

Zusammen . .4 2 ,1 9  J l
In Q u i r o s  würde das unter denselben Ver

hältnissen erblasene Roheisen sich etwas niedriger, 
in G i j o n  etwas höher im Preise stellen. Auf 
Grundlage dieser Roheisenpreise lassen sich als
dann die Gestehungskosten der verschiedenen 
Flufseisenprocesse an den verschiedenen Orten 
wie folgt berechnen:

Saures Bessemereisen. In V i z c a y a  stellte die 
S o c i e d a d  A l t o s  H o r n o s  mit ihren zwei 
8-t-Convertern, wenn sie nur am Tage arbeitet, 
die Tonne Blöcke zu folgendem Preise her:
1107 kg Roheisen . . zu 38,64 J l  die Tonne =  42,78 J l
' 56 „ Spiegeleisen . „ 136,— „ „ ,  — 7,62 „
180 „ Kohlen . . . „ 16,40 „ „ „ =  2,96 „

50 „ Koks . . . ,  20,80 „ „ =  1,04 „
A rb eitslöh n e  2,20 „
Feuerfestes M a te r ia l .......................................... ....  1,20 I
C o q u ille n ......................................................... ....  ! %20 ’
Reparaturen ..................................................................i'gQ
Allgem eine U n k o sten  i ’eO ’

Zusammen . . 62,20 J l
Hiervon ab 70 kg Abfälle zu 3 8 ,4 ^  d. Tonne =  2,68 „

Bleiben . . . b9,52 J l
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Bei Tag- und Nachtarbeit liefsen sich die 
Kosten um 1 J l  für die Tonne verringern. In 
A s t u r i e n  kann man unter der Voraussetzung, 
dafs man statt 180 kg Stückkohle 300 kg Klein
kohle verwendet, die Tonne Blöcke zu folgendem 
Preise herstellen:
1107 kg Roheisen . . zu 46,20 J t  die Tonne =  51,14 J l

56 „ Sp iegeleisen . „186 ,— „ „ „ =  7,61 „
-  800 „ Kohlen . . . „ 4,80 „ „ „ =  1,44 „

50 „ Koks . . . .  , 10,80 „ „ =  0,54 „
Arbeitslöhne   2,20 „
Feuerfestes M a t e r ia l ...........................................1,20 „
C o q u il le n ................................................................. 1,20 „
R ep aratu ren .............................................................1,60 ,
Allgem eine U n k o ste n ...........................................1,60 ,

Zusammen . . 68,53 J t
Hiervon ab 70 kg Abfälle zu 45,6 ^  d. Tonne =  3,20 „

Bleiben . . . 65,33 J t

Basisches Bessemereisen. In V i z c a y a  en t
halten die Erze keinen Phosphor, daher ist der
basische Procefs dort nicht anzuwenden. In 
A s t u r i e n  erhält man folgende Resultate:

Um 1 t Blöcke zu erzeugen, braucht man:
1180 kg Roheisen . zu 42,20 J l die Tonne =  49,80 J t  

60 „ Spiegeleisen .  136,— „ „ „ =  8,16 „
Die übrigen Kosten sind höher als die ent

sprechenden Kosten des sauren Betriebes; 
man kann den Unterschied für die Tonne
m it ungefähr 5,20 J t  annehm en; dies ist
in S u m m a  14,97 „

Zusammen . . 72,93 J t  
Hiervon ab 70 kg Abfälle zu 41,6 ^  d. Tonne =  2.91 „

Bleiben . . . 70.02 J t

Saures Martin-Flufseisen. In V i z c a y a  kommt  
man, wenn man die in den Werken von »Altos 
Homos« üblichen Preise der Berechnung zu 
Grunde legt, zu folgenden Resultaten:
537 kg Roheisen . . zu 38,60 J t  die Tonne =  20,72 JL
536 „ Alteisen . . . .  57,6 „ „ „ =  30,87 „

25 „ Abfälle . . . „ 48 ,— „ „ „ =  1,20 „
12 „ Ferromangan „ 264,— „ „ =  3,17 „
95 „ E r z ................ „ 8 , -  „ „ „ =  0,76 „

680 „ Kohlen . . . „ 13,20 „ „ „ =  8,97 „
A r b e i t s lö h n e  4,80 „
C o q u ille n  1,20 „
Feuerfestes M a t e r ia l  1,28 „
Reparaturen u. s. w  2,40 „
Allgem eine Unkosten  1,60 „

Zusammen . . 76,97 J l  
Hiervon ab 25 kg Abfälle zu 48 J t  die Tonne 1,20 „

Bleiben . . . 75,77 J l

In A s t u r i e n  ist man gezwungen, reines-Roh
eisen zu verpuddeln, um phosphorfreies Eisen 
für die spanische Kriegsmarine zu erhalten. Dieses 
Roheisen kostet 73,60 J l  die Tonne. Es ergiebl 
sich daraus, dafs man zur Erzeugung von einer 
Tonne weicher Blöcke folgende Ausgaben ha t :
537 kg Roheisen . . . . zu 46 ,40«#d .T onne=24,92«#  
117 „ Stahl-Abfälle . . . ,  6 6 ,4 0 , „ „ = 1 1 ,7 6 ,
356 „ Rolistahl fblooms) „ 73,60 „ ,  „ = 2 6 ,2 0  „

25 „ A b f ä l l e .......  58,40 „ „ „ =  1,45 „
12 ,  Ferromangan . . . „266 ,40 , „ , =  3,20 ,

Zu übertragen , . 67,53«#

Uebertrag . . 67,53«#  
95kg Erz von Bilbao . , zu 16,8 « # d .T o n n e=  1 ,6 0 ,  

580 „ Kohlen für die Ge
neratoren . . . „ 6,40 „ „ „ =  3,71 „

220 „ Kohlen für den Vor-
wärmofen . . . .  4,80 „ „ „ =  1,05 „

A r b e its lö h n e ..................................................................5,60 „
C o q u i l l e n .......................................................................1,20 „
Feuerfestes Material (sauer und neutral) . . 1,28 „ 
Reparaturen u. s. w. . . . . . . . . . . .  2,40 „
Allgemeine U n k o s te n ............................................... 1,60 „

Zusammen . . 85,97J t 
Hiervon ab 25 kg Abfälle zu 58,40 J l  die Tonne 1 ,4 5 ,

Bleiben . . . .  84,52«#

Basisches Flufseisen. In V i z c a y a  erhält man 
dieses Eisen beinahe zu demselben Preise wie 
das saure Flufseisen, nämlich zu 7 5 ,7 8  J l  
die Tonne.

In A s t u r i e n  ist der Selbstkostenpreis der 
folgende:

537 kg Roheisen . . . . zu 42,20 :# d .T o n n e=  22,66«#  
536 „ Abfalleisen . . . „ 6 0 ,— „ „ „ = 3 2 ,1 6  „

25 „ „ . . . .  51,20 „ „ „ =  1.28 „
12 „ Ferromangan . . , 266,40 , „ , =  3,19 ,
95 „ Bilbao-Erze . . . ,  16,80 , „ „ — 1,60 „
80 „ Kalkstein . . . . „ 2,96 „ „ „ =  0,23 „

600 „ Gaskohlen . . . . „ 6,40 „ „ , =  3,84 „
250 ,  Kohlen für den Vor

würmofen . . . „ 4,80 „ „ „ =  1,20 „
A rb e its lö h n e ..................................... ............................5,60 „
C o q u i l le n  1.20 „
Feuerfestes M aterial 0,92 „

„ „ (basisch oder neutral) . 0,68 „
Reparaturen und verschiedene Kosten . . . 2,40 „
Allgemeine U n k o s te n  1.60 ,

Zusammen . .7 8 ,5 6 Jt 
Hiervon gehen ab 25 kg A b f a l l  1,28 ,

B le ib e n . . . .7 7 ,2 8 « #

Bei diesem Selbstkostenpreis sind die Kosten 
für basisches oder neutrales feuerfestes Material 
auf nur 0 ,68 J l  veranschlagt, weil der Verfasser 
die Zahl von L a  F e l g u e r a  angenommen hat, 
welche fast ausschliefslich auf der laufenden 
Ausgabe für Stopfen des Stichlochs beruht. Er 
erklärt auf folgende Art, warum man so wenig 
ausgiebt:

Da das Futter des Ofens aus Chromerz besteht, 
so bildet der aus den Kalkzuschlägen entstehende 
Kalk eine Decke über diesem Futter,  welche 
bei jedem Einsatz zu- oder abnimmt, je nach 
der Temperatur des Ofens, dem Siliciumgehalt 
der Schlacke u. s. w. Diese Decke schützt die 
Seitenwände und den Boden derart, dafs, sofern 
man den Gang des Ofens genau kennt, ein Futter 
von Chromerz (für Böden und Seilenwände) nach 
400 bis 500 Güssen zur Wiederinstandsetzung 
nur etwa 2 t Chromerz erfordert.

Man könnte wahrscheinlich diese Kosten für 
feuerfestes (neutrales) Material (0,68 J l  die 
Tonne) noch verringern, wenn man das Stichloch 
mit Magnesia verstopfte.

DerVerfasser zieht folgende Schlufsfolgerungen 
aus dieser S tu d ie :
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Mit Erz von 5,60 d b  für die Tonne und 
Koks von 20,80 -Jb  kann man in den bei Bilbao 
gelegenen Hütten:

saure Bessemerblöcke . . zu 59,60 M
„ Martinblöcke . . . „ 76,— „

weiche „ . . » 76,— „
die Tonne darstellen.

In den gegenwärtigen Hütten A s t u r i e n s  kann 
man, in der Voraussetzung, dafs das gegenwärtig 
zur Koksbereitung angewendete traurige System 
verbessert werde und dafs man mäfsige Transport
kosten hat,

saure Bessemerblöcke . . zu 65,60 Jb
„ Martinblöcke . . . „ 84,80 „

basische , . . , 77,60 ,
die Tonne darstellen.

In diesen Zahlen sind weder Zinsen noch 
Abschreibungen auf das Baukapital eingeschlossen.

Es ist ersichtlich, dafs in V i z e a y a  der 
Gestehungspreis für die Block-Gewichtseinheit 
zwar geringer ist als in A s t u r i e n ,  dafs aber 
wegen der Billigkeit des Brennstoffs in letzterem 
Lande dieses überall dort im Vorsprung ist, wo 
die Umwandlung der Blöcke in Fertigwaare einen 
erheblichen Kohlenverbrauch voraussetzt. Jeden
falls hat Vi zcaya  durch den sauren Besscmer- 
procefs einen entschiedenen Vortheil, während 
der Martinofen mit Entphosphorung mehr den 
in A s t u r i e n  herrschenden Verhältnissen an- 
gepafst erscheint.

lieber eine abgeänderte Form des Wiborglisclien Apparates 
zur KoMenst<fffbestimmuiig:.

Von Otto Vogel.

Als vor SV2 Jahren die Kleinbessemerei in 
Altsohl (Ungarn) in Betrieb gesetzt wurde, war 
es meine Aufgabe, von jeder Charge 1 bis 
2 Kohlenstolfcontrolbestimmungen auszuführen. 
Ich bediente mich bei diesen Untersuchungen der 
W ib o rg lisc lie n  Methode*, doch fand ich bald 
nach den ersten Proben, dafs der bekannte 
W i b 0 r g h sehe Apparat in seiner ursprünglichen 
Form mit einigen Mängeln behaftet sei. So 
ziemlich dieselben Uebelstände, welche Hrn. Dr. 
M. A. v. R e i s * *  veranlafsten, den W ib o rg h - 
schen Apparat zu verbessern, bewogen auch 
mich, jedoch ganz unabhängig von v. R eis, 
einige Veränderungen an dem erwähnten Kohlen
stoffapparate vorzunehmen. Da der Apparat in 
seiner neuen Gestalt allen Anforderungen recht 
gut entsprochen hat, so will ich in den folgenden 
Zeilen eine kurze Beschreibung desselben folgen 
lassen, v. Re i s  hebt als Nachtheile der ur
sprünglichen Methode folgende Uebelstände hervor:

1. Die Einwage von 0,2 g ist in den meisten 
Fällen entschieden zu klein.

2. Das Auffangen der Kohlensäure über Wasser 
hat seine Nachtheile: Wasser absorbirt 
bekanntlich Kohlensäure.

3. Das Einführen von Kalilauge in das Mefs- 
gefäfs macht es nothwendig,' nach jedes
maligem Gebrauche dasselbe sorgfältig zu 
reinigen.

* »Stahl und Eisen« 1887, Seite 465.
** »Stahl und Eisen* 1888, Seite 257.

Mit Rücksicht auf diese drei eben genannten 
Punkte nahm Hr. v. R e i s  die Reconstruction 
des ursprünglichen Apparates vor. Ich möchte 
aufser den drei erwähnten Uebelständen noch 
folgende Umstände ganz besonders hervorheben.
1. Bei dem ursprünglichen Apparate kommen 
bekanntlich zwei Stück zweimal durchbohrte Kaut
schukstoppen vor. Dies ist ein Uebelstand, der 
sich leicht beheben läfst, wenn man sich der 
von mir gewählten Anordnung bedient. 2. Sowohl 
bei dem W i b o r g h s c h e n  als bei dem W i b o r g h -  
Re i s sehen  Apparate kann es Vorkommen, dafs 
durch eine kleine Unvorsichtigkeit die Flüssigkeit 
im Entwicklungskolben in zu heftiges Kochen 
kommt, stark aufschäumt und den Gummipfropfen 
berührt, wodurch eine Kohlensäureentwicklung ver- 
anlafst wird, die eine Wiederholung der Probe 
verursacht. 3. Beide Apparate sind zwar an und 
für sich zweckmäfsig in der Construction und 
einfach in der Handhabung, vorausgesetzt, der 
Chemiker arbeite selbst damit. Mufs er aber 
die Arbeit einem Laboranten überlassen, und ist 
derselbe nicht sehr gut „abgerichtet“, so sind 
beide Apparate für den ständigen Gebrauch immer 
noch zu complicirt. Im Hinblick auf alle ge
nannten Umstände stellte ich mir die Aufgabe, 
den W ib o rg h sc h e n  Apparat derart abzuändern, 
dafs er selbst in der Hand eines weniger geübten 
Laboranten ein bequemes, einfaches und hin
reichend zuverlässiges Instrument sei. Da ich, 
wie eingangs erwähnt, den Apparat nur für Be
triebs-Control-Analysen verwendete, so sah ich 
vom Quecksilber als Sperrlliissigkeit ab und nahm
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den dadurch veranlagten kleinen Fehler mit in 
den Kauf. Der neue Apparat, der mir nach meinen 
Angaben von der F irm a L e n o i r  & F ö r s t e r  
in Wien geliefert wurde, besteht aus einem lang- 
halsigen Kolben, dessen Rauminhalt so gewäldt 
ist, dafs bei einer Einwage von 0,4 bis 0,5 g 
die erforderliche Beschickung fast den ganzen 
kugelförmigen Theil des Kolbens erfüllt. Der 
lange, oben etwas erweiterte Hals hat den Zweck, 
als Gondensationsgefafs zu wirken und zugleich 
jede Berührung der kochenden Säure mit dem 
Kautschuksloppen unmöglich zu machen. Ich 
hatte ursprünglich im Kolbenhals einen kleinen
gläsernen Sicherheitstrichter eingesetzt, doch hat 
sich derselbe als überflüssig erwiesen, da selbst 
bei ganz starkem und anhaltendem Kochen die 
Flüssigkeit nicht bis au den Stoppen spritzt. 
Der Kolbenhals ist mittels eines gut passenden, 
einmal durchbohrten Stoppens verschlossen, der 
ein Trichterrohr mit Yerschlufshahn trägt. Das 
dickwandige Ableitungsrohr ist direct mit dem 
Kolbenhalse verschmolzen und besitzt zwei ganz 
kleine, halbkugelförmige Erweiterungen. Letztere 
haben den Zweck, etwa mitgerissene Tropfen 
zurückzuhalten; sie können daher dem Chemiker

gewissermafsen als Gontrolvorrichtung dienen, um 
zu erfahren, ob der Laborant den Kolben etwa zu 
stark erhitzt hat. Das Mefsgefäfs ist ebenso wie der 
Kolben mit einem einfach durchbohrten Kaul- 
schuksloppen verschlossen. Durch die Durch
bohrung geht ein |— förmiges Glasrohr, welches 
seitlich mit dem Entwicklungsgcfäfs verbunden 
ist, oben einen Trichter und aufserdem zwei 
Glashähne trägt. Statt der hier gewählten An
ordnung kann man sich nach 0 .  K l e i n s t ü c k  
auch folgender Einrichtung bedienen. Durch den 
Stoppen wird ein |— Rohr gesteckt, dessen hori
zontaler Schenkel mit dem Kolben verbunden 
wird, während durch das vertieale Rohr ein etwas 
engeres Hahntrichterrohr gesteckt wird. Den Ab- 
schlufs zwischen dem weiteren und dem engeren 
Rohr bildet ein gut schliefsendes Stückchen Kaut
schuks chlaueh.

Um den Kohlenstofl'apparat möglichst einfach 
und handlich zu machen, habe ich die Anordnung 
derart getroffen, dafs sämmtliche Theile an einem 
einzigen Stativ befestigt sind. Das Stativ trägt 
in halber Höhe eine Messingscheibe, um welche 
das hölzerne 3£S lück  drehbar ist. Das von 
einem Glasmantel umgebene Mefsrohr wird von 
zwei Holzklammern gehalten. Der Entwicklungs
kolben ruht mit seiner oberen Erweiterung auf 
einer mit Kork ausgefiitlerten Holzgabel, in welche 
der Hals des Kolbens gerade hineinpafst. In 
entsprechender Entfernung unter dem Kolben 
ist ein Holzteller befestigt, der eine kleine Spiritus
lampe trägt. W ährend der Operation wird das 
Gestell durch einen kleinen Drahtbügel, der am 
Stativ verschiebbar ist, in verticaler Stellung ge
halten. Bemerkt man keine Kohlensäurcbläschen 
mehr, so überzeugt man sich sehr einfach davon, 
ob alles Eisen gelöst ist oder nicht, indem man 
unter den Entwicklungskolben einen kleinen Spiegel 
hält. Selbst die kleinsten Melallsplitterchen lassen 
sich auf diese Art leicht und bequem erkennen. 
Die Kohlensäure wird auf bekannte Art in das 
Mefsgefäfs übergeführt; nun schliefst man den 
Hahn des Leitungsrohres, entfernt die Spiritus
lampe und den Kolben, hebt den Drahtbügel und 
kann sogleich das ganze Gestell schwenken.

Die Durchführung einer Kohlenstoffbestimmung 
nimmt nicht mehr als 45  Minuten Zeit in An
spruch und besitzen die Resultate eine für die 
Anforderungen der Praxis vollständig entsprechende 
Genauigkeit.

Wie schon oben erwähnt wurde, eignet sich 
der eben besprochene Apparat vermöge seiner 
aufserordentlichen Einfachheit und leichten Hand
habung insbesondere zur Ausführung von Control
analysen.
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Die General - Versammlung des Yereins deutfher Eisen- und 
Stahl-Industrieller in Berlin am 11. April 1891.

Die General-Versammlung, in welcher laut 
Präsenzliste 3008 Einheiten vertreten waren, 
wurde 4 Uhr Nachmittags durch den Vorsitzen
den Hrn. Geh. Rath R i c h t e r  eröffnet. Nach 
Begrüfsung der erschienenen Mitglieder theilt der 
Herr Präsident zu Punkt 1 der Tagesordnung, 
„Bericht über die bisherige Thäligkeit des Vereins“ ,

1. die nordwestliche Gruppe (Düsseldorf) .
2. .  ostdeutsche „ (Königshütte) .

mitteldeutsche „ (Chemnitz) . .
norddeutsche „ (Berlin) . . .
süddeutsche „ (Mainz) . . ’
südwestdeutsche „ (Saarbrücken) 
Gruppe der Waggonbauanstalten (Deutz) 
Gruppe der Schiffswerften (Berlin) . .

3.
4.
5.
6 . 

7.

mit, dafs hierüber ein bereits gedrucktes Referat 
des Geschäftsführers Dr. R e n t z s e h  vorliege. 

W ir  entnehmen dem Berichte Folgendes: 
„Am 30. Juni 1890 — dem letzten Tage des 

16. Geschäftsjahres — zählte der Verein 319 Mit
glieder mit 9 3 3 3 */s Einheiten. Davon enthielten:

. 77 Mitglieder mit 3 4 7 6 %  Einheiten.
• 22 , 1 2 8 0 1/s
• 59 ,  , 6 1 0
• 28 „ „ 5 2 2
• 82 ,  ,  1090 Vs

19 , 854
15 , , 1000
17 ,  500

Sa. 319 Mitglieder mit 9333 Vs Einheiten. 

a n z u n e h m e n ^ e l r ^ 11 VerlretenC AnlaSe‘ und Betriebscapital dürfte zu etwa 1500 Millionen Mark

Vertreten sind im Verein, nach den Unterablheilungen der amtlichen Berufsstatistik geordnet:
t \ i i \ \ M1 - f.":.. TJ1 i i ..60 Werke für Eisenerzbergbau m i t ................................

220 Hochofenwerke, Stahlhütten, Eisen- und Stahl-Frisch- und 1
Streckwerke m i t ........................................................... (

47 Schwarz- und Weifsblechwerke mit . . . ' . ‘ ' I
232 Eisengiefsereien m i t .............................................

32 Etablissements für Stifte, Nägel, Schrauben, Ketten, Draht
seile mit .............................................

139 Maschinenbauanstalten mit  .................................
1 k (darunter ca.SOOOArbtr. f. d.Giefserei, dieschon oben mitberechnet sind)
l o  Waggonbauanstalten m i t .......................................
17 Schiffbauanstalten m i t .............................................

1 Telegraphenbau-Anstalt m i t ...................................... '
3 Kupferwerke m i t .............................................

36 Kohlenwerke und Kokereien mit

ca. 2 0 0 0 0  Arbeitern,

,  9 3 0 0 0

, 2 9 0 0 0

, 6 5 0 0  „
,  5 4 0 0 0

,  100 0 0  
,  14000

10 
2000 

„ 230 0 0
Sa. ca. 256 500 Arbeiter, 

hiervon ab doppelt aufgezählte 8 000

Diese Zusammenstellung ist als nur annähernd 
richtig zu betrachten, auch ist nicht zu über
sehen , dafs viele Firmen nicht blofs mehrere 

ei ke besitzen, sondern auf diesen auch mehrere 
der vorstehend genannten Branchen gleichzeitig 
betreiben, weshalb in der Zusammenstellung ein 
und dieselbe Firm a wiederholt einzurechnen war.

Das letzte Vereinsjahr begann mit einer im 
giofsen Ganzen recht erfreulichen Geschäftslage 
und mit den besten Aussichten für die Zukunft. 
Der zuvor zeitweilig umdüsterte politische Hori
zont war völlig klar geworden, das Vertrauen 
auf die Fortdauer friedlicher Zustände hatte sich 
vollständig befestigt. Infolgedessen erwachte der 
schlummernde Unternehmungsgeist, und Kapita
lien, die bisher gesucht werden mufsten, wen
deten sich jetzt freiwillig nicht blofs der Eisen-

Sa. ca, 248 500 Arbeiter, 
industrie, sondern auch den anderen industriellen 
Erwerbsbranchen zu. Hierdurch steigerte sich 
der längere Zeit hindurch unter dem Durch
schnitt gebliebene Verbrauch von Eisen und Ma
schinen , und da gleichzeitig die Staatsbahnen 
theils für den Bau neuer Linien, theils behufs 
Ergänzung ihres liegenden und rollenden Eisen- 
bahnmaterials, die Marine und die Rhedereien 
für den Schiffbau mit stärkeren Aufträgen her- 
vorlraten, auch die Bauthätigkeit für Privatzwecke 
gröfsere Beschäftigung fand, wären die gleich
zeitig sich geltend machenden Ansprüche inner
halb kurzer Fristen bisweilen nicht einmal zu 
befriedigen. Von Wichtigkeit war hierbei, dafs 
dieser geschäftliche Aufschwung sich nicht allein 
auf d a s ‘Deutsche Reich, sondern auch auf die 
anderen Länder mit m ehr oder weniger ent
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wickeltet- Eisenindustrie erstreckte, auch dort 
stärkere Nachfrage eintrat und der Concurrenz- 
kampf auf dem Weltmärkte an der bisherigen 
Schärfe etwas verlor.

Leider war dieser erfreuliche Umschwung 
nicht von längerem Bestand. Zunächst veranlafst 
durch eine wilde Speculation in schottischen 
Warrants, die zu den unerhörtesten Preisschwan
kungen führte und mit einem rapiden Preissturz 
endete, begann sofort —  und zwar zuerst in 
Börsenkreisen —  das Vertrauen in das Fortbe
stehen befriedigender Rentabilität für die in der 
Eisenindustrie angelegten Kapitalien zu schwinden, 
und diese Auffassung blieb, ohne dafs ausrei
chende Gründe aufzufinden w a re n , nicht ohne 
Einflufs auf den Geschäftsverkehr, da Jeder, wel
cher für später Eisen brauchte, zu billigeren 
Preisen ankommen zu können hoffte. An Be
stellungen und Aufträgen fehlte es damals noch 
nirgends, auch waren Vorräthe kaum vorhanden 
— und doch verloren von demselben Tage ab, 
als der schottische W arrantkrach eintrat (im 
Februar 1890), zunächst die Roheisenpreise ihre 
feste Haltung, konnten sich bis etwa Anfang Mai 
nur  mühsam auf ihrer Höhe behaupten, bis end
lich von da ab in jedem Monat —  um nicht zu 
sagen in jeder Woche — die Preise sich nie
driger stellten, vom September und Oetober 1890 
ab zwar bis zum Jahresschlufs stabil blieben, 
aber doch 3 0 ,  35 , sogar 4 0 $  ihrer Januar- 
Stellung verloren hatten.

Die Preise für Stabeisen, Schienen, Draht und 
Bleche vermochten sich zwar einige Zeit länger 
zu halten, Kesselbleche erreichten ihren höchsten 
Stand erst im März 1 8 9 0 ,  Stabeisen sogar im 
Mai — schliefslich mufsten auch sie der einge- 
leitetcn Bewegung nach abwärts folgen, so dafs 
bereits am Jahresschlufs fast die ganze Aufwärts
bewegung der Jahre 1889 und 1890 als wieder 
verloren gegangen zu betrachten w ar .“

Es folgen sodann tabellarische Nachweisungen 
über die Preise.

„Behufs Ermittlung des monatlichen Durch
schnittslohnsatzes, d. h. der auf einem Werke 
gezahlten Gesammtlöhne, getheilt durch die Zahl 
der beschäftigten A rbe ite r , sind die erbetenen 
Mittheilungen nur von einer Anzahl von Firmen 
eingegangen. Dieselben ergeben deshalb keine 
absolut, sondern nur annähernd richtige Durch
schnittsziffern. Darnach wurden — bei einer 
Umrechnung der Monate auf je 30 Tage — an 
durchschnittlichen Arbeitslöhnen gezahlt:

H üttenw erke in R heinland- M aschinenbau- 
W estfalen u. Saarbezirk. A nstalten.

im Januar 1890 . . .  JC 86,50 J l  90,40
„ Februar „ . . . „ 89,20 „ 94,60
„ März „ . . .  „ 100,30 „ 102,80
,  April 96,10 „ 99,40
„ Mai „ . . . „ 97,50 „ 95,30
„ Juni . . . .  „ 94,20 „ 99,70
„ Juli „ . . . „ 90,50 „ 99,90
„ August „ . , , „ 90,80 ,  99,80

Hüttenw erke in R heinland- M aschinenbau- 
W estfalen u. Saarbezirk. A nstalten.

im Seplbr. 1890 . . .  J l  95,10 J l  98,70
„ Oetober . . . .  „ 101,— „ 104,30
,  November . . . .  „ 97,20 „ 100,20
„ Deeember . . . .  , 95,30 „ 94,80.

Es ist zwar im hohen Grade erfreulich, dafs 
die Werke sich bereit gefunden ha b e n , trotz 
stetig fallender Preise die Lohnsätze nicht oder 
nur wenig — keineswegs zu denselben Procent
sätzen, in denen sich die Fabricatpreise abwärts 
bewegt haben — zu reduciren. Angesichts der 
grofsen Bedeutung, die der Ausgabeposten „Ar
beitslöhne“ in der Eisenindustrie für die Renta
bilität einnimmt, erweisen sich aber die fortge
setzten Zahlungen derselben oder nur wenig ver
änderten Löhne, mögen dieselben auch von dem 
einen Werke freiwillig, von dem ändern mehr 
oder weniger einer Zwangslage folgend, gezahlt 
worden sein, als grofse, die Rentabilität erheblich 
beeinträchtigende Opfer.

Zwar nicht unerwartet,  aber doch nicht in 
solchem Mafse gefürchtet, wie sieh herausstellte, 
trat mit Beginn der Herbstmonate von 1890 eine 
neue Calamilät e i n , welche fast allen Werken 
mindestens recht empfindliche Verlegenheiten, 
vielen derselben grofsen Schaden gebracht hat 
und,  da rechtzeitig vorbeugende Mafsregeln zu 
ergreifen nun einmal versäumt worden is t ,  ge
legentlich wohl heute noch bringt. Dies waren 
die Stockungen im Güterverkehr der Eisenbahnen, 
die lür manche Tage ein Stilllegen oder doch 
eine recht erhebliche Reduction des Betriebs auf 
einer Anzahl von Werken veranlafst haben. An 
Entschuldigungen und Erklärungen der Bahn- 
directionen hat es nicht gefehlt, und sicher ist den 
Witterungsverhältnissen ein gewisser Antheil an 
diesen Verkehrsstockungen zuzuschreiben. Cha
rakteristisch bleibt jedoch , dafs im Bereich der 
preufsischen Staatsbahnen diese Störungen am 
empfindlichsten auftraten, am längsten dauerten 
und heute noch nicht ganz behoben sind, w äh
rend die Bahnen in Sachsen, Bayern, W ürttem
berg u. s. w .,  welche denselben harten Winter 
1890/91 zu iiberstehen hatten, in ihrem Güter
verkehr nur wenig und stets auf nur kurze Zeit 
gehemmt gewesen sind. Ueber die eigentliche 
Ursache besteht längst kein Zweifel mehr. Die 
preufsische Staatsbahnverwaltung hat trotz der 
aufserordentlich hohen Einnahmen der letzten 
Jahre versäumt, ihr rollendes Material an Loco- 
motiven und Waggons rechtzeitig zu ergänzen, 
die Güterbahnhöfe entsprechend zu erweitern und 
für einen umfassenderen Rangirdienst einzurich
ten , die erforderlichen Doppelgeleise legen zu 
lassen, vielleicht auch Ersatzmannschaften für 
die Zeiten, in denen von den ßahnbediensteten 
mehr als die durchschnittliche Tagesleistung zu 
verlangen war, bereit zu halten. Den Einwand, 
dafs der stärkere Güterverkehr nicht vorauszu
sehen gewesen w äre ,  kann wenigstens unser
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Verein nicht gelten lassen, da wir im Laufe der 
letzten Jahre wiederholt — ganz besonders dann, 
sobald die W erke wenig beschäftigt waren — 
gebeten haben, mit Rücksicht auf den stetig stei
genden Verkehr die nothwendigen Neubeschaf
fungen nicht zu verzögern , w orauf uns jedoch 
in der Regel erw idert worden ist, dafs an Loco- 
motiven und W aggons kein M angel, sondern 
Ueberflufs vorhanden sei. Durch die neuesten 
Vorlagen an das preufsisehe Abgeordnetenhaus 
soll, wie von uns dankend hervorzuheben ist, 
dem dringendsten Bedürfnifs abgeholfcn werden, 
wobei freilich n icht zu umgehen is t ,  dafs die 
kurzen Lieferfristen, die nunm ehr zu stellen sein 
w erden , für die W erke eine Erhöhung der Be
triebskosten, w ahrscheinlich auch eine Steigerung 
der M aterialpreise und der Löhne zur Folge 
haben werden.

Die m it jedem  Monat des vergangenen Jahres 
ungünstiger werdende Lage der deutschen Eisen
industrie konnte ferner durch die W ahrnehm ung 
nicht verbessert w erden , d a fs , während in den 
Zeiten der höheren Preise seitens der Staats
bahnen Lieferungsverträge mit dem Auslände 
nicht abgeschlossen worden sind, gerade in den 
Zeiten fallender Conjunctur und entsprechend 
niedrigerer Preisstellung die Staatsbahnen in 
Bayern, W ürttem berg und in Preufsen ausländi
schen Offerten den Zuschlag ertheiit haben , Ol
denburg sogar eine Anzahl W aggons nach Belgien 
vergeben hat, ohne auch nur ein deutsches W erk 
zur Submission aufzufordern. — Nach einer ver
öffentlichten Berechnung eines gröfseren rheini
schen W erks, die bis heute eine W iderlegung 
nicht gefunden h a t ,  sind allein durch die Ver
gebung von 8000 t Schienen nach England sei
tens der Königl. Eisenbahndirection Magdeburg 
als Ausfälle, die den deutschen Arbeitern an 
Löhnen, den Eisenbahnen an Frachteinnahm en 
entgangen sind, anzunehm en:

Ausfall an Arbeitslöhnen . . Jt, 3 8 4 1 7 0
m „ Eisenbahnfrachten „ 3 0 5 0 4 6

Sa. cS  689 216, 
denen nur eine Zolleinnahm e von J i  200 000 
gegenüber steht. Es ist dringend zu wünschen, 
dafs man an hoher Stelle diese Berechnung einer 
eingehenden Prüfung unterzieht, sich erinnert, 
dafs die deutsche Industrie, in ihren Productions- 
kosten ohnehin schon ungünstig gestellt, durch 
die neuere Socialgesetzgebung hohe Zahlungen 
zu leisten hat, von denen die ausländische Con- 
currenz befreit is t, und erw ägt, dafs die Ver
gebung von Lieferungen nicht blofs die deutschen 
W erke, sondern auch deutsche Arbeiter schädigt, 
schliefslich wohl auch die Frachteinnahm en deut
scher Eisenbahnen schm älert, Uebrigens haben

sich , soviel bekannt gew orden, die deutschen 
W erke jederzeit bereit finden lassen, Opfer zu 
bringen , wenn sie von der ausländischen Con- 
currenz unterboten worden sind. Sie haben 
wohl ausnahm slos lieber auf jeden Gewinn ver
zichtet, um die Versorgung des deutschen Marktes 
soweit als nur irgend möglich dem Ausland nicht 
zugetheilt zu sehen.

Diese freilich recht unliebsam en Vorkomm
nisse haben die Freihandelspartei erm uthigt, die 
Angriffe gegen die Conventionen, die man unter 
dem ganz falschen Namen »Ringe« besonders zu 
verdächtigen beliebt, wieder aufzunehmen, wobei 
den Führern ganz unbekannt geblieben is t, dafs 
die Hauptaufgabe der Conventionen nach wie vor 
darin besteht, Sorge zu tragen, dafs Erzeugung 
und Bedarf in ihren Quantitäten sich nicht zu 
weit von einander entfernen und som it der sonst 
drohenden Gefahr der Ueberproduction vorgebeugt 
werde.

Erfreulich bleibt in hohem G rade, dafs im 
Jahte 1890 der Geschäftsgang im Maschinenbau 
bis zum Jahresschlufs befriedigend gewesen ist. 
Dasselbe gilt vom Locomotiv- und W aggonbau. 
Für die Schiffswerften begann das Jahr 1890 
mit den besten Aussichten, die jedoch m it jedem 
Monat eine weitere Abschwäcbung erfuhren, da 
sich die Verhältnisse in der Rhederei verschlech
te rten .“

Es folgen sodann statistische Nachweisungen 
über die Roheisenproduction, die deutsche Aus- 
und Einfuhr u. s. w.

„Nach wie vor haben unsere W erke m it dem 
sehr fühlbaren Uebelstande zu käm pfen , dafs 
Eisenerze und Kohlen in Deutschland selten nahe 
bei einander Vorkommen. W ir haben daher den 
dringenden W unsch zu w iederholen, dafs die 
E isenbahnfrachtsätze für Kohlen, Erze, Ilochofen- 
zuschläge und Roheisen generell auf allen Linien 
des Deutschen Reichs baldigst ermäfsigt und dafs 
ferner, insoweit der W assertransport die bereits 
stark in A nspruch genommenen Bahnlinien zu 
entlasten verm ag, die Regulirung bez. der Aus
bau derartiger W asserstrafsen dem nächst in An
griff genommen werden m öge.“

Der Bericht schliefst m it einer eingehenden 
Darlegung der Thätigkeit des Vereins auf den 
Gebieten der Gewerbeordnung, des Patentgesetzes, 
der Handelsverträge, des Ausstellungswesens und 
der W arrantgesetzgebung.

Nachdem sodann die Jahresrechnung revidirt 
und die W iederwahl der bisherigen Rechnungs
revisoren gethätigt w a r, wurde auf A ntrag des 
Vorstandes bez. des Präsidium s beschlossen, für 
das laufende Vereinsjahr wiederum Mark 4 ,— 
pro Einheit als Beiträge zur Deckung des Vereins
bedarfs zu erheben. —
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Ein lustiges Bucli.

Im Gegensatz zu vielen Fachgenossen w ar 
der Unterzeichnete kein Freund der Socialislen- 
gesetze, und die Erfahrungen nach Aufhebung 
jener Bestimmungen scheinen seine A nsichten zu 
bestätigen.* Die Regierungen sollen niemals mit 
Ausnah rnemafsregelri politischen Gegnern den 
Heiligenschein des M artyrthum s verschaffen. So 
wirkte beispielsweise die Beseitigung der Prefs- 
freiheit, eines G rundrechts der Neuzeit, durch das 
strenge Verbot aller socialdem okratischen Schriften 
keineswegs nützlich, sondern schädlich. Obendrein 
beging m an dabei auch noch arge Mifsgriffe, verbot
u. a. die Uebersetzung der „Studien über die so
cialen Lehren des C hristenthum s“ von Yves Guyot, 
dem jetzigen Bautenm inister in Frankreich.

Das Buch „Die F rau und der Socialism us“ von 
A ugust Bebel — Stuttgart,V erlag von J.'H .W . Dielz, 
1891 —  hätte sicher ohne Verbot keine zehn 
Auflagen erlebt, wäre vielleicht heute schon ver
gessen. Der Verfasser schreibt mit erm üdender 
Breite und heiterer Selbstgefälligkeit, zieht alles 
Mögliche und Unmögliche in den Kreis seiner 
E rörterungen, bringt es derart auf fast 400 Seiten. 
Seiner Belesenheit zollen wir volle Anerkennung, 
aber er fällt in den Fehler, alles von ihm  über 
den Gegenstand Gesammelte, sogar kaum dahin 
Gehöriges auszukram en, den ganzen schw er
fälligen Gedankenprocefs der Entstehung des 
Buchs vorzuführen. Gegen die Goethesche W ahr
heit, dafs in der Beschränkung der Meister sich 
ze ig e , w ird stark gesündigt. Die Socialdem o
kraten mögen ih renF ührer, den früheren einfachen 
Handwerker, als sehr gelehrten Mann feiern, den 
Namen eines hervorragenden Schriftstellers kann 
H r. Bebel kaum beanspruchen.

„Die Frau ist das erste menschliche W esen, 
das in die Knechtschaft kam. Die Frau wurde 
Sklavin, ehe noch der Sklave existirle. Alle 
sociale U nterdrückung wurzelt in der ökonomischen 
Abhängigkeit des Unterdrückten vom U nterdrücker. 
In dieser Lage befindet sich von früher Zeit an 
bis heute die F ra u .“

Aus dieser schimpflichen Hörigkeit will Hr. 
Bebel das arm e W eib durch völlige Gleichstellung 
mit dem Mann erlösen. Dafs hierbei fast Alles 
über den Haufen fliegt, was bisher Gesetze und 
Sitten geboten, ist selbstredend ,■ und wer dazu 
etwa zweifelnd das H aupt schü tte lt, mufs ent
weder ein Dummkopf oder ein Bösewicht sein. 
Das Endergebnifs liegt in der B ehaup tung :

„Die heutige Ehe ist eine E inrichtung, die 
m it den bestehenden socialen Einrichtungen aufs

* Diese Meinung unseres geschätzten Herrn Mit
arbeiters theilen wir nicht.' Die Jled.

VI.il

engste verknüpft is t , die mit ihnen steht und 
fällt; sie innerhalb dieses Socialzustandes so um 
zugestalten, dafs sie ihre Schattenseiten verliert, 
ist unmöglich und sind alle B estrebungen, die 

; darauf gerichtet s ind , aussichtslos. Die bürger
liche W elt kann w eder die Ehe befriedigend ge
stalten, noch kann sie für die Ehelosen befriedigend 
sorgen .“

Die häusliche Bürde wird der F rau  ganz ab 
genom m en: „Komm t neben die Dampfküche die 
D am pfwaschanstalt mit Dampftrockenboden, wie 
solche bereits existiren, kom m t neben die Kalt
w asserleitung, wie wir sie in so vielen Städten 
und Orten bereits haben, die W arm w asserleitung, 
wird die zeitraubende und unangenehm e Ofen- 
leuerung durch eine zweckmäfsige Centralfeuerung 
ersetzt, wie solche bereits vielfach in Hotels, vor
nehmen Privathäusern, Krankenhäusern, Schulen, 
Kasernen u. s. w. — wenn auch unvollkommen 
—  besteht, so wird die F rau von weiteren höchst 
lästigen und zeitraubenden Arbeiten befreit.“

Augenscheinlich hat der Verfasser nur an 
dicht bewohnte Gegenden gedacht, auf dem platten 
Land mit zerstreuter Bevölkerung, in russischen 
S teppenländern , in am erikanischen P ra irie n , in 
schwedischen W äldern und auf den A lpen, deren 
Bewohner unzweifelhaft alle ein A nrecht auf die 
neuen socialen W oldthaten haben, begegnen jene 
Vorschläge doch einigen Schwierigkeiten. Auch 
andere Einwendungen finden keine Gnade vor 
den Augen des S ocia lislen : „Ucber die Auf
hebung der Privatküche ist H r. Eugen Richter 
in seinen »Irrlehren« — einer Gegenschrift des 
Führers der Fortschrittspartei — ebenfalls aus dem 
Häuschen. H r. R ichter is t, soviel wir wissen, 
nicht verheirathet, er scheint also die eigene 
Küche nicht zu vermissen, und das scheint ihm, 
nach seiner Körperfülle zu urtheilen, sehr wohl 
zu bekom men. W äre Hr. R ichter verheirathet 
und hesäfse er eine Frau, die selbst das Küchen- 
Deparlem ent verwalten und auch die nöthigen 
Arbeiten darin leisten m üfste, sta tt dafs die 
Frauen der begüterten Klassen dies durch D ienst
boten thun lassen , die m an gut genug dafür 
hält, es wäre 1 0 0  gegen 1 zu wetten, dafs seine 
Frau ihm haarscharf beweisen w ürde, wie froh 
sie wäre, könnte sie durch die grofse und vor
trefflich eingerichtete Com m unespeiseanstalt von 
der Küchensklaverei befreit werden. Quod erat 
dem onstrandum .“

Gleich lustig fertigt H r. Bebel Gründe gegen 
die politische Gleichstellung der Frauen ab :

„Eine F rau  auf der Tribüne des Reichstags, 
das müfste sich schön m achen ,“ hören wir rufen. 
Frivole Witzlinge wenden e in : „Aber stellt euch

6
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eine schwangere Frau auf der Tribüne des Reichs
tags vor, wie »Unästhetisch« ! Diese selben Herren 
finden es aber ganz in der Ordnung, dafs schwangere 
I' rauen bei den unästhetischsten Beschäftigungen 
verwandt w erden , bei welchen Frauenw ürde, 
Gesundheit und Sittlichkeit untergraben wird. 
Käme es aut die »ästhetische« Befriedigung bei 
dem Aeufsern der Volksvertreter an, dürfte unter 
den H erren im Reichstag Mancher die Probe 
schlecht bestehen. Da ist Mancher mit körper
licher Ueberfiille versehen, der diese n icht einem 
vorübergehenden hochwichtigen Naturzweck, son
dern der übermäfsigen Pflege seines lieben Ichs 
zu verdanken hat und damit seinem Charakter 
wie seinem Verstände schwer schadet. Ueber- 
mäfsige Fettleibigkeit ist fast im m er das Zeichen 
einer parasitischen E xistenz, wohingegen die 
Schw angerschaft einer F rau ein Zeichen physischer 
Gesundheit ist und Zeugnifs ablegt von gewissen
hafter Erfüllung des N aturberufs.“

Das Buch behandelt übrigens nicht allein 
die Stellung der F rau in der Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft, sondern schildert auch, 
wie sich dem nächst die Gesellschaft unter der 
unvermeidlichen H errschaft des Socialism us en t
wickeln wird. Mit seinem felsenfesten Glauben 
an die socialistischen Heilswahrheiten versetzt 
der Verfasser B erge, er kennt keine Schwierig
keiten, erledigt vielmehr m it Leichtigkeit die 
heikelsten Fragen auf allen Gebieten des m ensch
lichen Lebens.

Nach H rn. Bebel haben „alle gesellschaft
lichen Uebel ohne Ausnahm e ihre Quelle in der 
socialen Ordnung der Dinge, gipfeln in der ka
pitalistischen Privatw irthschaft, die auf der Aus
beutung und Unterdrückung des Menschen durch 
den Menschen beruht und nur dadurch möglich 
ist, dafs die Kapitalisten die E igenthüm er aller 
A rbeitsm ittel, also von Grund und Boden, 
M aschinen, W erkzeugen, Verkehrsmitteln und 
N ahrungsm itteln s ind , daher ist in erster Linie 
dieses Privaleigenthutn durch eine grofse E xpro
priation in gesellschaftliches Eigenthum (Gemeinde- 
eigenthum) zu verwandeln. Sobald die Gesell
schaft im alleinigen Besitz aller Arbeitsm ittel sich 
befindet, wird die gleiche Arbeitspflicht Aller, 
ohne Unterschied des G eschlechtes, das erste 
Grundgesetz der socialistischen Gesellschaft“ .

Die periodenweise aufgestellten ßerufsstati- 
stiken und die erm ittelte Leistungsfähigkeit der 
Gesellschaft ergeben das Durchsehnittsm afs für 
die tägliche und gesellschaftlich nothwendige 
Arbeitszeit, die sich voraussichtlich auf wenige 
Stunden beschränken kann. „Die künftige Ge
sellschaft wird Gelehrte und Künstler jeder A rt 
und in ungezählter Menge besitzen, die einen 
mäfsigen 1 heil des Tages physisch arbeiten und 
in der übrigen Zeit nach Geschmack ihren Studien 
und Künsten obliegen.“ Arbeiten aber müssen 
A lle, Jeder soll eine bestimmte industrielle,

gew erbliche, ackerbauliche Thäligkeit ergreifen, 
durch welche er ein bestimm tes Productions- 
quantum zur Befriedigung vorhandener Bedürf
nisse schaffen hilft. Es giebt zw ar widrige Ar
beiten, welche freiwillig Niemand gern übernehm en 
dürfte. Einerseits sollen diesen Leistungen durch 
m aschinelle E inrichtungen die Unannehmlichkeiten 
benom men werden, andererseits verschwinden in 
der neuen Gesellschaft grundsätzlich alle Vor- 
urtheile gegen Arbeiten, so häfslich und niedrig 
sie auch nach heutigen Begriffen noch sein 
mögen. Ein künftiger Rafael hilft Morgens Aborte 
legen und zaubert Nachm ittags wundervolle social- 
dem okratische Madonnen auf die Leinwand, be
rühm te Sängerinnen scheuern früh Treppen und 
Hausflur, entzücken Abends das kunstverständige 
Publikum durch die Macht ihrer Töne. Zweifel 
an der Möglichkeit solcher Zustände beseitigt 
H r. Bebel recht unhöflich, er sagt u. a. an einer 
S te lle : „»Ohne Dienstboten keine Cultur«, ruft 
in komischem P athos v. Treitschke in einer 
Polemik gegen den Socialism us aus. Dafs unsere 
Dienstboten »die T räger unserer Cultur« sind, 
ist sicher neu. Der professorale und gelehrte 
Kopt des H rn. v. T reitschke kann sich ebenso
wenig aus der bürgerlichen W elt denken, wie 
Aristoteles vor 2 2  Jahrhunderten  aus der griechi
schen. Ohne Sklaven schien Aristoteles der Bestand 
der Gesellschaft unmöglich. H rn. v. Treitschke 
m acht nun offenbar das Stiefelwichsen und das 
Kleiderreinigen Sorge und K opfzerbrechen, aber 
auch das ist heute keine ungelöste Frage m ehr. 
Für einstweilen besorgen heute das Geschäft 
allerdings noch m ehr als neunzig P rocen t sich 
selbst, es könnten’s also künftig auch die übrigen 
zehn besorgen , aber es sind m ittlerweile Ma
schinen erfunden w orden, die das Reinmachen 
besorgen, so dafs der H err Professor nicht ein
mal m ehr einen mitleidigen Knaben zu gewinnen 
braucht, der ihn aus der Verlegenheit reifst. 
Schlielslich halte man fest, dafs es in der künftigen 
Gesellsehalt heilst: A rbeit schändet nicht, auch 
wenn sie in Stiefelwichsen besteht, das hat sogar 
schon m ancher altadelige Offizier kennen gelernt, 
der Schulden halber nach Amerika durchbrannte 
und H ausknecht oder Stiefelputzer w urde .“

„Die neue Gesellschaft erzeugt keine »W aaren« 
m e h r, sondern nur Verbrauchsgegenstände für 
den direeten Bedarf der Gesellschaft. Damit 
hört auch der gesummte Handel auf, der nur 
in einer aul W aareriproduction beruhenden Ge
sellschaft Sinn und Existenzmöglichkeit hat. 
Eine ungeheure Arm ee von Personen beider 
Geschlechter und von den verschiedensten Lebens
altern w ird dadurch für productive Thätigkeit 
m obil.“

„W eil cs nun aber in der neuen Gesellschaft 
keine »W aaren« giebt, so giebt es auch kein 
»Geld«. Das will m anchen Leuten n icht in den 
Kopl. Sie werden aber derb abgekanzelt. Man
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hö re : „Hr. Engen R ichter ist über den W egfall 
des Geldes — abgeschafft wird cs n icht, es 
kqm m t durch die Aufhebung des W aarcncharaklers 
der A rbcitsproducte als überflüssig von selbst in 
Wegfall — in der socialistischen Gesellschaft so 
überrascht, dafs er diesem in seinen »Irrlehren« 
ein besonderes Kapitel widmet. Namentlich will 
cs ihm nicht cin lcuch ten , dafs es ganz gleich
gültig sei, ob der Ausweis über die geleistete 
Arbeitszeit ein bedrucktes Stück P apier, Gold 
oder Blech sei. E r sagt h ierüber: Mit dem Golde 
käme aber der Teufel der jetzigen W eltordnung 
wieder in den socialdem okratischen S taat hinein
— dafs es sehliefslich nur noch e in e  socialistische 
Gesellschaft, keinen socialdcm okratischen »Staat« 
gieb t, übersieht H r. R ichter hartnäckig , ein gut 
Theil Seiner Polemik verlöre alsdann den Boden
—  denn Gold hat einen selbständigen Metall
w erth, kann leicht aufbew ahrt werden, und würde 
som it der Besitz von Goldstücken die Möglichkeit 
gewähren zur A nhäufung von W erthen , zum 
Loskaufen von der Arbeitspflicht und selbst zu 
Darlehen gegen Zins. Hr. R ichter mufs seine 
Leser für grofse Dummköpfc halten, dafs er ihnen 
solches Blech über unser Gold vorsetzt. H r. 
R ichter, der den Kapital begriff nicht los werden 
kann, kann selbstverständlich auch nicht begreifen, 
dafs, wo kein Kapital ist, es auch kein Geld 
geben kann , und wo kein »Kapital« und kein 
»Geld« ist, auch kein Zins sein kann. H r.R ich ter 
ist in den Kapitalbegriff so verrannt, dafs er sich 
eine W elt ohne »Kapital« nicht zu denken ver
m ag. W ir möchten w issen , wie das Mitglied 
einer socialistischen Gesellschaft sein goldenes 
Arbeilscertificat »sparen« oder gar an Andere 
abgeben und »Zins« dabei herausschlagen kann, 
wo alle Anderen ebenfalls besitzen, was der Eine 
ausbietet und — von dem er leb t.“

Riesige Aufgaben harren unserer socialistischen 
N achkom m enschaft, werden aber von ihr mit 
Hülfe der technischen Fortschritte spielend ge
löst. Die gröfsten Leistungen erw artet Hr. Bebel 
von der E lek tricität:

„U nter den in Anwendung kom m enden m o
torischen Kräften wird allem Anschein nach künftig 
die E leklricilät die leitende und entscheidende 
Stelle einnehrnen. Schon ist die bürgerliche Ge
sellschaft überall bem üht, sie sich ausgiebig 
dienstbar zu m achen. In je umfangreicherem 
und vollkommenerem Mafse dies geschieht, um 
so besser. Die revolutionirende W irkung dieser 
gewaltigsten aller N alurkräfte wird die Bande der 
büigerliclien W elt um  so rascher sprengen und 
dem Socialism us die T hür öffnen. Die vollste 
A usnutzung und umfassendste Anwendung aber 
wird diese N alurkraft erst in der socialisirten 
Gesellschaft erlangen. Verwirklicht sich die Aus
sicht, die sich schon heute für ihre Anwendung 
eröffnet hat, nur zum T h e il, und daran ist gar 
nicht zu zweifeln, so wird die E lektricität als

m otorische K raft, als Licht- und Heizquelle in 
ungemeinem Mafse zur Verbesserung der Lebens
bedingungen der menschlichen Gesellschaft bei
tragen. Die Elektricität zeichnet sich vor jeder 
ändern m otorischen Kraft in erster Linie da
durch aus, dafs sic n icht erst erzeugt zu werden 
braucht — wie G as, D am pf, w arm e Luft — 
sondern in der N atur im Ueberflufs vorhanden 
ist. Alle unsere W asserläufe, Ebbe und Fluth 
des Meeres, der W ind liefern, wenn richtig aus- 
gcnulzt, ungezählte Pferdekräfte. Durch die E r
findung der sogenannten Faurschen Batteriecn und 
Aecumulaloren ist bereits der Beweis geliefert, dafs 
man grofse Kraftmengen, die, wie Ebbe und Fluth, 
W ind, Bergbäche, nur periodisch vorhanden sind, 
binden und diese Kräfte für einen beliebigen 
Ort und eine beliebige Zeit aufsparen kann. Alle 
diese Entdeckungen und Erfindungen sind aber 
erst E m bryos, deren ganze Entw icklung man 
wohl ahnen, aber nicht Voraussagen k an n .“

Im W eiteren wird an die Möglichkeit erinnert, 
„auf elektrischem W ege die Grundstoffe direct 
in Nahrungsm ittel zu verw andeln“ . Der U nter
zeichnete hat seiner Einbildungskraft auch oftmals 
die Zügel scliiefsen lassen, elektrische Puddler 
erfunden, durch Pflanzenwuchs aus Eisenerzen 
den Phosphor entfernt, ihn ins Hirn der Gemüse- 
Esser getrieben , derart die geistige Regsam keit 
des Menschen erhöht u. s. w., aber das geschah 
stets am 1. A pril, w ährend Hr. Bebel seine 
Scherze auch zu anderen Zeiten verübt. Es ist 
eine cigenthüm liche Erscheinung, dafs Laien auf 
naturw issenschaftlichem  und technischem Gebiet 
ihrer Zeit häufig gewaltig vorauseilen.

„Das gesellschaftliche Leben wird in der 
Zukunft im m er m ehr ein öffentliches werden, 
wohin es gegenwärtig schon d rän g t, wie wir 
dies am  deutlichsten an der gänzlich veränderten 
Stellung der Frau gegen frühere Zeilen sehen. 
Das häusliche Leben wird sich auf das Noth- 
wendigste beschränken und wird dafür dem Ge- 
sel 1 igkeitsbedürf'nifs das weiteste Feld eröffnet 
werden. Grofse Versam m lungslocalitälen für Vor
träge , Disputationen und zur Besprechung aller 
gesellschaftlichen Angelegenheiten, über die künftig 
die Gesammtheit souverän zu entscheiden hat, 
Spiel-, Speise- und Lesesäle, Bibliotheken, Concert- 
und Theaterlocale, Museen, Spiel- und Turnplätze, 
Parks und Prom enaden, öffentliche Bäder, Bildungs- 
und Erziehungsanstalten aller Art, Laboratorien, 
H ospitäler für Kranke und S ieche, Alles aufs 
Bestmöglichste ausgestattet und hergerichlet, 
werden jeder Art von U nterhaltung, Kunst und 
W issenschaft die reichlichste Gelegenheit bieten, 
das Höchste zu leisten .“

Das irdische P arad ie s , dessen W iederher
stellung Hr. Bebel an s treb t, darf nalurgemäfs 
nicht von Sündern bewohnt werden, diese würden 
es arg gefährden. Man kann sich jedoch hierüber 
beruhigen, d en n ;
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gewonnen, die S ahara beispielsweise in ein Meer„Ebenso hinfällig wie alle übrigen Einwen
dungen sind die Bemerkungen des firn . Eugen 
R ich te r: für einen Socialzustand, wie ihn die 
Socialisten wollten, müfsten die Menschen »Engel« 
sein. Nun giebt’s aber bekanntlich keine Engel, 
und w ir brauchen auch keine. Einestheils werden 
die Menschen von den Z uständen, anderntheils 
die Zustände von den Menschen beeinflüfst, und 
das letztere wird im m er m ehr der Fall sein, je 
m ehr die Menschen das W esen der Gesellschaft, 
die sie selber b ilden, kennen lernen und ihre 
L tfahl ungen aus dem W esen der Gesellschaft 
zwcckbewufst durch entsprechende Um gestal
tungen in ihrer Gesellschaftsorganisation an wenden, 
und das ist Socialismus. W ir brauchen nicht 
andere Menschen, aber klügere und einsichtigere 
Menschen, als die meisten heute sind , und um 
die Menschen klüger und einsichtiger zu machen, 
agitiren w ir, Hr. R ich ter, und veröffentlichen 
Schritten, wie die vorliegende eine is t .“

Der Möglichkeit, dafs eine Ucbervölkerung der 
Erde den geträum ten Zuständen ein böses Ende 
bei eiten könnte, widmet der Verfasser den letzten 
Abschnitt seines Buchs. E r glaubt jedoch nicht 
an diese Gefahr. Seine Gründe klingen stellen
weise etwas sonderbar: „Bis jetzt zeigt sich, dafs 
die Bevölkerung dort sich am raschesten ver
m ehrt, wo sic am ärm sten ist, weil, wie Virchow 
wohl m it Recht behauptet, der Geschlechtstrieb 
neben dem T runk ihre einzige Lust is t .“ Der 
Mensch soll sich in der angenehm en socialistischen 
Zukunft weniger rasch verm ehren :

„So sehen wir, dafs die höchststehenden und 
stä ikslen  1 liiere: Löwe, Elephant,Kam ecl u .s .  w., 
unsere Hausthiere, wie Pferd, Kuh, durchschnitt
lich sehr wenig Junge zur W elt bringen, wohin
gegen alle niederer organisirten Thiere im um 
gekehrten Verhältnifs zu ihrer Entwicklung sich 
riesenhaft verm ehren, z. B. alle lnsektenarten, 
die meisten bische u. s. w., die kleineren Säuge- 
thiere, wie Hasen, Ratten, Mäuse u. s. w. A nderer
seits hat Darwin festgestellt, dafs gewisse Thiere, 
sobald sie aus der W ildnifs unter die Zucht der 
Menschen kommen und gezähm t w erd en , ihre 
Fruchtbarkeit einbüfsen, z. B. der Elephant. Da
mit wäre erw iesen, dafs nam entlich veränderte 
Lebensweise das Entscheidende für die m ehr oder 
weniger grofse Vermehrungsfähigkeil is t .“

Die vielen unbewohnten und unbebauten i 
Länderstrecken der Erde werden von der neuen j 
Gesellschaft selbstredend besiedelt und der Gultur I

um gewandell und dam it Tausende von Quadral- 
meilen wüsten Sandbodens in üppige, fruchtbare 
Ländereien umgewandelt.

Den Schriften von Karl Marx und Friedrich 
Engels entstam m t wohl "das H auptrüstzeug zu 
den Angriffen auf die heutige Gesellschaftsordnung. 
Die Stärke des Buchs liegt in der Verneinung, 
in dei gi eilen Schilderung der Schäden unserer 
politischen und socialen Zustände, welche zu 
tadeln leichter ist als zu verbessern. Die greif
baren Vorschläge des Verfassers beruhen auf 
überspannter Einbildungskraft, sind unausführbar, 
bedingen m enschliche Eigenschaften, welche weder 
jem als bestanden haben, noch bestehen werden. 
Eine neue Gesellschaftsordnung unter jäh er Be
seitigung aller vorhandenen Zustände theoretisch 
auf dem Papier auszuklügeln, bleibt ein Hirn- 
gespinnst, dem Fleisch und Blut fehlt. Die Aus
führbarkeit mufs erst nachgewiesen oder wenigstens 
wahrscheinlich gemacht werden. Das alte Sprich
wort »Probirt geht über Studirt« gilt auch hier. 
Die Socialisten mögen einen Versuch im kleinen 
m it ihren Vorschlägen machen, ehe sie die ganze 
W elt auf den Kopf stellen. Sie sollen einmal 
eine Mustergemcinde mit auserlesenen Leuten 
gtünden und die Möglichkeit ih rer neuen Gesell
schaftsordnung beweisen. Die ersten Christen, 
später W iedertäufer, Quäker, H errnhu ter, Mcn- 
noniten haben Aehnliches gethan, die Mormonen 
sogar in grofsetn Mafsstab. W ir sind fesL über
zeugt, das sich für einen solchen Versuch das 
nöthige Geld findet, und würden selbst einer 
staatlichen Beisteuer zustim m en. W erden wirk
lich praktische Erfolge erzielt, dann verschwindet 
ein H auptgrund gegen die socialistischen Vor
schläge.

V ii empfehlen Jedem die Beschaffung des 
billigen, hübsch ausgestatteten B uchs, das auch 
in zierlichem Einband zu haben ist. Die Leser 
weiden nacli Durchsicht den Socialismus w ahr
scheinlich für weniger gefährlich halten als vor
her. H r. Bebel, der zu den besten Rednern im 
Reichstag gehört, in unbefangenen Kreisen be
rechtigte Achtung geniefst, liefert unabsichtlich 
den Beweis der U ndurchführbarkeit seiner Lehren 
und hat dam it der Gegenwart einen grofsen Dienst 
geleistet. Das Verbot des Buchs w ar eine Dumm
heit und obendrein ein grofser Fehler.

J .  Schlink.
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Das neue Mnsterscliutzuesetz.

Gleichzeitig mit dem neuen Patentgeselz wird 
auch am 1 . Oelober des laufenden Jahres ein 
neues M usterschutzgesetz in Kraft treten, das von 
um  so gröfsercr W ichtigkeit ist, als fast alle In
dustriezweige von ihm  berührt werden. W ir 
haben bekanntlich schon das M usterschutzgesetz 
vom 1 1 . Januar 1876. Dasselbe wird von dem 
neüen Gesetze in keiner W eise verändert. Das 
Gesetz vom Jahre 1876 war im wesentlichen 
dem entsprechenden französischen Rechte nach- 
gcbildet und deshalb w urde aus seiner E nt
stehungsgeschichte die Folgerung gezogen, dafs 
cs nur auf Geschm acksm uster Anwendung linden 
dürfte. Damit aber war die grofse Reihe derjenigen 
gewerblichen Erzeugnisse, welche nicht lediglich 
durch eine neue Form  die äufsere Erscheinung 
des Gegenstandes ändern, sondern mittels einer 
in der Gestaltung, Construetion oder Anordnung 
vorgenommenen Neuerung die Verwendbarkeit er
höhen, entweder von vornherein vom Schutz aus
geschlossen oder doch auf die Schutznachsuchung 
auf dem Gebiete der Erfindungen angewiesen. 
Einige dieser Erzeugnisse sind denn auch vom 
Patentam te patentirt worden, die gröfsere M ehr
heit jedoch mufste, da ihnen kein Merkmal der 
Erfindung anhaftete , zurückgewiesen werden. 
Die M ehrzahl der H ersteller von Gebrauchs- oder 
Nützlichkeitsm ustern w ar somit thatsächlich 
schutzlos, und dafs ein solches Verhältnifs nicht 
gerade zur Beförderung des Thätigkeitsdrangcs 
au f diesem Gebiete und dam it der Entwicklung 
des deutschen Gewerbes beitrug, ist klar. Schon 
lange hatte sich un ter den Gewerbetreibenden 
eine Bewegung zur Abstellung dieses Mifsstandes 
bem erkbar gem acht, die um so m ehr Beachtung 
verdiente, als in England und Nordam erika längst 
den G ebrauchsm ustern ein besonderer Schulz 
gew ährt w ar und die Schweiz noch vor etwa 
drei Jahren diesen Schutz auf gesetzlichem W ege 
einführte. N unm ehr hat die Bewegung in D eutsch
land einen glänzenden Erfolg zu verzeichnen.

Das neue M usterschutzgesetz ist als Ergänzung 
des Patentgesetzes gedacht. Von vornherein 
ist es evident, dafs, da die Gebrauchs- oder 
N ützlichkeitsm usler für die Förderung des Gewerbes 
nicht dieselbe Bedeutung wie die Erfindungen 
haben, ihnen auch nicht in demselben Mafse 
der Schutz zugesprochen werden durfte, wie den 
letzteren. Das drückt sich einmal in dem Wegfall 
der Vorprüfung über die m aterielle Zulässigkeit 
des Schutzes aus, sodann in der geringeren 
Schutzfrist und endlich darin, dafs der Besitzer 
des G ebrauchm usters im Streitfälle seinerseits 
seine Sache vor Gericht durchfechten mufs. 
F ür dieses geringere Schutzm afs wird dann aller-

Nachdruck vcrbolen.\ 
Ges. v. 11. Juni 1870./

dings auch eine niedrigere Gebühr als bei den 
Patenterlheilungen verlang!.

Der B e g r i f f  d e s  G e b r a u c h s m u s t e r s  
ist in dem neuen Gesetze ebensowenig festgelegt, 
wie derjenige der Erfindung im Patentgesetze. Es 
ist lediglich bestim m t, dafs Modelle von Arbcits- 
geräthsebaften oder Gebrauchsgegenständen oder 
von Theilcn derselben, insoweit sie dem A rbeits
oder Gebrauchszwecke durch eine neue Gestaltung, 
Anordnung oder V orrichtung dienen sollen, als 
G ebrauchsm uster geschützt w erden, falls sie neu 
sind. Die Modelle müssen beim Patentam te 
schriftlich angem eldet werden. Es ist m it dieser 
Vorschrift nicht einmal eine scharfe Grenze 
zwischen Patent- und G ebrauchsm uster gezogen; 
denn es giebt auch Modelle der vorher be
schriebenen Art, welche ganz gut dem P aten t
schutz unterstellt werden können. Jedoch dürfte 
das Gevverbe m it dieser wenig scharfen Trennung 
zufrieden sein können, weil es nunm ehr frei ge
stellt ist, je  nach der Bedeutung, welche der 
H ersteller eines solchen Modelles dem selben 
beilegt, den Patent- oder den M usterschutz nach
zusuchen. Das W ort „ M o d e l l “ ist übrigens 
in dem neuen Gesetze nicht in dem allgemeinen in
dustriellen Sinne aufzufassen, wonach es das in 
vorläufiger A usführung hergestellte Vorbild, die 
zum Abgiefsen dienende U rsprungsform  und dergl. 
bedeutet. Es soll vielmehr nur aus der dem 
Patentam te einzureichenden Darstellung des zu 
schützenden Gegenstandes die dem Arbcits- oder 
Gebrauchszwecke dienende Gestaltung oder Vor
richtung so deutlich erkennbar sein, dafs darüber 
bei dem näebstiger Rechlsverfolgung ein Zweifel 
nicht entstehen kann. In w elcher A usführung 
und in welchem Stoffe diese Darstellung erfolgt, 
ob ein Modell in dem oben bezeichneten engeren 
Sinne, ein Probeexem plar der zu schützenden 
Erzeugnisse oder eine Abbildung der letzteren 
eingereicht wird, kom m t, wie seitens der Re
gierungsvertreter bei der Beralhung des Gesetz
entwurfs im Reichstage ausdrücklich festgestellt 
wurde, wenn nur die zum Schutze berechtigenden 
Eigenschaften klar ersichtlich sind, n i c h t  in 
Betracht.

Allerdings mufs das M uster neu sein, und 
betreffs der Neuheit gelten für die G ebrauchs
m uster dieselben Bestim mungen wie im  Palenl- 
gesetze. N ur ist der w esentliche Unterschied 
zwischen beiden Schutzarten der, dafs vor Et- 
theilung des Patentes das P aten tam t ein Vor
prüfungsverfahren eintreten läfst, während das 
G ebrauchsm uster nicht weiter auf seinen materiellen 
Inhalt angesehen, sondern einfach formell be
handelt und in eine Musterrolle eingetragen werden
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soll. Im Gegensätze zum Vorprüfungsverfahren 
bei der Paterilnachsuchiing ist beim Gebrauchs
m usterschutz das reine A n m e l d e s y s t e m  zur 
Geltung gekom men. Und wenn es irgendwo 
angebracht war, so war cs hier. W ir besitzen 
es ja  übrigens bereits bei den Geschm acksm ustern, 
die bei den örtlichen Gerichten niedergelegt 
werden. W enn bei den G ebrauchsm ustern die 
Centralisalion der Anmeldung eingeführt wurde, 
so wird das schon deshalb m it F reude zu bc- 
grüfsen sein, weil nur so die Möglichkeit einer 
scharfen und wirksamen Conlrole den Interessenten 
gew ährleistet wird. Das P atentam t wird sich 
also nicht im geringsten um die Frage, ob das 
eingesandte Modell ein solches von Arbeils- 
geräthsehaflen oder Gebrauchsgegenständen ist, 
küm m ern, es wird nicht prüfen, ob die zu schützende 
Vorrichtung, Gestaltung oder Anordnung neu ist, 
es entscheidet auch nicht, ob das angemeldete 
Modell nicht besser dem Geschm acksm usterschutze 
unterstellt werden könnte, kurz es beschränkt seine 
Thätigkeit lediglich darauf, nachzusehen, dafs die 
im Gesetz für die Anm eldung vorgeschriebenen 
I* orm alitätcn erfüllt werden. Zu den letzteren 
gehören die Angaben darüber, unter welcher Be
zeichnung das Modell eingetragen werden und 
welche neue Gestaltung oder Vorrichtung dem 
Arbeits- oder Gebrauchszweck dienen soll, sowie 
die Beifügung einer Nach- oder Abbildung des 
Modells. Ueber die weiteren Modalitäten der 
Anmeldung werden noch besondere Ausführungs- 
bestimm ungen erlassen werden. Dafs aber auch 
danach keine irgendwie in Betracht kommende 
technische P rüfung einlrelen wird, gehl schon 
aus den Gehlforderungen hervor, welche wegen 
des Gebrauchsm usterschutzgesetzes im letzten 
N achtragsetat dem Reichstage unterbreitet waren. 
Dieselben waren nu r gering und wurden motivirt 
durch die infolge des Gesetzes dem Patentam te er
wachsenden Arbeiten der Entgegennahm e der Mel
dungen, Führung der Rolle, Schriftwechsel mit den 
Interessenten, W ahrnehm ung der Kassenangelegen
heiten, Unterbringung und Beaufsichtigung der 
Modelle, Herbeiführung der Veröffentlichungen 
u. s. w. Die Leitung der Abtheilung des P aten t
am tes für G ebrauchsm usterschutz wird, unter 
Oberaufsicht eines rechtskundigen Mitgliedes der 
Anm eldeabtheilung, einem technischen Beamten 
übertragen werden. Im übrigen werden als 
Beamte in der betreffenden Abtheilung nur 
Kanzleisecretäre und andere subalterne Schreib
kräfte thätig sein.

Man darf nicht übersehen, dafs mit der An
gliederung der G ebrauchsm usterschutzabtheilung 
an das P a  t e n t  am  t in der Organisation der Behörden 
zur Ueberwaehung der gewerblichen Eigenthum s
rechte eine grofse Aenderung angebahnt ist. 
Das P atentam t w urde b isher ausschliefslich für 
Patentangelegenheiten in A nspruch genommen, 
und regierungsseitig wurde ängstlich jede Er*

Weiterung seiner Gompelenz abgelelmt. Vielleicht 
w ar die Beschränkung des W irkungskreises des 
P atentam tes auf die Patentangelegenhcitcn auch, 
solange es in der alten Verfassung bestand, 
ganz angebracht. Jetzt, wo die neue Organi
sation des Patentam tes bevorsteht, ist es aber 
um so erfreulicher, mit der allen Auffassung 
gebrochen zu sehen. Nun wird auch die in 
weiten Kreisen getheilte Hoffnung einige A us
sicht auf Verwirklichung haben, wonach der 
M arkenschutz dem Patentam te übertragen werden 
soll. Bei der Berathung des G ebrauchsinuster- 
schutzgeselzes im Reichstage w urde diese Frage 
angeregt, und es wurde von einer darauf be
züglichen Resolution nur deshalb Abstand ge
nommen, weil man die Gelegenheit dazu nicht 
für geeignet hielt. Es kann aber wohl voraus
gesetzt werden, dafs schon in einer der nächsten 
Sessionen das M arkenschutzgesetz, das in so 
m annigfachen Punkten Anlafs zu Klagen ge
geben hat, einer Reform unterzogen werden wird. 
Dann w ird hoffentlich auch ein Theil der er
w arteten Reform in der Angliederung des Mar
kenschutzes an das P aten tam t bestehen. Ein 
Präcedenz auf diesem Gebiete liegt infolge des 
neuen M usterschutzes nunm ehr bereits vor.

Der G ebrauchsm usterschutz w ird , um von 
dieser kleinen Abschweifung zurückzukommen, 
nicht durch die Anmeldung allein erworben. 
F ür jedes angem eldete Modell ist eine Gebühr 
von 15 M  zu entrichten. E rst dann wird die 
Eintragung in die M usterrolle verfügt, und dam it ist 
ein Schutz auf die Dauer von drei Jahren erlangt. 
Diese Begrenzung der Schutzfrist ist aber keine 
feste. Bei Zahlung einer weiteren Gebühr von 
60 -Ji vor Ablauf der Zeit wird die Schutzfrist 
um drei Jahre verlängert. D er Schutz kann sich 
also auf sechs Jahre ausdehnen. Sowohl für 
das P aten t als auch für das G eschm acksm uster 
ist die weit längere Schutzfrist von fünfzehn 
Jahren  vorgesehen, jedoch h a t sich bei letzterem , 
wo dieselbe nicht obligatorisch ist, herausgestellt, 
dafs sie nur in den allerseltensten Fällen ver
langt wird. Dazu kommt, dafs es sich beim 
G ebrauchsm usterschutz um eine ganz andere 
Materie handelt. Es kommen bei ihm haupt
sächlich kleinere Neuerungen des täglichen ge
werblichen Lebens in Betracht. Die H ersteller 
derselben werden m eist gar nicht einen lange 
dauernden Schutz nachzusuchen gewillt sein, aber 
auch wenn dies der Fall w äre, so mufs doch 
m it Rücksicht darauf, dafs sonst der G ebrauchs
m usterschutz, statt dem Gewerbefleifs einen neuen 
Antrieb zum eigenartigen selbständigen Schaffen 
zu bieten, leicht zu einem Hemmnifs der In
dustrie werden könnte, von einer längeren F rist
bem essung abgesehen werden.

Der S c h u t z  besteht nun darin, dafs dem 
in die M usterrolle Eingetragenen ausschliefslich 
das Recht zusteht, gew erbsm äßig das Muster
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nachzubilden, die durch Nachbildung hervor
gebrachten Gegenstände und G erä tsch a fte n  in 
den Verkehr zu bringen, feilzuhalten oder zu 
gebrauchen. Jedoch tritt dieser Schutz nur ein, 
wenn thatsächlich ein nach dem Gesetze neues 
G ebrauchsm uster vorliegt. Die Beweiskraft h ier
für liegt dem H ersteller des M usters ob. Im 
Gegensätze zum Patentverfahren mufs näm lich 
beim G ebrauchsm uster der in die Musterrolle E in
getragene in jedem  Falle, wo er in die Lage kommt, 
sein Schutzrecht gegenüber den Handlungen 
anderer Personen zum A usdruck zu bringen, 
den Nachweis führen, dafs die materiellen Vor
aussetzungen, welche das Gesetz für ein Ge
brauchsm uster vorschreib t, auch thatsächlich 
vorhanden sind. Das P atentam t hat n icht die 
m indeste Verpflichtung, ihm dabei irgend welche 
U nterstützung zu theil werden zu lassen. Es steht 
ihm dazu lediglich der gerichtliche W eg zur Ver
fügung. Nun waren aber nicht blofs die Interessen 
der in die M usterrolle Eingetragenen, sondern auch 
derjenigen Personen zu schützen, welche even
tuell durch diese E intragungen geschädigt werden 
bezw. sich geschädigt glauben. Es ist demgemäfs 
für den Fall, dafs es an den materiellen Vorraus
setzungen für den Schutz m angelt, die Klage 
auf Löschung der Eintragung für zulässig erklärt. 
Die Entscheidung wird auf gerichtlichem  W ege 
herbeigeführt. R ichtet sich dieselbe gegen den 
Eingetragenen, so ist er anzuhalten, die Löschung 
durch Verzielitleistung auf die Eintragung herbei
zuführen. Dieses Verfahren wird dann Platz greifen, 
wenn der wesentliche Inhalt der E intragung den 
Beschreibungen, Zeichnungen, Modellen, Geräth- 
schaften oder Einrichtungen eines Ändern ohne 
Einwilligung desselben entnom m en ist. F ü r diesen 
Fall hat auch das Gesetz ausdrücklich eine Aus
nahm e vom Schutze stipulirt. Ebenso wird, wenn 
die eine E intragung in die aus einer ändern 
resullirenden Rechte in etwas eingreift, die Aus
tragung der Streitigkeit auf gerichtlichem  W ege 
herbeizuführen sein.

Endlich werden auch die Gerichte über die 
Prioritätsrechte zu befinden haben. Man ersieht 
daraus, dafs der Schutz, welchen die E intragung 
in die Rolle dem G ebrauchsm uster erlheilt, nur 
so lange ein unbedingter ist, als seine Berech
tigung von Niemand angezweifelt wird. Das kann 
natürlich beim reinen Anmeldesystem nicht anders 
sein. Im m erhin hat die Eintragung die Folge,

dafs der Gegenstand ein verm ehrtes Ansehen erhält 
und dafs, wie es in den Motiven zum Gesetz heifst, 
bei demjenigen, w elcher zur erschöpfenden W ür
digung des gesamm ten einschlagenden Materials 
nicht im stande ist, zunächst die Meinung hervor
gerufen wird, dafs der Gegenstand ein schutz- 
berechtigter ist.

Schliefslich ordnet das am 1. October in 
Kraft tretende Gesetz auch das Verhältnifs auf 
deni Gebiete des G ebrauchsm usterschutzes zum 
A u s l a n d e .  Es ist an sich zu billigen, dafs 
bei der Regelung der gewerblichen Eigenthum s- 
rechte dem A usländer dieselben W ohlthaten zu 
theil werden, wie dem Deutschen, wenn der be
treffende S taat genau gleiche Reciprocität gew ährt. 
Dieser Grundsatz hat im neuen Gesetz Ausdruck 
gefunden. W ährend es aberim  neuen Patentgesetze 
mit Rücksicht darauf, dafs bisher die Patentrechte 
dem Ausländer genau so wie dem Inländer ohne 
jede Voraussetzung gew ährt w urden, angezeigt 
war, die die Gegegenseitigkeit gegenüber D eutsch
land praktisch nicht anerkennenden S taaten im 
Wege der Ausnahm e vom Patentschutz auszu- 
schliefsen, hat m an beim G ebrauchsm usterschutz, 
bei welchem noch freies Feld vorlag, die A n
gelegenheit so geordnet, dafs eine ausdrückliche 
Zulassung derjenigen Staaten vorgesehen ist, 
deren Gesetzgebung eine genügende Gewähr für 
eine entsprechende Gegenleistung bietet.

Die Endentscheidung darüber, ob eine solche 
Voraussetzung vorliegt, steht dem Gerichte zu. 
Hier w äre es wohl angezeigter gewesen, den Ver
waltungsweg eingeschlagen zu haben. Jetzt braucht 
nur der Angehörige eines Staates, in welchem 
nach einer Bekanntm achung im Reichsgesetzblatt 
deutsche G ebrauchsm uster einen Schutz geniefsen, 
einen Inländer m it seiner Vertretung zu betrauen. 
Auf dessen A ntrag wird vom Patentam te die Ein
tragung in die M usterrolle vorgenommen. Die 
Endentscheidung über das Vorhandensein der im 
Gesetze für die A usländer aufgestellten Erforder
nisse aber steht den Gerichten zu.

W enn somit auch in einigen Punkten kleine 
Aendcrungen angezeigt gewesen wären, im grofsen 
Ganzen hat das G ebrauehsm usterschutzgeselz eine 
Form  erhalten, die vollauf befriedigen kann. 
Man kann sich deshalb der E rw artung hingeben, 
dafs es wesentlich zur Entwicklung und Förderung 
iles deutschen Gewerbes beitragen wird.

R. K.
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l)as eisengewerbliclie Fachschulwesen Preufsens.

Man wird der prcufsisehen Staatsregierung 
die Anerkennung nicht versagen können, dafs sie 
in den letzten Jahren für das gewerbliche Schul
wesen weit energischer als früher eingetreten ist. 
W ährend der S taatshaushaltsetat für 1885/86 
nur wenig über eine halbe Million zu Aufwen
dungen für den gewerblichen U nterricht ausw arf 
weist der E tat für 1891 /92  hierfür eine Sum m e 
von über 1,8 Millionen auf. Trotzdem ist gerade 
das gewerbliche Fachschul wesen Preufsens noch 
lange nicht auf der der Bedeutung des Gewerbes 
entsprechenden Höhe. Auch gegenüber anderen 
U nterrichtsaiten steht der mittlere und niedere 
gewerbliche U nterricht weit zurück. So erfordern 
beispielsweise für das E tatsjahr 1891 /92  die 9 
voll ausgebildeten Universitäten und 3 technischen 
Hochschulen nicht weniger als 8 *^ Millionen Mark. 
Es kann dem nach kein Zweifel darüber bestehen, 
dafs auf dem Gebiete des gewerblichen U nterrichts
wesens und nam entlich auf dem der Fachschulen 
noch viel geleistet werden m ufs, ehe Preufsen 
dam it auf den Stand anderer Länder, wie Frank
reichs, kom m t, deren gewerbliche Entwicklung 
m it zum guten 1 heile auf ein ausgedehntes 
und gediegenes gewerbliches Schulwesen zurück
zuführen ist.

Für die Eisen- und Metallindustrie giebt es 
gegenw ärtig 5 eigene Fachschulen. Die F ach
schule lüi die Metall-, insbesondere Bronze-Industrie 
zu I s e r l o h n  wurde im Jahre 1879 als Zeichen- 
und Modclürsclrulc gegründet. Sie hat sich später 
so ausgedehnt, dals ihre Räumlichkeiten nicht 
hinreiehen. Die Fachschule für die Bergische 
Klein-Elsen- und Stahlindustrie in R e m s c h e i d  
datirt ihr Bestehen vom Jahre 1882. Die ältesle 
i&t die seil 1 8 / 1  in E i n h e c k  bestehende höhere 
Fachschule für M aschinentechniker. Die rheinisch- 
westfälische Hüttenschule zu B o c h u m  will tüch
tige Meister für Eisenhütten und Maschinenfabriken 
ausbilden und besteht aus zwei Abtheilungen, 
deren eine für Arbeiter in Eisenhütten (Hochofen-, 
Puddel-, Stahl- und W alzwerken), Drahtfabriken, 
Eisengiefsereien und verwandten Betrieben, die 
andere für M aschinenbauer, Schmiede, Schlosser 
und ähnliche Gewerbtreibende bestimmt ist. Die 
jüngste der eisengewerblichen Fachschulen ist die 
W erkm eisterschule für M aschinenbauer, Schlosser 
und Schmiede in D o r t m u n d .  Sie ist im No
vember v. J. in einem provisorischen Local e r
öffnet worden und im Januar d. J. in ein für sie 
mit einem Aufwand von rund 6 1 0 0 0  Mark er
bautes H a u s , welches zweekmäfsig eingerichtet 
ist, aber auch nur als Provisorium  anzusehen ist, 
verlegt worden. Aufser diesen 5  Fachschulen 
kann noch die besondere Abtheilung für Maschi-

/Nachdruck verboten a 
\Ges. v. 11. Juni 1870,/

nenbau der gewerblichen Fachschule der Stadt 
K ö l n  h ierher gerechnet werden. •

Man wird dieser Aufzählung gegenüber nicht 
behaupten wollen, dafs das eisengewerbliche F ach
schulwesen Preufsens der Bedeutung, welche dieser 
Gewerbszweig sich erworben hat, entspräche. Es 
ist denn auch das Bestreben des S taates sowohl, 
wie einiger gröfseren Städte darauf gerichtet, dem 
für die Eisenindustrie hervorgetretenen Bedarf an 
unterrichteten W erkm eistern und M aschinentech
nikern durch Erw eiterung der bestehenden und 
Errichtung neuer eisengewerblieher Fachschulen 
abzuhelfen. So soll die Schule zu I s e r l o h n  
eine Erw eiterung erfahren, welche allerdings erst 
infolge eines Zuschusses der Provinz W estfalen 
möglich geworden ist. Die H üttenschule zu 
B o c h u m  soll, entsprechend einem W unsche des 
Vereins deutscher E isenhüttenleute, nach D u i s 
b u r g  verlegt werden. Eine neue städtisch-staat
liche Werk m eisterschule soll schon im nächsten 
Jahre in M a g d e b u r g  errichtet werden. Aufser- 
dem beabsichtigt die Verwaltung des gewerblichen 
U nterrichts in Preufsen, W erkmeister- bezw. Fach
schulen für mittlere Techniker in D a n z i g  und 
S t e t t i n ,  vielleicht unter Berücksichtigung des 
Schilfbaues, in B e r l i n ,  H a n n o v e r  und A l t o n a  
einzurichten. H ier m ag übrigens eingefügt w er
den , dals eine Fachschule für Seedampfschiffs- 
maschinisten in F l e n s b u r g  bereits besteht. So
dann will die Regierung eine W erkm eister- und 
H üttenschule in G l e i w i l z  eröffnen. Die höhere 
Fachschule für M aschinentechnikei’ in E i n b e c k  
will man, da Einbeck kein geeigneter Ort für eine 
M aschinenbauschule ist, eingehen lassen. Dagegen 
sind je tzt schon Erm ittlungen über die Möglich
keit im Gange, zur Erhaltung und Hebung der 
Kleinelsenindustrie im Kreise S c h m a l k a l d e n  
durch eine Fachschule mit Lehrw erkstätten bei- 
zutragen. Natürlich kann dieser P lan erst im Laufe 
verschiedener Jah re  in Verwirklichung treten und 
selbstverständlich nur dann, wenn die Landesver
tretung die dazu erforderlichen Mittel bewilligt.

Die Aufbringung der Kosten ist überhaupt der 
Punkt ,  an welchem vielfach die Errichtung der 
gewerblichen Fachschulen scheitert, ln  früheren 
Ja luen , wo der S taat sich noch wenig oder gar 
nicht um die Entwicklung und Förderung des 
gewerblichen Fachschulw esens küm m erte, wurde 
die letztere allgemein als die Aufgabe der S tädte 
und der betreffenden Gewerbetreibenden bezeichnet. 
Und es mufs ja  auch zugestanden werden, dafs 
diese Auffassung insofern eine berechtigte w ar 
und is t ,  als die beiden genannten Factoren u n 
mittelbare Vortheile von den Fachschulen haben. 
Es ist jedoch gänzlich unbegründet, zu behaup
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ten, der S taat hätte an den letzteren kein Interesse. 
Im Gegentheil ist das Interesse des Staates nach 
dieser Richtung hin ein sehr grofses. Die ge
werbliche Fachschule trägt zur Hebung bestim m 
ter Gewerbszweige bei. Damit wird einerseits 
der National Wohlstand vergröfsert, und die Lei
stungsfähigkeit des S taates nimmt  direct zu, an
dererseits wird die Consumfähigkeit der betreffen
den Gewerbetreibenden erhöht, und der gcsammte 
Erwerbskreis des S taates hat seine Vortheile da
von ; die Leistungsfähigkeit d.es S taates aber er
hält auch m ittelbar eine Kräftigung. Das Interesse 
des S taates ist dam it erwiesen. Die S taatsregie
rung hat auch in den letzten Jahren principiell 
nicht m ehr gegen diesen S tandpunkt gekämpft, 
sie hat nur über das Mafs der vom Staate zu 
den Fachschulen beizusteuernden Mittel gestritten. 
Auch in dieser Beziehung scheint sich indessen in 
neuerer Zeit eine W endung zum Bessern zu voll
ziehen. Einmal w irkt das Beispiel anderer S taa
ten und deren Erfolge, sodann sind die Gemeinden 
gerade gegenwärtig mit so vielen Aufgaben über
häuft w orden , dafs sie nicht auch der der E r
richtung von gewerblichen Fachschulen in einer 
genügenden W eise gerecht werden können. Der 
S taat will wenigstens von den kleineren und

mittleren Städten künftig in der Regel nur die 
H erstellung und, Unterhaltung des Schulgebäudes 
und aufserdem noch einen mäfsigen festen Geld
beitrag verlangen.

Bei solcher Stellungnahm e dürfte sich das 
eisengewerbliche Fachschulwesen schneller denn 
bisher heben, um so m ehr, als die Regierung auch 
im Auge hat, eine Besserung in der Ausbildung 
der L eh rer, eine Erhöhung der Gehälter der 
letzteren und eine Regelung ihrer Pensionsverhält
nisse eintreten zu lassen. Abgesehen von den 
hierdurch erwachsenden Kosten, ist der jährliche 
Staatsbeitrag für die 8 ins Auge gefafsten Ma
schinenbauschulen für W erkm eister und mittlere 
Techniker auf 2 0 8 0 0 0  Mark, für die beiden F ach
schulen für Seedampfsehiffs- Maschinisten auf 
50 000 Mark veranschlagt.

Am 5, Juni d. J. wird die Commission für 
das technische Unterrichtswesen in Berlin zusam 
m entreten , um zu diesen Plänen der Regierung 
Stellung zu nehm en. Es ist zu w ünschen, dafs 
sowohl dem gewerblichen Fachschulwesen im 
allgemeinen, als auch dem eisengewerblichen im 
besonderen eine erhöhte Aufm erksam keit zuge
wendet w erde. k .

Zur parlamentarischen Yerhandlimg des Arbciterschutzgesetzcs.
/Nachdruck verbotene 
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nicht A lles, zu rechtfertigen, was jetzt an den 
Reichstagsbeschlüssen zu beanstanden ist. Aber 
man kann sich dieses Erfolges leider nicht

Eine gröfsere parlam entarische Anstrengung 
dürfte, seit wir einen deutschen Reichstag haben, 
keinem Gesetzgebungswerke gewidmet worden sein, 
als solche auf die diesmalige Gewerbeordnungs
novelle aufgewendet w urde. So allgemein aber 
auch die Sympathieen waren und sind, von denen 
die A b s i c h t  dieses gesetzgeberischen Vorgehens 
getragen werden, so vielseitig wird leider schon 
je tzt bezweifelt, ob es denn auch in W irklichkeit 
gelungen sei, diese Absicht zu verwirklichen und 
dem socialen Frieden zu dienen.

Die gesam m te Behandlung der Vorlage so
wohl im Reichstage selbst, wie auch in dessen 
Commission, wurde von e i n e m  Gedanken mafs- 
gebend beeinflufst. Man wollte bis an die 
Grenze der ä u f s e r s t e n  Möglichkeit jedem von 
socialdem okratischer Seite erhobenen Ansprüche 
gerecht werden, weil m an sich m it der Hoffnung 
schmeichelte, auf diese W eise die Socialdem okratie 
zufriedenstellen, ihr wenigstens e i n  Agitations
object entwinden zu können, welches von der
selben im Kampfe gegen die bürgerliche Gesell
schaft fleifsigst angebaut wird.

H ätte man durch solche Connivenz in W ahr
heit den gewünschten Zweck erreicht, so w ürde 
dieser Erfolg ausgereicht haben, um Vieles, wenn 

VI.«

rühm en. Je weiter man näm lich auf dem ein
geschlagenen W ege auch gehen m ochte, man 
erreichte dam it doch nur das E i n e ,  dafs die 
socialdemokratischen M ehrforderungen um so 
rapider anw uchsen, dafs jener Ton im m er an- 
mafslicher w urde, den man socialdem okratischer- 
seits gegen die Vertreter der bürgerlichen P a r
teien und der Interessen der Arbeitgeber anschlug. 
Und schon bei der zweiten Lesung der Vorlage 
kam es so w eit, dafs ein socialdem okratischer 
Redner rund heraus erklärte, m an möge doch von 
der Illusion ablassen, die socialdem okratischen 
Ansprüche auf diesem Gebiete innerhalb des 
Rahmens dieser Vorlage zufriedenstellen zu 
k ö n n e n .  Denn selbst, wenn m an alle social
dem okratischen Anträge annehm en w ollte, so 
würden hinter denselben ebensoviele neue, w eiter
greifende auftauehen; eine definitive Zufrieden
stellung sei jedoch schon deshalb unmöglich, 
weil die Socialdemokratie eben nicht eine Reform 
der alten Ordnung des bürgerlichen Staates und 
seiner Gesellschaft, sondern eine neue Ordnung, 
den socialdem okralischen Zukunftsstaat, anstrebe,

7
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W enn also auch darauf verzichtet werden 
mufste, auch nur die äußerliche Zufriedenstellung 
der Socialdem okratie auf dem eingeschlagenen 
W ege zu erkaufen, so w ar man doch zu weil 
auf demselben gegangen, um noch zurück zu 
können. Man hatte der P hrase: „Ihr m acht hier 
ja  gar kein Arbeiterschutz-, sondern ein Arbeit
g e b e r  schutzgeselz“ , einmal Gehör geschenkt, 
und unter dem Banne dieses Einflusses gab es 
keine Umkehr m ehr.

W ir wollen nicht untersuchen, durch wessen 
Schuld die Lage der Dinge geschaffen worden 
ist, welche j e t z t  diese ganze Gesetzgebungs
action beherrscht. Die eigentliche Urheberschaft 
dieser Schuld liegt weit zurück. Sie liegt weder 
bei den Männern der heutigen Regierung, noch 
bei denen der Parteien, sondern darin, dafs man 
neben der p r a k t i s c h e n  Socialreform, wie solche 
durch die kaiserliche Botschaft vom 17. November 
1881 angebahnt wurde, dem t h e o r e t i s c h e n  
Doctrinarism us einen zu weiten Spielraum ein
geräum t hat, dafs man allerlei an sich ja  ganz an- 
erkennenswerthen philanthropischen Bestrebungen 

anerkennenswerth besonders, solange sie von 
Lculen ausgehen, welche an den W irkungen des 
Erstrebten m it zu tragen haben — so lange ver
schwom mene Sympathieen entgegengebracht hatte, 
bis det bekannte Erfolg des Itnmervviedersagens 
erzielt w ar, dafs man der öffentlichen Meinung 
eingeredet hat, sie selbst sei es, die nun „endlich“ 
Thaten an Stelle der schon zu lange gewechselten 
W orte sehen wolle.

Wie wenig die öffentliche Meinung selbst 
nach solchen Thaten rief, das ergiebt sich wohl 
am  besten, wenn man sich die Frage beantwortet, 
wohin denn angesichts der A rbeiterschutzverhand
lungen des Reichstages jene w arm herzige Be
geisterung verflogen is t, m it welcher während 
der Februarw ahlen von 1890 die beiden kaiser
lichen Erlasse begrüfst wurden.

Damals glaubten Viele, die Lösung des P ro 
blems sei gefunden, m an brauche nur den Weg 
zu verfolgen, welchen die gedachten Erlasse vor- 
zeichneten, um ans Ziel zu gelangen. Aber 
man beachtete Eines nicht. Jener Erlafs, w elcher 
die internationale Arbeiterschutzconfercnz einlud, 
stellte an die Spitze der Erw ägungen, dafs der 
Kaiser zur Verbesserung der Lage" der Arbeiter 
die Hand zu bieten entschlossen sei,

„ s o w e i t  die Grenzen es gestatten , welche 
Meiner Fürsorge durch die Nothwendigkeit 
gezogen w erden, die deutsche Industrie auf 
dem W eltm ärkte concurrenzfähig zu erhalten 
und dadurch i h r e  u n d  d e r  A r b e i t e r  
E x i s t e n z  zu s i c h e r n . “

Dieser, auch in dem den S taatsrath mit der 
\  orberathung der Arbeiterschutzfragen beauf
tragenden Erlasse nochm als betonte l e i t e n d e  
Gedanke, welcher v o r  die autonom e Regelung 
der einschläglichen Fragen die internationale Con-

ferenz stellte, damit letztere jene Grenzen hinaus
rücke, welche durch die W eltm arktsconcurrenz 
gezogen w erden, fand schon dam als zu wenig 
Beachtung und hat sie seither im m er weniger 
gefunden.

Die internationale Conferenz hat getag t; sie 
hat gewisse Normen als „w ünschensw erth“ be
zeichnet, welche alle Culturstaaten durch ihre 
autonom e Gesetzgebung zu verwirklichen hätten. 
Vergleicht man aber diese Normen mit unseren 
bisher geltenden A rbeiterschutzvorschriften, so 
ergiebt sich , dafs wir den Thatsachen nach in 
fast allen Stücken bereits über jene Normen 
hinausgelangt waren. Theilweise gilt dasselbe 
auch für andere Länder, aber nur theilweise, 
und während man bei uns, schon w ährend 
die internationale Conferenz noch tagte, die jetzt 
Gesetz werdende Vorlage ausarbeitete, hat m an 
wenig oder nichts davon zu hören bekommen, 
dafs die hinter jenen Norm en zurückgebliebenen 
Länder darangegangen wären, ih re Gesetzgebung 
auch nur auf das Niveau der Gonferenzbeschlüsse 
zu bringen.

D i e s e r  Umstand und die im Reichstage 
hervortretende Erscheinung, dafs alles Entgegen
kommen an die Socialdemokratie, alle dem W i r t 
schaftsleben angesonnenen Einschränkungen doch 
nicht die gewünschte Zufriedenstellung brächten 
und nicht bringen konnten, diese beiden Momente 
haben jene warmherzige Begeisterung allgem ach 
erkalten lassen, welche im vorigen F rüh jahr die 
Situation beherrschte.

Nachdem der Reichstag ein Jahr lang an 
dieser mühevollen Arbeit geschaffen, wo sind 
jene begeisterten Kundgebungen, welche den Ab- 
schlufs so grofser Anstrengungen feierten, wo 
sind jene schwungvollen Leitartikel, in denen 
die grofse gesetzgeberische T hat gefeiert w ürde; 
jene salbungsvollen Ergüsse, denen zu begegnen 
bei w ahrhaftig m inder schw er wiegenden p ar
lam entarischen Thaten man gewöhnt is t?  Ueber 
ein paar und m eist noch recht verlegene Redens
arten ist man zu gunsten der endgültigen An
nahm e und Erledigung dieses Gesetzes nirgends 
hinausgekom men.

Auf der ändern Seile aber hat es an un
zufriedenen und unbefriedigten Aeufserungen nicht 
gefehlt, —  A eufserungen, welche schon jetzt 
ankündigen, dafs w ir das Them a weder aus der 
Agitation, noch aus der parlam entarischen Initia
tive losgeworden sind.

Spottend erklärte das officielle Organ der 
socialdemokratischen Parteileitung, dieses Arbeit
g e b  e r  schutzgesetz werde der socialdem okra
tischen Agitation noch bessere Dienste leisten, 
als es die „verunglückte“ Invaliditäts- und A lters
versicherung gethan hätte.

Nicht weniger unzufrieden aber als die sociale 
ist die bürgerliche D em okratie; nur dafs bei 
dieser der S trom  der Unzufriedenheit sich in
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zwei A nne spaltet. Das Organ des Abgeordneten 
Eugen R ichter bespöttelt das „Polizeigesetz“, 
mit welchem man den socialen Frieden her- 
stcllen wolle, statt sich auf die Selbsthülfe zu 
verlassen. Höhnisch constatirt dasselbe, wie jene 
Begeisterung, von der wir oben sprachen, imm er 
m ehr und zuletzt so weit verflogen sei, dafs, 
falls die verbündeten Regierungen auf Annahme 
des § 153 bestanden w ären, der Reichstag das 
ganze Gesetz ohne Sang und Klang hätte  in den 
Brunnen fallen lassen. Ein gut Thcil von jener 
Begeisterung aber, mit welcher das Richlersche 
Organ jetzt so rücksichtslos um springt, hatte sich 
auf dem okratischer Seite dam als entzündet, als 
der W echsel im Amte des Reichskanzlers jenen 
Februarerlassen folgte. W o man bisher, und auf 
anderen Gebieten noch jetzt auf das nackteste 
M ancheslerthum  in dem okratischen Gewässern 
sliefs, brannte man seit jenem  W echsel förmlich 
vor A rbeiterschutzbegier; und diese Richtung der 
Neu bekehrten bat je tzt kaum W orte genug, um 
zu bedauern, dafs das Arbeiterschutzgesetz nun 
doch nur „halbe A rbeit“ geblieben, dafs nicht 
einm al der M aximalarbeitstag gesetzlich eingeführt, 
dagegen aber in der Entschädigung für den Con- 
tractbruch wenigstens der Schein einer Gleich
berechtigung von Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
in Bezug auf das Arbeitsverhältnifs gerettet sei.

Ist aber dieser Theil der bürgerlichen Demo
kratie wegen des Zuwenig unzufrieden, so berührt 
er sich hierin m it der äufsersten Rechten. Denn 
aus demselben Grunde bekennen auch »Ivreuz- 
zeitung« und C enlrum sblätter sich zu den U n
zufriedenen, wenn sie auch m ehr als jene An
deren betonen, was in ihrem Sinne erreicht wurde.

W ir ziehen aus diesem Allen zunächst nur 
die Folgerung, dafs die Agitation der politischen 
Parteien nach wie vor forlfahren w ird, dieses 
Gebiet zu beackern, und dafs auch jene doctri- 
näre Philanthropie weiter „streben“ wird, um auch 
die ihr verbliebenen theoretischen Reste noch an 
den Mann zu bringen.

Sind aber diese Perspectiven wenig erfreulich, 
so darf nach der ändern Seile hin nicht ver
kannt  w erden, dafs, abgesehen von dem kleirt- 
müthigen Fallenlassen des § 153 und einiger 
anderen Details, weniger der Inhalt des neuen Ge
setzes es ist, welcher zu Bedenklichkeiten Anlafs 
giebt, wie der m oralische Effect oder vielleicht 
richtiger Dcfect, den dasselbe ausüben wird.

Man w o l l t e  dem socialen Frieden neue 
Bürgschaften geben, dieses Hauptziel hat man 
verfehlt, man k o n n t e  die Socialdem okratie 
nicht zufriedenstellen. Aber man hat deren An
schauungen und Forderungen eine Reihe von 
Conccssionen gem acht, und die Socialdem okraten 
werden nicht zögern, das Verdienst an den den 
Arbeitern zugewiesenen W ohlthalen sich a l l e i n  
zuzuschreiben und dam it zu erweisen, wie m an 
nur ihnen zu folgen brauche, um weiterer Vor- 
theile theilhaftig werden zu können. W elche 
W irkungen das auf die Beziehungen zwischen 
Arbeitgeber und A rbeiter haben wird, mufs man 
ab w arten ; zu befürchten ist jedoch, dafs das so 
wohlwollend in dem Gesetze behandelte »Friedens
organ« der Arbeiterausschüsse und die »An
hörung« betreffs der Arbeitsordnungen nicht aus
reichen werden, um jene W irkungen zu para- 
lysiren, welche wir befürchten müssen.

W ann und wie stark dieselben eintreten 
w erden, w ird zunächst von der Gestaltung der 
wirthschaftlichen Lage abhängen. Ob indessen 
alle durch Tarifverträge gem achten Anstrengungen 
jene vergröfserten Schwierigkeiten ausgleichen 
w erden, welche das A rbeiterschulzgeselz der 
deutschen Industrie auf dem W eltm ärkte neu 
bereitet, das ist eine Frage, die man wohl stellen, 
aber kaum Jem and endgültig beantworten kann. 
Dieses schon deshalb nicht, weil Niemand weifs, 
welchen Gebrauch der Bundesrath von der reichen 
Fülle der ihm  ertheilten Vollmachten machen 
w ird ; die thatsäehliche W irkung des Gesetzes 
wird aber sehr stark von diesem Gebrauche 
abhängen. — en.

Zuschriften an die ltedaction.

Bemerkungen zu dem pyrometrischen Perspectiv von Mesuré und Nouel.

Zu den von Hrn. A. ß o u v y  auf Seite 610 
bis 611 (»Stahl und Eisen« 1890) veröffentlichten 
Mittheilungen über das pyrometrischo Sehrohr 
von Me s u r é  und Nouel  gestatte ich mir folgende 
Bemerkungen zu machen.

H. H e c h t  (»Thonindustrio-Ztg.« 1S90, S. 575) 
hat das optische Pyrometer in der Königl, I’or- 
zellanmanufactur m it S eg  e r  sehen Normalkegeln

verglichen und gefunden, dafs es sieh mit diesem 
anscheinend einfachen Apparate doch nicht leicht 
arbeitet. Besonders für Temperaturen über 1000° 
wird das Arbeiten damit sehr erschwert, weil 
grofse Temperatursteigerungen durch geringe Aen- 
derung der Ablesung angezeigt werden sollen, 
z.B . von 1200° bis 1300° durch nur einen Theil- 
slrich, während zwei unm ittelbar hintereinander
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ausgoführto Ablesungen um  zwei T lieilstriche ver
schieden ausfallcn können.*

H e c h t  kom m t bei seinen B etrachtungen zu 
dem Resultat, dafs „für die Zwecke der Pbrzellan- 
iabrication sieli die bekannten S o g e rseh e n  Bronn
kogel viol besser eignen“.

Ganz anders ist es aber nach meiner Meinung, 
wenn man das optische Pyrometer im Eisenhütten
wesen anwendet, denn es handelt sich hier meist 
d,u um , in kurzen Zeiträumen sehr viele Tompe- 
raturbostimmungen zu machen, und für derartige 
Zwecke leistet das pyromctrische Sehrohr nach 
Howe  (»Eng. and Min. Journ.« 1890, 49, G37) viel 
bessere Dienste als jedes andere Pyrometer.

Oborb erg rath *-'• v- E r n s t  äufsorto sich gleich
falls sehr günstig über dieses Instrum ent; er 
schreibt am Schlüsse einer Mittheilung in der 
»Oosterr. Zoitschr. für Berg- und Hüttonw.« 1890.- 
S. 534: „Das pyrometrische Sehrohr stellt sich 
somit für Eisenhütten, Raffinir- und Walzwerke, 
Metallhütten u. s. w. als ein sehr praktischer Ap
parat dar. Dafs dies bereits vielfach erkannt 
wurde, beweist der Umstand, dafs es in dem ersten 
Jahre, das seit seiner Einführung in die Praxis 
verflossen ist, in zahlreichen Hütton aller eisen- 
producirondon Länder, sowie in anderen Indu- 
strioon in Gebrauch genommen wurde und sich 
überall bestens bewährt.“

Am deutlichsten tritt der oben angodoutete 
Pall bei der Fhifscisonfabrication hervor. Es hiofse 
Eulen nach Athen tragen, wollte man in dieser 
Zeitschrift erst darauf hinwoisen, wie wichtig es 
ist, Stalil bei einer gewissen Temperatur zu giefsen 
oder weiter zu verarbeiten. Es kommt hierbei 
gar nicht darauf an, die absolute Temperatur des 
Metalles genau zu kennen, es genügt vollständig, 
wenn man weifs, ob z. B. die vorliegende Charge 
wäimer oder kälter ist als die frühere. Gerade 
aus diesem Grunde dürfte das optische Pyrometer 
iiii den genannten Zweck von aufserordentlicher 
Bedeutung sein, und wäre es nur zu wünschen, 
dafs dieses kleine Instrum ent recht bald allgemein 
Eingang finden möge.

Aber noch in anderer Hinsicht liefse sich das 
optische Sehrohr sehr gut verwenden. Man kann 
bekanntermaßen nach der chemischen Zusammen
setzung eines zu verblascnden Roheisens die Tem-

Aach C. v. E r n s t  hat die ursprüngliche 
Scala durch den Gebrauch bereits eino Ergänzung 
erhalten, und kann sio durch unmittelbare Be
obachtungen leicht noch mehr erweitert werden. 
Ohne Zweifel lassen sich auch am Instrum ent I 
selbst mancherlei Verbesserungen anbringon.

D er Verf. I

peratur, die am Endo dos Blasons im Converter 
herrscht,' theoretisch ermitteln. Man kann ferner 
aus den Analysen von Proben, die in bestimmten 
Zeiträumen dem Bado entnommen werden, auch 
die stetig fortschreitende Tomporatursteigerung 
nachweisen, doch giobt es bei derartigen Berech
nungen bekanntlich noch recht viele dunkle 
Punkte, welche die Richtigkeit dos Resultates be
einflussen. Viel schöner liefsen sich vielleicht 
solche Temperaturbestimmungen direct m it Hülfe 
des Pyrometers von M e s u r e  und N o u e l  aus- 
i(ihren, und zwar am einfachsten bei einem fixen 
Converter m it seitlichen Düsen, weil man in 
diesem Falle dio Vorgänge im Converter schon 
m it blofscm Augo durch die üüsonfenster deutlich 
boobachton und den Verlauf des Processes sehr 
gut studiren kann. Man sieht, wie das Eisenbad 
zuerst dunkel orange gefärbt ist, wie cs allmählich 
heller und holler wird, während kleine lichte 
Funken in der dunkleren Masso blitzartig auf
zucken und an den Düsen vorboischiofsen. Man 
sieht, wie nach einiger Zeit, kurz vor dem 
E intritt der II. Periodo, kleine blaue Flämmehen 
vor den Düsen erscheinen, währond das Bad 
selbst viel lichter gefärbt erscheint. W ährend 
der IT. Periode ist das Bad ganz dünnflüssig, holl
leuchtend und blendend weifs gefärbt. Kurz vor 
dem Abstich bemerkt man vor den Düsen wieder 
dieselben blitzartigen Funken, wie zu Beginn der 
Charge.

W enn man aber schon mit freiem Auge den 
Chargenverlauf so gut erkennen und die ein
zelnen Phasen so deutlich unterscheiden kann, so, 
glaube ich, mufs es bei nur einiger Ucbung im 
Gebrauch dos optischen Pyrometers ein Leichtes 
sein, eino Reihe ziemlich verläfslicher Daten über 
die 1 omperat-urverhältnisse während einer Hitze 
zu sammeln. Hat man aber nach den Analysen 
bei der gleichen Charge dio Temperaturen theo
retisch ermittelt, so lassen sich vielleicht gewisse 
Gorroctur-Faetoren aufstellcn, die dann weiter zu 
eontroliren wären. Derartige Faetoren, bei meh
reren Chargen erm ittelt, müfston entschieden 
ganz brauchbare W ertlie liefern.

Dafs solche Untersuchungen nicht nur theo
retisch von Interesse sind, sondern dafs ihnen 
auch eine gewisse praktische Bedeutung zukommt, 
liegt auf der Hand. Vielleicht bin ich später 
einmal in der Lago, weitere Mitthoilungen über 
diesen Gegenstand vorlegen zu können, für heute 
wollte ich nur darauf hingowiesen haben.

Al t s o h l ,  im November 1890.*
---------------------  Otto Vogel.

* Verspätet. Die Rcd
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Bericht über in- und ausländische Patente.

Patentanmeldungen,
w e lch e  von dom angegobonon  T a g o  an w ä h re n d  8  W ochen  

z u r  E insich tnahm e fü r  J ed e rm a n n  im Kaiserl .  P a te n ta m t  

in Ber lin  a u s l i eg e n .

23. April 1891: Kl. 49. D 4671. Holilfeile. Deulsch- 
Oesterreichische Mannesmann - Rölirenworko, Aclien- 
Gesellscbaft in Berlin.

27. April 1891: Kl. 10. C 3473. Apparat zum 
Reinigen und Carbonisiren von Torf. J. F F. Ghalleton 
in Montanger.

30. April 1891: Kl. 7, E 3013. Vorrichtung zum 
Reinigen von Blattmetall. ,J. Joseph Erwand in 
Neumühl bei Nürnberg und Michael Rflhl in Gauting 
bei München.

Kl. 18, M 7658. Schmelzen von Eisen m it Zu
schlägen. James Mackinliro in Sheffield.

Kl. 31, T 3017. Vorrichtung zum Schmelzen und 
Giefsen in luftverdünntem Raum. (Zusatz zu D. R.-P, 
Nr. 52 650; vergl. »Stahl und Eisen« 1890, S. 735). 
Eduard Taufsig in Bahrenfeld, Holstein.

KI, 48 , H 10 573. Verfahren zur Herstellung 
langer und dünnwandiger Metallrohre auf elektro
lytischem Wege. Lincoln Hausmann in W ien.

Kl. 80 , A 2535. Ununterbrochen arbeitender 
Zwillingsschachtofen m it Regenerativfeuerung, mit 
festem oder flüssigem Brennstoff und Friedrich Siem ens
scher freier Flammenentfaltung. (Zusatz zu D. R.-P. 
Nr. 52207; vergl. »Stahl und Eisen« 1890, S. 733). 
Actien-Gesellschaft für Glasindustrie, vorm. Friedrich 
Siem ens in Dresden.

4. Mai 1891: Kl. 5 , E 3039. Einrichtung zum 
Bethätigen der Dampfbremse beim Ueberwinden des 
Fürderkorbes. Carl Albert Eifsner in Lugau, Sachsen.

KI. 10, A 2714. Vorrichtung zum Löschen und 
Verladen frisch gezogener Koks. Camille Alexandre 
in Haine St. Pauii, Belgien.

Kl. 10, St 2712, 2713 und 2714. Verfahren zur 
Förderung der Verbrennung von Brennstoffen unter 
Benutzung eines aus Natriumsulfat und Kaliumnitrat 
bestehenden Gemisches. Standard C.oal and Fuel Co. 
in Boston, V. St. A.

Kl. 12, B 11 785. Vorrichtung zum selbstthittigeo 
W echseln der Richtung, in welcher Gase bezw. Flüssig
keiten durch Gefäfse (Retorten u. s. w.) oder Leitungen 
ström en. Brins Orygen Company, Limited in W est- 
minster, England.

Kl. 13, H 10 955. Injecior für flüssigen Brennstoff. 
James Holden in W anstead, Arthur Morton Bell in 
W ood Green, John Charles Taite und Thom as W illiam  
Carlton in London.

Kl. 18, M 7838. Verfahren und Einrichtung, um 
Zusätze in feuerflüssige Bäder einzuführen oder die
selben und feuerflüssige Bäder aufeinander wirken zu 
lassen. Reinhard Mannesmann in Berlin.

Kl. 40 , B 11 399. Vorrichtung zur Gewinnung 
von Natrium und Aluminium. Marcel Anton Brogowski 
in St. Petersburg.

Kl. 40, C. 3332. Verfahren zum Ausglühen von 
Kupfer und Kupferlegirungcn. George Wickoff Cummins 
in Vienna (New Jersey).

Kl. 48, II 10 294. Verfahren zum Verbleien von 
Eisenblechen. W. G. Horgan in New York.

Kl. 4 9 , L 6449. Vorrichtung zum Schweifsen  
und Bearbeiten von Metall m ittels des elektrischen  
Stromes. Herrmann Lemp in Lvnn (Mass.),

Kl. 80, F 5192. Brennen von Portland-Cement 
unter Anwendung von H ohlsteinen. George Fichtner 
in Salder.

8. Mai 1891: Kl 5, N 2338. Aus gleichen Gelenk
gliedern gebildetes, ohne Werkzeug zusammensetz- und 
zerlegbares Bohrgestänge. Rudolf Nufs in W asser
alfingen.

Kl. 7, G 6454. Verfahren und Vorrichtung zum 
Ueberziehen des zu verzinnenden Bleches mit einer 
die Oxvdirung verhindernden Schicht. Adolf Gutensohn 
in London.

Kl. 40, P 4990. M echanischer Laugeapparat, ins
besondere für feinschlarnmige Erzpulver, Josef Perino 
in Siegen.

14. Mai 1891: Kl. 5 ,  B 11593, G estein-B ohr
m aschine mit stofsendem  W erkzcug(Zusatzzu Nr. 5 6306; 
vergl. den Patentbericht in diesem Heft), Pierre de 
Baere in Paris.

Kl. 49, K 8500. Glübapparat. Fritz von Krempel
huber und Jos. Ritter von Schm aedel in München.

Kl. 49, L 6056. Verfahren zur Herstellung fertiger 
Ringe auf elektrischem W ege aus unrcgelmäfsigen Ar
beitsstücken. Hermann Lemp in Lynn, Mass., V. St. A.

Kl. 4 9 , M 7999. Gewehrläuf und Verfahren zur 
Herstellung desselben. Franz Meixner in Hernals 
bei W ien.

16. Mai 1891: Kl. 19, R 6321. E isenbahn-O ber
bau mit selbslspannendcn Stützlaschen und entlasteten  
Laschenschrauben. M M. Rolten in Berlin.

Deutsche Reichspatente.

K l. 7, Nr. 55610 , vom  25. Juni 1890. K ilm e r  
M a n u fa c tu r in g  C o m p a n y  in  N e w b e r g h  (Staat 
New-York). Walzwerk sum Auswalzen von Draht in 
einer einzigen Hitze.

Das Walzwerk hat vier Strafsen a i h c, die wie 
skizzirt angeordnet sind. Aufser den ersten Walzen, 
welche dem Drei - W alzensystem angehöreu, sind nur

Zw ei-W alzensystem e vorhanden. Jede der Strafsen 
wird m it gegenüber der vorhergehenden gesteigerter 
Geschwindigkeit angetrieben und zwar von zwei Mo
toren d e aus, welche entweder direct (d m it *') oder 
durch Riementriebe verbunden sind. Zwischen den 
einzelnen' Strafsen sind gerade Führungsrinnen o r  
angeordnet, die infolge ihrer Länge eine etwaige 
Stauchung oder Streckung des Drahtes von einer zur 
ändern Strafse für die Walzarbeit belanglos machen. 
Durch die gegenseitige Anordnung der Strafsen wird 
an Bedienungsm annschaft gespart.
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KI. 10, Nr. 56713, vom 27. September 1890. 
Be r t s c h  Sc I l a r ms e n  in H am b u rg , Verführen 
zum Entzinncn ton M'eifsblechubfüllen.

Die W eifsblechabfälle werden m it geschmolzenem  
Cliilisalpeter behandelt, wobei das Zinn in Oxydul 
und Oxyd, das Nitrat aber in Nitrit verwandelt wird. 
Das Metalloxyd wird von der wässerigen Lösung des 
Nitrits durch Filtriren getrennt.

KI. 31, Nr. 55 718, vom 4. Mai 1890. W il l ia m  
A r n b le r  in  B r a d io r d  (England). Vorrichtung zum  
Giefsen hohler Gegenstände unter B enutzung der 
F liehkraft.

Die Giefsfbrm besteht aus einem senkrechten  
Oylinder, der durch Reibun’gsräder in schnelle Um
drehung versetzt werden k a n n , so dafs sich das in 
den Cylinder eingegossene flüssige Metall gegen die 
Cylinderwand anlegl. Um eine überall gleichmäfsige 
Dicke des Metalls zu erzielen, reicht in den Cylinder 
eine stellbare Walze h in ein , welche die Innenfläche 
des flüssigen Mclallcylinders bei seiner Erstarrung 
glättet. Um Gegenstände m it Boden, z. B. Geschosse, 
zu et zeugen, kann die Gielsform mit einem besonderen  
Boden versehen w erden , welchem eine geringere 
Um drehungsgeschwindigkeit als diejenige der Giefs- 
form ertheilt wird, so dafs das Metall auf dem Boden 
mehr oder weniger in Buhe bleibt.

K l. 5 9 ,  Nr. 5 6 0 5 5 , vom 19. August 1890. 
G. G r o fs m a n n  in D o r tm u n d . Saugkorb fü r  A b
teil f  pumpen.

Das Saugrolir ist bis nahe an den Boden des 
Saugkorbes verlängert, so dafs eine vollständige Ab
saugung des W assers bei Schächten ermöglicht ist.

K l, 1, Nr. 5 5 9 2 5 , vom 10. Juni 1890. K ö n i g 
l i c h e s  H ü t t e n a m t  in G l e i w i t z  (O.-Sclil.). A u f
hängevorrichtung fü r  Pendelriitter.

Die am Siebkasten des Pendelrätters befestigten 
W inkeleisen a werden oben durch ein Querbaupt b 
verbunden, in welches ein Halbkugelzapfen c ein
gesetzt ist. Letzterer ruht in einem am Gerüst des 
Pendelrätters befestigten Lager e.

K l. 4 8 , Nr. 56 720 , vom 8. December 1889. 
A l e x .  E l l i o l  H a s w e l l  u n d  A r t h u r  G e o r g e  
H a s w e l l  in Wi e n .  Verfahren z u r  H erstellung eines 
schwarzen rostschützenden Ucberzugs a u f  Metallen.

Der metallblanke, von Fett und Säure sorgfältigst 
gereinigte Metallgegcnstand wird als negative Elektrode 
in ein Bad von rnolyhdänsaurem Ammon und salpeter
saurem Ammon eingehängt. Der erforderliche Strom 
braucht nur eine Stärke von 0,2 bis 0,3 Ampere auf 
1 qcm zu haben.

K l, 5 ,  Nr. 5 5 9 8 2 , vom 28. März 1890. O l a f  
T e r p  i n  B r e s l a u .  Bohrkrone fü r  Schmirgel- 
tiefbohrrerfahren zu r  Gewinnung von Gesteinkernen  
(vergl. auch D. R.-P. Nr. 5 5458  in »Stahl und Eisen« 
1891. S. 421).

Die hohle Bohrkrone besteht aus Schmirgelmasse 
und ist auf der Kopf-, inneren und äufscren Fläche  
mit Schneidzähnen versehen, die Kanäle zum Durch
tritt des Spülwassers bilden. Die Bohrkrone kann 
jedoch auch aus weichem Metall, Hartgummi oder 
dergleichen bestehen, in welches Schmirgelkörner sich 
eindrücken. Um zu verhindern, dafs durch die Kanäle 
der Bohrkrone gröfsere, noch arbeitsfähige Sclimirgel- 
körner mit dem Spülwasser nach oben gespült werden, 
sind die Oefl'nungen der Kanäle m it, die gröfseren 
Körner nicht durchlassendem Metallgeweho überdeckt. 
Die Schmirgelkörner werden m ittels des Spülwassers 
der Bohrkrone zugeführt.

KI. 5 , Nr. 5 5 9 8 1 , vom  7. März 1890. II. Gr o f s -  
m a n n  in D o r t m u n d .  Verfahren zum  Abdichten der 
Cuvelage in  der wasserführenden Schachtsohle unter 
W asser.

Ist die Cuvelage bis auf die beabsichtigte Teufe 
abgesenkt, so bohrt man den Schacht noch einige 
Meter tiefer, jedoch in etwas kleinerem Durchmesser. 
Diesen Raum füllt man mit Asphalt, Pech, Erdwachs 
u. dergl. Hierauf setzt man eine kurze Cuvelage mit 
Boden und führt dann von über Tage durch ein den 
Boden durchdringendes Rohr Dampf in die Füllmasse. 
Diese erweicht und wird durch das Gewicht der 
kurzen Cuvelage zwischen dieser und der eigentlichen  
Cuvelage in die Höhe gedrückt, so dafs sie nach dein 
Erkalten einen wasserdichten Abschlufs bildet.

KI. 59, Nr. 5 6 0 5 0 , vom 24. Juli 1890. (Zusatz 
zu Nr. 52231.) F r i e d r i c h  P e l z e r  in D o r t m u n d .  
Gruben - Ventilator.

Um die Saugwirkung des Ventilators der anzu- 
saugenden W ettermenge leicht anpassen zu können,

ist zwischen den feststehenden Wänden a i  ein auf 
einem  Ring verschiebbarer Ring e angeordnet, durch 
dessen Verschiebung die Gröfse des Austritlsspaltes 
für die aus dem Flügelrad tretenden W etter geregelt 
werden kann.
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K l. 40, N r. 5 6 7 0 0 , vom 20. Juni 1890. G e o r g  
N a h  n s e n  i n  H a n n o v e r .  Verfahren zu r  elektro
lytischen Gewinnung von Z ink.

Behufs Niederschlagung f e s t e n  Zinks aus der 
wässerigen Lösung seiner Salze durch Elektrolyse 
wird die Lösung entsprechend der Stärke des elek
trischen Stromes abgekühit (vergl. D. R.-P. Nr. 46753 , 
»Stahl und Eisen« 1889, S. 433).

K l. 18, Nr. 5 6 7 7 2 , vom 10. Juli 1890. S i e g f r i e d  
S t e i n  in B o n n .  Verarbeitung von E rzschlavkcn in  
Flammöfen.

Eisenerze, welche aus irgend einem  Umstande 
zur Reduction im Hochofen sich nicht eignen, w eiden  
unter Zusatz eines Flufsm ittels im Flammofen einem  
oxydirenden Schmelzen unterworfen, wonach die Erz
schlacke nach dem Erkalten zerkleinert wird. Diese 
zerkleinerte Schlacke wird mit irgend einem Re- 
ductionsmittel (festem , flüssigem oder gasförmigem  
Kohlenstoff) im Flammofen einem reducirenden 
Schmelzen unterworfen, wobei das Eisen reducirt, 
gekohlt und geschm olzen wird und dann durch Ab
stechen von der Schlacke getrennt werden kann.

KL 1 9 , Nr. 5 6 1 2 5 , vom 30. September 1890. 
G. A. A. C u l i n  i n H a m b u r g . Langschw ellen-O ber
bau fü r  Straßenbahnen.

Die Skizze zeigt den Querschnitt des Oberbaues. 
Wie ersichtlich, sind zu beiden Seiten der eigentlichen  
Laufschiene a Langschwellen bc g e g e n e i n a n d e r  
v e r s e t z t  befestigt, von-w elchen c die "Spurrinne e 
enthält. Die Oberfläche der Langschwellen ist, um 
dem Pferdehuf einen festen Halt zu hieten , gerippt. 
Die äufseren Seiten der Langschwellen geben den 
Pflastersteinen einen festen Widerhalt.

KI. 19, Nr. 56 040, vom 10. August 1890, Zusatz 
zu Nr. 52 549 (vergl. »Stahl und Eisen« 1890, S. 736). 
G u s t a v  D i c k e r t m a n n  i n  B e r l i n .  Querverbindung 
bei einem Langschwellen- Oberbau.

Als Langschwelle dienen zwei a lte, wagerecht 
liegende Eisenbahnschienen a b ,  die m it den Füfsen 
zusam m enstofsen oder — wie skizzirt — in Abständen  
durch senkrecht stehende 3 'E is e n  c miteinander ver

bunden sind. Auf den Altschienen ruhen die Unler- 
lagsplatten e, die mit den, den Schienenfufs haltenden  
Klemmplatten i durch Schraubenbolzen mit der Lang
schw elle verbunden sind. Der innere Schraubenbolzen  
dient gleichzeitig zum Befestigen des oberen und des 
unteren Spurhalters or.

KI. 7, N r. 5 1 7 7 3 , vom 3, September 1890. Car l  
F r i e d r i c h  Gl a u s  in W i e s b a d e n .  Verfahren zum  
lieduciren der sich beim Glühen von D raht oder Blech 
bildenden Oxydschicht.

Nachdem der Draht oder das Blech in Gliih- 
gefäfsen ausgeglüht worden ist, leitet man in letztere 
schw efelfreies W assergas bezw. W asserstoff, bis der 
Draht oder das Blech abgekühlt ist. Ist die Oxvd- 
schicht so stark, dafs vor ihrer Reduction das W asser
gas den Draht abgekühlt haben w ürde, so erhitzt 
man letzteres vor Einleitung in die Gefafse. Das bei 
Verwendung von Wassergas abgehende Kohlenoxyd  
kann zum Heizen anderer Glüligefäfse von aufsen 
verwendet werden, oder es wird in den Gliihgefäfsen 
in directer Berührung m it dem Draht oder Blech ver
wendet, wobei natürlich ein Uebersehufs an Kohlen
stoff vorhanden sein mufs.

K l. 27, N r. 5 6 0 4 5 , vom 1 7 .Sept. 1890. F r i e d r i c h  
P e l z e r  i n  D o r t m u n d .  Staubfilter.

Das Filter besteht aus einem um seine ünter- 
kante nach zwei Richtungen neigbaren Rahmen u, 
auf dessen e i n e r  Seite sich mehrfach überdeckende 
Filtergewebe c einseitig befestigt sind. Kommt in der 
links skizzirten Stellung des Filters der Luftstrom von 
links, so mufs derselbe ununterbrochen durch mehrere

Lagen Gewebe c gehen und giebt hierbei seine Slaub- 
theile an diese ab. Nimmt das Durcldafsvermögen 
der Gewebe c ab, so wird dem Rahmen a die Stellung 
rechLs gegeben, wohingegen man den Luftstrom von 
rechts kommen läfst. Dieser spült nun alle in den 
einzelnen Geweben c sitzenden Staubtheile leicht ab.
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K I. 1 2 , N r. 5 6 3 9 7 , vom 17. Mai 1890; Zusatz 
zu Nr. 50 145 (vergl. »Stahl und Eisen« 1890, S. 257). 
F r i e d r i c h  S t a a d e n  i n L e n n .  Kreis W etzlar, und 
Ch r. H e i n z e r l i n g  i n B i e d e n k o p f .  Verfahren zu r  
Verwerthung geringhaltiger M anganerze.

Zur Aufschlicfsung der Manganerze wird schwefe- 
hge Säure benutzt. Das hierbei erhaltene schw efel
saure Manganoxydul wird durch W echselzersetzung 
mit Chlorcalcium in lösliches Manganchlorür und 
sich ausscheidenden schwefelsauren Kalk übergeführt. 
Statt Chlorcalcium kann auch Chlormagnesium ver
wendet werden. In diesem Falle wird der gröfstc 
Theil der schwefelsauren Magnesia durch Eindampfen 
und Krystallisation entfernt. Die Manganchlorürlaugo 
wi l d,  wie im Hauptpatent angegeben ist, weiter 
verarbeitet.

Kl. 40 , N r. 5 6 2 0 7 , vom 19. August 1890. J a m e s  
D u f  f i e l d  i n  A s h  f i e l d ,  W orkington (Grafschaft 
Cumberland, England). Verfahren und Vorrichtung

zum  K rüm m en von Schienen und Stangen in warm em  
Zustande.

Das Verfahren bezweckt, die noch warm aus den 
Walzen kommenden Schienen so zu krümmen, dal's 
sie  nach dem Erkalten infolge der ungleichmüfsigen  
Zusammenziehung des K opfes, Fufses und Steges 
gerade sind. Zu diesem Zweck wird die Schiene°«, 
nachdem sie in passende Längen zerschnitten ist, quer 
über den R ost c gezogen, bis sie hinter die in der 
Ziehrichtung ausweichenden Daumen e sich legt. 
Letztere sind durch geeignete W ahl der Keile i  derart 
eingestellt, dafs sie zusammen die beabsichtigte ge
bogene Linie bilden. Nunmehr werden die Schienen- 
enden_ von zwei an den W asserdruckkolben r  sitzen
den Köpfen o gegen die Daumen e gedrückt bezw. 
gebogen. Läfst man nach der Erkaltung die Kolben r 
wieder zurückgehen, so gleiten die Köpfe o in den 
Schlitzführungen s nach unten, treten also unter die 
Oberfläche des Kühlrostes c zurück. Man kann dann 
die Schiene in der ursprünglichen Bewegungsriehlung  
vom Kühlrost abzielien.
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K I. 5 0 , Nr. 5 6 1 0 3 , vom  18. Sept. 1890. P a u l  
E l i m k e  in N e u s t e t t i n .  Kugehnühle m it einstell
barem  Siebmantel.

Der Siebmantel bestellt aus Ringen a, die auf 
den an der Wand b der Trommel befestigten Bolzen c 
verschoben werden können. Ebenso verschiebbar ist 
die Wand d  der Trommel gelagert. Die Verschiebung 
von a  und d  erfolgt durch mehr oder weniger starkes 
Strecken eines Kniegelenkes e, dessen Enden an der 
Wand b und an der Mutter i  befestigt sind , und in

weiches die Ringe a  und die Wand A durch Stifte 
eingreifen. Wird demnach die Mutter i durch Drehen 
der Spindel o verschoben, so werden auch die Ringe a 
und die W and d mehr oder weniger auseinander 
gezogen, bezw. die Spalten zwischen den Ringen a 
mehr oder weniger vergröfsert. Da die Ringe a  und 
die Wand d  beim Verschieben sich auch etwas drehen 
müssen, so greifen die Stifte c durch in ersteren an
geordnete Schlitze.

K l. 5 ,  N r. 5 6 8 0 6 , vom 25. März 1890. P i e r r e  
de  B a e r e  i n P a r i s .  Gesteinbohrmaschine m it stofsen- 
dent Werkzeug.

Die senkrecht geführte Bohrstange trägt eine 
kurze, nachgiebige Gummihülse, w elche von zwei 
gegeneinander arbeitenden Daumen abwechselnd ge- 
fafst und losgelassen wird, so dafs die Bohrstange ab
wechselnd gehoben wird und herunterfällt. Um hier
bei ein Umsetzen der Bohrstange zu bew irken, sind 
die in die Gummihülse eingreifenden Daumenflächen  
abgeschrägt, die beim Heben der Bohrstange eine 
geringe Verdrehung derselben bewirken.

K l. 5, N r. 5 6 1 8 6 , vom 10. Juni 1890, H e i n r i c h  
B e l l  m a n n  i n  S c h e d e w i t z  b e i  Z w i c k a u  i. S. 
Innerhalb des Seilkorbes angeordnete W eckervorrichtung.

Innerhalb des Förderkorbes, parallel dessen W olle, 
ist eine Schraubenspindel befestigt, deren Mutter 
durch ein Gegengewicht gegen Drehung geschützt ist, 
so dafs beim Drehen des Korbes die Mutter auf ihrer 
Spindel sich weiter schraubt und zuletzt einen Glocken- 
hcuel bewegt.

K l. 5, N r. 5 6 3 1 7 , vom  26. Ang. 1890. Fr. U l r i e h  
i n  L e o p o l d s h a l l - S t a f s f u r t .  H andgesteinbohr
maschine m it drehendem Bohrer.

Verm ittelst der im Gehäuse unverschiebbar ge
lagerten Schnecke a ,  die von der durch Hand ge
drehten Bohrspindel e durch Keil und Nuth m it
genom m en w ird, werden die Räder ic  gedreht, so 

V I.ii

dafs das Rad *, welcties der Spindel e als Mutter 
dient, beim Vordrehen von e eine Rückwärtsbewegung 
macht und dadurch den Vorschub von e regelt. Letz
terer kann der Härte des Gesteins dadurch angepafst 
werden, dafs man c ausschaltet und i  mehr oder 
weniger bremst.

K l. 1 8 , Nr. 5 6 1 9 5 , vom 9. Juli 1890. C h a r l e s  
A d a m s  in P i t t s b u r g  (Pa.). Verfahren zu r  directen  
D arstellung von Eisen.

Das Verfahren besteht darin, dafs das Eisenerz 
in einen s e n k r e c h t e n  Kanal a gefüllt wird, während 
durch die Eisenerzsäule ein heifser, reducirender 
Gasstrom in w a g e  r e c h t e n  Z i c k z a c k l i n i e n
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geführt wird. In den Skizzen bedeutet a den Schacht 
zur Aufnahme des Eisenerzes. An den Längsseiten 
dieses Schachtes sind gegeneinander versetzte Mauer- 
vorsprünge c angeordnet, so dafs das am Boden von a 
zugeführte Gas zwischen diesen Mauervorsprungen c 
hindurch einen Zickzackweg nach oben nehmen  
mufs. Behufs gleichmäfsiger Vertheilung des Gases 
auf diesem W ege sind die Räume zwischen den 
Mauervorsprungen c mit Gitterziegeln ausgefüllt. Zur 
Erzeugung des hejfsen Gases sind seitwärts unter dein 
Schacht zwei W ärmespeicher e angeordnet, die durch 
Kanfile sow ohl mit dem Schachtboden, als der Schacht
decke, dem Gaserzeuger und der Esse in Verbindung 
stehen. Unter dem Schacht a  ist ein Abkühlraum i 
mit einem Doppelschieber o angeordnet. Nachdem  
der Schacht a  durch Füllen mit Koks auf die erforder
liche Temperatur gebracht worden ist, wird er mit Erz 
beschickt und gleichzeitig das in einem der Wärme
speicher e (auf 485 bis 650° G.) erhitzte Gas am Boden 
des Schachtes a  zugeleitet. Dieses Gas findet, da die 
Breite der Erzsäulo geringer als deren Höhe zwischen 
zwei Mauervorsprüngen c is t , in der Querrichtung 
einen geringeren Widerstand als in der senkrechten  
Richtung, so dafs der Gasstrom die Erzsäule in wage
rechter Zickzacklinie durchdringt und hierbei das Erz 
reducirt. Der erzeugte Eisenschwamm rutscht in dem 
selben Malse, w ie er unten ausgezogen w ird, nach 
unten in den Raurn «, kühlt, hier ab und fällt durch 
die Doppelschieber o in einen Herdofen oder dergl. 
Am oberen Ende des Schachtes fallen die Gase durch 
den Kanal s in den ändern W ärmespeicher, werden 
hier unter Zutritt von Luft verbrannt und gehen  
dann zur Esse. Die Um stellung der W ärmespeicher 
erfolgt in bekannter W eise.

K l. 18, Nr. 5 01S 1 , vom  15. Mai 1890; Zusatz zu 
Nr. 30 634. B r u n o  V e r s e n  i n D o r t m u n d .  Ver
fahren  und Vorrichtung zu r  H erstellung von Bessemer
birnen - Böden.

Die Bodenform a  wird von der W elle 6 aus 
durch ausrückbare Kegelgetriebe in Umdrehung ge
setzt, während der Stampfer c (Federhammer) um 
die festliegende W elle d  in der Form hin und her

bewegt wird, so dafs die Bodenm asse in eoncentrischen  
Kreis- bezw. Spirallinien gestampft wird. Damit jede 
Stelle der Bodenmasse, unabhängig von ihrer Ent
fernung von der Mitte des Bodens, die gleiche Anzahl 
Schläge erhalte, geschieht der Antrieb des Stampfers c 
durch Reibungsscheiben e i, von welchen die Scheibe c 
durch eine gegabelte Zugstange o mit der Kurbel
scheibe r verbunden ist, die mittels eines Zahntriebes s 
in das feststehende, aber in der Höhe verschiebbare 
Zahnradsegment «  eingreift. Beim Schwingen des 
Stampfers c um die W elle d  wird s r  von «  gedreht 
und dadurch e durch o gegen i  radial verschoben. 
Die W indlöcher werden w ä h r e n d  des Stampfens 
eingestochen. Zu diesem Zweck wird die die Nadeln 
tragende Scheibe n entsprechend der Umdrehung der 
Bodenform a  durch eine Schraubenspindel m  hoch
geschraubt. Federn v  verhindern, dafs der Stampfer c 
heim Durchschlagen der Bodenmasse die Nadeln 
zertrümmere.

K l. 1 0 , N r. 5 0 4 9 2 , vom 12. September 1890. 
Gebr.  B u r g d o r f  i n A l t o n a .  Ofen zu m  Verkohlen 
von B raunkohlen, L iqn iten , m oorartigen Kohlen und 
Torf.

Quer durch die Mitte des Schachtofens und an den 
Seiten desselben sind Kanäle a  angeordnet, welchen  
durch Gasfeuerungen Gas zugeführt wird. Dieses ver
brennt in den Kanälen a  durch in denselben zu
tretende Luft vollständig, so dafs nur verbrannte, 
sauerstofffreie Gase durch die Beschickung nach oben  
gehen. Letztere, welche oben durch einen schrägen  
Trichter c aufgegeben wird, sinkt in demselben Mafse 
nach unten, als verkohltes Material unten abgezogen 
wird. Auf diesem W ege wird dasselbe, von oben be
ginnend, durch die einzelnen Feuerungen a  getrocknet 
und dann entgast bezw. verkohlt.
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KI. 4 0 , N r. 5 0 3 8 0 , vom 13. September 1890. 
F r i e d r i c h  W i l h e l m  L ü h r m a n n  i n D ü s s e l d o r f .  
Ununterbrochen w irkende Vorrichtung zum  Abkiihlcn  
von flüssiger Schlucke und zu m  Verluden det e t-  
starrten  Schlackcnblöcke.

In einer auf Rollen ruhenden und ununterbrochen  
angetriebenen Trommel u sind mit der offenen Seite 
nach innen gekehrte Schlackenformen c radial derart 
angeordnet, dafs die unteren Formen in einen W asser
behälter e tauchen, während die oberen Formen c 
durch aus dem Brauserohr i kommendes Wasser 
bespritzt werden. Das zwischen den oberen Formen c 
sich sam m elnde W asser gelangt bei ununterbrochener 
Drehung der Trommel a  in den Behälter e und fliefst

Zustande in Formen geprefst, woher die das W asser
glas aufsaugende Holzkohle eine gleichm äfsige Ver- 
theilung des W asserglases durch die Masse des Kohlen
kleins bewirkt und gleichzeitig auch die dem letzteren 
von der Aufbereitung her anhaftende Feuchtigkeit 
aufsaugt.

B ritische Patente.

Nr. 2544, vom  17. Februar 1890. J a m e s  W a r n e
C h e n h a l l  in F o t n e s  (County of Devon). Schachtofen.

Der skizzirte Ofen ist zum Verschmelzen von 
Bleierzen bestimmt. Seine Einrichtung kann jedoch  
auch bei anderen Schachtöfen Verwendung finden. 
Der Ofen besteht aus dem Gesell a, der Rast b und 
dem eigentlichen Schacht c, Das Gestell a  ist für 
sich fahrbar und steht m it der Rast b ganz aulser 
Zusammenhang. Letztere (b )  wie auch der Schacht c 
bestehen aus je vier doppelten, selbständigen W anden  
6'-54, c‘- c \  in deren Zwischenräume Kühlwasser liierst. 
Die beiden Figuren links sind wagerechte Schnitte 
durch die Rast b und den Schacht c• Die schmalen  
Wände der Rast b hängen vermittelst Laufrollen e 
an Schienen wohingegen die langen Wände der 
Rast b von Schienen n  unterstützt werden. Die vier

K l. 40, N r. 5 0 9 1 3 , vom 22. März 1890. M a u r i c e  
J a c q u e s  B e r g  i n  Pa r i s .  Verfahren zu r  elektrischen  
D arstellung von Alum inium .

Der Mischung von Thonerde m it K ohle, die der 
Wirkung eines elektrischen Stromes von geringer 
Spannung und hoher Intensität unterworfen wird, 
setzt man Alkali-N itrate bezw. Sulfite zu , um durch 
letztere die das reducirte Aluminium verunreinigenden 
Metalle (Eisen, Silicium u. dergl.) zu oxydiren, bezw. 
in Schwefelverbindungen überzuführen und dann zu 
oxydiren.

K l. 1 0 ,  Nr. 56 7 93 , vom 7. Juni 1890. O t t o  
E c k a r d t  i n Be r l i n .  Verfahren zu r  H erstellung von 
Steinkohlenbriquettes a u f kaltem  Wege.

Das aus der Aufbereitung kommende Kohlenklein 
wird o h n e  T r o c k n u n g  desselben m it einer sich 
nicht zusam m enballenden, sondern eine freie Beweg
lichkeit der einzelnen Theile gegeneinander gestatten
den Masse aus Holzkohlenpulver, W asserglas und Zink- 
oxyd versetzt und unter hohem Druck in kaltem

W ände des Schachtes c ruhen direct auf den S ch ien en ». 
Infolge dieser Einrichtung können die vier W ände 
des Ofens, besonders diejenigen der Rast b, leicht 
entfernt werden. Die einzelnen W ände bestehen aus 
zwei ineinander gelegten umgebördelten B lechen, die 
m it ihren Flantschenenden zusammengeschweirst sind. 
Aehnlich sind auch die Formöffnungen zum Einfuhren 
der W inddüsen (Einzelfigur rechts) eingerichtet. Jede 
selbständige Whind hat ihre Zu- und Ableitungsrohre 
für die Kühlflüssigkeit. Die Ableitungsrohre der 
Schachtwände c entleeren sich in die an die Rast
wände befestigten Rinnen o , w ohingegen die Ab
leitungsrohre der Rastwände in  die R inne r  munden. 
Die W indleitung s ist an den Schienen t befestigt.

durch das Uebcrlaufrohr o ab. Erfolgt die Drehung 
der Trommel a  in der Richtung des Pfeiles, so findet 
die Füllung der Formen c durch die Rinne t statt, 
wohingegen die Entleerung der beim Durchgang dei 
unteren Formen c durch den W asserbehälter e er
starrten Schlackenblöcke auf dem Wrege u v  durch den 
Trichter s erfolgt. Auf dem weiteren W ege werden die 
Formen c durch das Spritzwasser i  gekühlt und zur 
Aufnahme von neuer flüssiger Schlacke vorbereitet 
(vergl. auch das britische Patent Nr. 12811 in »Stahl 
und Eisen« 1890, S. 887).
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Nr. 2 0 3 7 7 , vom 13. December 1890. D a v i d  
G r e y  i n  M a e s t e y  (Glamorganshire). Maschine zum  
Zeichnen von Weifsblechkisten.

Nachdem die W eifsblechkiste a  auf den Amboß) b 
gelegt und der Stempel c (durch Schwingen nach

oben) m it Farbe versehen worden ist, öffnet man 
verm ittelst des Handhebels d  das Dampfzulafsyentil e, 
so dafs der Kolben i den Stempel c nach unten 
drückt. Letzterer hebt sich wieder, wenn der Dampf 
durch Umstellung von e unter i  entweicht.

N r. 42 2 5 , vom 18. März 1890. J o s e p h  v o n  
L a n g e r  und L e o n a r d  C o o p e r  in L e e d s  (Yorkshire). 
Heifisgasventil.

Das Ventil a sitzt an einer durchgehenden Spindel, 
durch welche Kühlwasser strömt. Die Wandungen 
des Ventilgehnuscs sind mit Hohlräumen versehen,

in die bei b Kühlwasser eintritt, welches bei c abfliefst. 
In der Abflufsleitung c ist ein Dampfrohr i  und ein 
Stutzen o angeordnet, durch welch letzteren W asser 
in den topfförmigen Deckel r  flielst. Aus diesem  
läuft das W asser in die Leitung s ab.

N r. 7129, vom 7. Mai 1890. J a c q u e s  D é s i r é  
D a n t o n  i n P a r is .  Ofen zu r  Réduction von Eisenerzen.

Der Ofen besteht aus einem  cylindrischen Innen
raum a  und einem denselben umgebenden Raum b 
von ringförmigem Q uerschnitt, wobei die W ände ! 
dieser Räume derart durchlocht sind, dafs im Innen- ! 
raum a  entwickeltes oder eingeleitetes heifses Kohlen
oxyd das im Raum b eingefülltc Eisenerz in  d e r  I

Q u e r r i c h l u n g  durchdringt und reducirl. Das redu
cirte Erz wird durch seitliche Kanäle c abgezogen. 
Die Erzeugung des Kohlenoxyds erfolgt im unteren

Theil des Mittelraumes a. Der Ofen kann auch 
derart gebaut werden (Figur links), dafs Mittel- und 
Aufsenraum a b  unten sich vereinigen, so dafs hier 
eine Schmelzung des reducirlen Eisens erfolgt.

Nr. 029<i, vom 25. April 1890. J a m e s  S m i t h  
und H u g h  W i l s o n  S m i t h  in G l a s g o w .  Schcere 
zum  Schneiden von [_-  und j— '-Eisen beliebiger Gröfse.

Die Scheerenblätter werden aus mehreren Theilen  
gebildet, die leicht auswechselbar und verstellbar sind. 
Die Figuren zeigen die Form der Blälter für |— '-Eisen  
verschiedener Gröfse.

Patente der V er. Staaten A m erikas.

Nr. 444 0 4 9 . T h o m a s  W.  F i t c h  i n  E d g e -  
w o o d  v i l l e  (Pa.). W alzw erk zum  Ausw alzen von D rah t 
in einer einzigen H itze.

Das Walzwerk zerfallt in drei Strafsen abc, welche  
von einem Motor e direct bezvv. verm ittelst Riemen 
m it zunehmender Geschwindigkeit angetrieben werden. 
Zwischen den Strafsen sind lange Führungsriuuen e c 1
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angeordnet, durch welche der Knüppel bezw. der 
Draht von einer zur ändern Strafse übergeführt wird. 
Dies geschieht bei der Führung e derart, dafs der 
Knüppel die Strafse a bereits verlassen hat ,  e h e  ei 
die Strafse b erreicht. Infolgedessen kann die Strafse b 
mit bedeutender Geschwindigkeit angetrieben werden. 
Die Führung e1 zwischen der Mittel- und Endslrafse 
6 und c ist so lang, dafs eine etwaige Stauchung oder 
Streckung des Drahts zwischen den beiden Strafsen bc 
für die W alzarbeil belanglos wird.

N r. 443:504. W i l l i a m  S w i n b a n k  i n J o l i e t  
(Illinois). W alzwerk zu m  A usw alzen von D raht in 
einer einzigen Hitze.

Das Walzwerk zerfällt in vier Strafsen. Von diesen 
hat die erste a h i n t e r e i n a n d e r  angeordnete W alzen
paare, die derart weit voneinander entfernt stehen, 
dafs der Knüppel von dem einen Walzenpaare erfafst 
wird, wenn er von dem vorhergehenden freigegeben 
wird. Infolgedessen ist die Entfernung der einzelnen

Walzenpaare im Hinblick auf die stetige Querschnitts
verminderung eine stetig zunehmende. Zwischen den 
ersten Knüppelwalzen sind behufs Ueberführung des 
Knüppels von einem Walzenpaar in das andere an
getriebene Rollwalzen i  vorhanden. In den beiden 
mittleren Strafsen b c, welche unter sich und m it den 
Knüppelwalzen a  durch lange Führungen o verbunden  
sind , erfolgt das Erfassen des Drahts seitens eines 
W alzenpaares schon dann, wenn das andere Ende des 
Drahts von dem vorhergehenden Walzenpaar noch  
nicht freigegeben ist.

Nr. 444(531. G e o r g e  W.  G o e t z  i n M i l w a u k e e  
(Wisc.). Störöffnung fü r  Gaserzeuger.

In der Decke o des Gaserzeugers ist eine Oeffnung a 
angebracht, um durch dieselbe die Beschickung ver
mittelst Stangen durcharbeiten zu können. Um 
während dieses Störens einen Gasaustritt durch die

Oeffnung a zu verhindern, ist am oberen Rande der
selben ein düsenartiger Einsatz c angeordnet, durch 
welchen bei i eingeführter Dampf in  ̂Form eines 
ringförmigen Strahles in die Störöflnung eintritt. Nach 
dem Stören klappt man den an einem Gelenk sitzenden  
Pfropfen e wieder in die Schlufslage und sperrt den 
Dampfzulafsliahn r  ab.

N r. 444(553. H e n r y  R o b e r t s  i n  P i t t s b u r g  
(Pa.). E inrichtung zum  Zusammenlegen des W alz
d ra h ts  in  Rollen.

Unter der von den Walzen kommenden Führung a 
ist ein durch Zahnräder angetriebener Kegel c an
geordnet, der auf seiner Mantelfläche zwei gebogene

Rippen e hat und an seinem  oberen T heil von einem  
etwas weiteren Kegel i  umgeben ist. Zwischen diesem  
und dem unteren Kegel c tritt der von den W alzen  
kom m ende Draht ein , wird von einer der Rippen e 
erfafst und unter dem Kegel c in eine Rolle zusam m en
gelegt.

N r. 444653 . H e n r y  R o b e r t s  in P i t t s b u r g  
(Pa). E inrichtung zu m  Fortschaffen heifser D ra h t
rollen.

Der von Trommeln a zu Drahtrollen zusammen
gelegte Draht wird noch beifs auf die festliegenden  
Schienen c gezogen und über einen der zwischen 
ihnen sieb bewegenden Daumen r  gehoben. Letztere, 
welche an einer endlosen Kette s befestigt sind,
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abhängig voneinander gehoben und gesenkt werden 
können und von w elchen aufserdem die innere um 
die Breite der Durchbrechungen gedreht werden kann. 
Haben die Glocken a c eine derartige Stellung zu 
einander, dals ihre Durchbrechungen geschlossen sind, 
so wirken die Glocken a c beim gleichzeitigen Senken 
beider w ie gewöhnlich, d. h . die Beschickung fallt an 
den Umfang des Schachtes. Dreht man bei gefülltem  
Trichter und gehobenen Glocken ac die innere derart, 
dafs die Durchbrechungen sich öffnen, so fällt der 
gröfste Theil der Trichterfüllung in die Mitte des 
Ofens. Senkt man endlich bei gegeneinander versetzten 
Durchbrechungen die untere Glocke c,  so fällt die 
Trichterfüllung zum Theil in die Milte, zum Theil an 
den Umfang des Schachtes.

nehmen die Drahtrolle mit, bis dieselbe, am höchsten  
Punkte der Bahn angelangt, die schiefe Ebene i 
herunterrutscht.

Nr. *145S50. B e n j a m i n  F. G o u n e r  i n  C o 
l u m b i a  (Pa.). Beschickungsvorrichtung fü r  Schacht
öfen.

Das untere Ende des Trichters wird durch zwei 
durchbrochene Glocken ac  verschlossen, die un-

Nr. 451002 , H e n r y  H a r r i s  i n  R e a d i n g  (Pa.). 
W alzw erk zum  Zerschneiden alter Schienen.

Die w anne, m it gleichem Fufs und Kopf ver
sehene Schiene wird zwischen den skizzirten W alzen 
in drei Theile (Fufs, Steg, Kopf) zerschnitten und in 
ein und derselben Hitze in drei Stäbe von elliptischem  
Querschnitt ausgewalzt.

Nr. 4 5 0 7 7 0 . S t e f a n  S i e m a n g  i n  W i e n .  Ver
fahren zu r  H erstellung von Verbund-Panzerplatten.

Eine rothwarme Schm iedeisen- oder Stahlplatte 
wird in ein Bad von flüssigem Eisen oder Stahl 
getaucht, hierin hin und her bewegt und dann in 
eine Form gesetzt, wonach diese mit flüssigem Eisen 
gefüllt wird.
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S t a t i s t i s c h e s .

Statistische M ittheilungen des Vereins deutscher Eisen- und Stahlm dustrieller.

Production der deutschen Hochofenwerke.

Puddel - 

Boheisen 

im<l 

Spiegel- 

eisen.

Bessemer-
Roheisen.

Thomas-
Rolieisen.

G r u p p e n - B e z i r k .

Monat A pril 1891.

Werke.

N ordw estliche G ru p p e .  .  • • • •
(W estfalen, Rheinl., ohne Saarbezirk.)
Ostdeutsche G ruppe ■ ■ ■ ■ • •

(Schlesien.)
M itteldeutsche G ru p p e ...........................................

(Sachsen, Thüringen.)
N orddeutsche G r u p p e .................................. ........
(Prov. Saclisen, Brandenb., Hannover.)
Süddeutsche G r u p p e ...........................................

(Bayern, W ürttem berg, Luxemburg, 
H essen, Nassau, Elsafs.)

Südwestdeutsche G r u p p e ..................................
(Saarbezirk, Lothringen.)

P udd el-R oh eisen  Sum m a .
(im März 1891 
(im April 1890

37

11

1

1

7

65
66 
66

Nordwestliche G r u p p e ..........................................
Ostdeutsche G r u p p e ...........................................
M itteldeutsche G ru p p e ...........................................
Süddeutsche G r u p p e ...........................................

B e s s e m e r -R o h e is e n  Summa .
(im März 1891 
(im April 1890

10
9

10

N ordw estliche G r u p p e ..................................
Ostdeutsche G r u p p e ...........................................
N orddeutsche G r u p p e ...........................................
Süddeutsche G r u p p e ...........................................
Südwestdeutsche G ruppe . ■

T hom as-R oheisen  Sum m a .
(im März 1891 
(im April 1890

12
3 
1 
7
4

27
28 
26

Production.
T o n n en .

58 785 

2 6 1 6 2  

1963  

1 340 

13 291

39 780

141 321 
143 014) 
179 100)

31 293 
1 082

1 4 4 0

33 815
34 575) 
36 260)

55 778 
10 074 

9 788 
32 083 
26 503

134 226 
134 331) 
138 203)

G i e f s c r e i -
Rolieisen

und
G n fs T V  a a r e n  

I. Schmelzung.

N ordw estliche Gruppe  
Ostdeutsche G ruppe  . .
M itteldeutsche G ru p p e . .
N orddeutsche G ruppe  . .
Süddeutsche G ruppe . .
Südwestdeutsche G ruppe .

G iefserei-R oheisen  Summa .
(im März 1891 
(im April 1890

10
8
1
2
8
3

32
32
26

17 500 
2 326 

265 
1 854 

13 688 
9 355

44 988 
58 098) 
44 894)

Z u s a m m e n s t e l l u n g .

P u d d el-R oh eisen  und Spiegeleisen
B e s s e m e r - R o h e i s e n ........................
T h o m a s -R o h e ise n ..............................
G iefserei-R oheisen

P roduction  im  A p r il  1 8 9 1 ...........................................
P roduction  im  A p r il 1890  ...........................................
P roduction im  M ärz 1891 ■ ■
Production vom 1. Ja n u a r Ins 30. A p r il 18J1 
Production vom 1■ J a n u a r bis 30. A p r il  1890

141 321 
33 815 

134226  
44 988

354 350 
398 457 
370 018 

1 404 383 
1 551 497
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E in - und Ausfuhr von E isenerzen , E isen - und Stah lw aaren, M asch inen  im

Tonnen von bezw.

1®

den Frei
häfen bzw. 

Zollaus
schlüssen

Belgien Däne
mark

Frank
reich

Grofsbri-
tannien Italien (1, Nieder

landen

Norwegen
und

Schweden

Oesler-
reich-

Ungarn

Erze.
/]?

Eisenerze, Eisen- und Stahlstcin j ^
Roheisen.

Brucheisen und Eisenabfälle .

• / E Roheisen aller A r t ........................|

(ELuppeneisen,Rohschienen,Ingots  ̂£

5040
1148

104
1240

2

13 838  
241 229

2 
268  
999  

7 150

1 725

93

7 982  
237 767

14
763  

1 202  
9 710  

4
1 666

2 485

112
80  

33 456  
2 055

242

20

2280

287

2562

52 604  
30

174
57

486
228

6
37

1721

541
1

2095

52

20  066  
5 469

118
5 799  

827  
1 983  

18 
381

H l
F a h r ica te .

Eck- und W inkeleisen . . . .
i p

Eisenbahnlaschen, Schw ellen etc. s £

E ise n b a h n sch ie n e n ........................

Radkranzeisen, Pflugschaaren- iE . 
e i s e n ............................................... \A ,

Schmiedbares Eisen in Stäben .

/ERohe Eisenplatten und Bleche .

Polirte, gefirnifste etc. Platten iE . 
und B le c h e .............................  . \A .

W eifsb lech ......................................... ^

f FEisendraht . ....................................

( FGanz grobe Eisengufswaaren . i 

Kanonenrohre, Ambosse etc. . -j®'

Anker und K e t t e n ........................

Eiserne Brücken etc........................

D r a h t s e i le .........................................
/ P

Eisen, roh vorgeschm iedet . .

Eisenbahnachsen, Eisenbahn- /E .  
räder ............................................... \A .

Röhren aus schmiedbarem Eisen 

Grobe Eisenwaaren, andere . .
IA.

D r a h ts t if te .........................................
\A .

Feine Eisenwaaren etc. . . .

104
1248

933

3

159

1
1928

3
2036

7

10
40

432
2

30

4

284

6

5

2

111
7

613

58
1

62

1 001
9 143

1
1 413

1
930  

55 
3 100

287
2 298

39
601

2

18 
1 609

516
66

4  
38  
12

5
29
18

776
152

536
314

1 2 5 4
1

177
11

106

93

231

5

102
1

■ 7 
8 

1210

503

1
2

251
3

139

10

19

19
1

177

267
12

444

593
1

68

1 220  
12 139

14
183

526
3 
1

269  
1 902  

87 
637  

1 
1

19
2

11
667
317

95
7

24
4

1

5 
9

188
1 4 1 2

10
212
544
731

2
21
75
75

33 568  
2 377

3
2 598

18
174
377

3 633

1 097  
561 
310  
645

3
4  

268

518  
11 750  

761 
103 

13 
4  

323

21
51

1
2

517
■38
57

570
‘821

2
2 941 

114  
304

5129

1352

27

377

2769

1552

12

22

1600

151

47

9

671

4 6 2
7

818

30
1

65

666
322

610

1 734  
9

6 674  

9
124  

4 542  
21 

3 170

16
2 
2 

45  
3 276  

44  
807  

5 
122  

10
5
6

470
13
14

55
28

658
6

502
90

1 8 3 3

579
11

229

2688
1

361

2

33

3870
137
106

19
1

1
985
232

2
38

1
7

3

12
2

64

159
79

286

36
2

49

963
8 1 6 3

1
128

16
16

466

8  
353  

2 546  
40  

1 065  
2
5 
4  
8

73
274

16
329

6
19

15

87
2

25
8

1 386  
146
313
314  

1 2 0 6
2

19
40

162

Maschinen.
fELocomotiven und Locom obilen . !

D a m p f k e s s e l ...................................

Andere Maschinen u. Maschinen- /E . 
theile ...................................  fA.

54
6683

19

12
12

248

2 066  
12 303

19
2
6

494
735

27
4047

34
247

2  081 
5 974

4

43  
814  

2  262

4  437  
24 165

398  
55 

2 
. 1

5 693 
700

8
9964

87

3
53

1323

4 14
25 313

11
16

3
83

259
803

5048
1439

2
3

115
614

1 0 2 3
8 1 3 7

6
30

14
248  

3 078

Sa ( K  
ba- VA.

12
279

519
737

34
247

81 4  | 6 093 1 53  
2 3 0 9 |  756 | 1413

273 j 117 1 2 5 4  
902 i 617 1 3 1 2 2
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deutschen Zollgebiete in der Ze it vom 1. Januar b is Ende M ärz  1891.

E. =  Einfuhr. A . =  Ausfuhr.
n a c h

16 
7 044 

10 
5 566 

647 
21 960 

1
13 

1 154 
18 790 

181 
6G72 

2 
218 

79 
7

470
13 965 

675 
1 1 7 4  

16 
409 
133 

25 
6

809 
28 

100 
19 
82 

430  
3 087 

73 
1691  

865 
7 024 

2
3 884 

114 
1 106
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Berichte über

V erein  zur Beförderung des Gewerb- 
fleifses.

In der Sitzung vom 4. Mai machte Hr. Geheim
rath Dr. W e r n e r  v. S i e m e n s  interessante Mit
theilungen über eine kürzlich dem Betrieb übergebene
M an n esm a n » -R o h rleitu n g  von 100 AI m. B etr ieb s-  

druck fü r  f lü ss ig e  B ren n sto ffe  im  U ral, 
denen wir das Nachstehende entnehm en:

Die Firma Siem ens & Halske betreibt soiL längerer 
Zeit in K e d a b e g ,  Ural, im grofsen Mafsstabo eigene 
Kupferhütten werke zur Erzeugung von Qualitäts- 
küpfer für Leitungsdrähte n. s. w. A ls Brennmaterial 
in diesen Hütten wurde ausschliefslich Holz ver
wendet , da Steinkohle in dortiger Gegend nicht 
vortheilhaft in grofsen Mengen zu beziehen ist. Nach 
wenigen Jahren gestaltete sicli jedoch der Holz
verbrauch so enorm , dafs man geriöthigt w ar , nach 
anderen Brennstoffen Umschau zu halten, und gelang 
e s , Gasöfen nach Plänen von Friedr. Siem ens zu 
errichten, die m it flüssigem Brennmaterial, wie Roh- 
petrolcum- und besonders den Rückständen der 
Petroleuinrafflnirung, dem sog. Massud, geheizt werden.

Der Anfuhr dieses in ungem essenen Quantitäten 
und zu aufserordentlich billigen Preisen in dortiger 
Gegend erhältlichen Brennstoffes stellte sich jedoch  
die Schwierigkeit entgegen, dafs der Ort Kedabeg 
etwa 100 m höher gelegen ist, als die nächsten 
Lagerplätze für Petroleum und Massud. Der Trans
port verm ittelst Zahnrad- oder Drahtseilbahn war 
wegen der hohen Kosten ausgesch lossen , weshalb 
man sich entschlofs, das flüssige Brennmaterial in 
Rohrleitungen bis auf die Höhe von Kedabeg zu 
bringen. Die gröfse Höhendifferenz ergab die Noth- 
wendigkeit, die Leitung in den unteren Partieen mit 
einem Betriebsdruck von 100 Atm. zu beanspruchen, 
einem Druck, dem man sehm iedeiserne geschweifsle  
Röhren nicht auszusetzen wagte. Man entschied sich 
daher, nahtlose Stahlrohre, nach dem Mannesmann- 
Verfahren gewalzt, zur Anwendung zu bringen. Die 
Anlage ist nunm ehr im April d. J. fertiggestellt und 
dem Betrieb übergeben worden. Die ganze 25000 m 
lange Rohrleitung besteht aus Mannesmann - Röhren 
von 102 mm lichter W eite m it ö'/'a mm Wandstärke, 
sie ist auf dem Mannesmann-Werke in Komotau her- 
gestellt und durchweg auf 200 Alm. Probedruck ge
prüft worden. Die einzelnen Rohrstränge sind mit 
scharf aufgeschnitlenen Gewinden und darüber ge
schraubten Muffen miteinander verbunden und auf 
diese W eise m etallisch miteinander abgedicluet, ohne  
Reifiigung irgend eines Dichtungsmaterials.

Die fertig verlegte 25 km lange Leitung funclionirt 
tadellos, so dafs man sich entschlossen hat ,  dem
nächst eine W eiteiführung derselben vom Gewinnungs
orte bis unmittelbar zu den Verbrauchsstellen selbst 
zur Ausführung zu bringen.

Die Firma Siem ens & Halske hat durch dieses 
Unternehmen der gesammten Industrie in dortiger 
Gegend einen neuen Anstofs von weittragendster 
Bedeutung gegeben. Es ist dies die erste Anlage, 
welche es erm öglicht, flüssige Brennmaterialien auf 
diesem aufserordentlich einfachen, zuverlässigen und 
billigen W ege in grofsen Quantitäten von dem Er
zeugungsort bis zur Verbrauchsstelle zu transportiren, 
und es steht aufser Zweifel, dafs auf Grund dieses

gen verwandter Vereine.

Fortschrittes eine Reihe anderer Unternehmungen  
im gewinnbringenden Betrieb kommen werden, deren 
Ausnutzung bisher durch den Mangel an ausreichendem  
Brennstoff unmöglich gewesen ist. lt. L.

Oesterr. Ingenieur- und Architekten- 
Verein.

In der Versammlung am 11. April hielt Ilr. k. k. 
liegieruugsi'ath Professor Johann R a d i n g e r  einen  
Vortrag ü b e r  d i e  1000 p f e r d l g e n  T u r b i n e n  in 
A s s l i n g .

Dem Vortrage, welcher durch Ausstellung zahl
reicher Zeichnungen erläutert wurde, entnehm en wir,  
dafs im nördlichen Krain, moisL in unmittelbarer Nähe 
der Eisenbahnen, viele zum Theil noch unausgonülzlu, 
sehr bedeutende W asserkräfte, darunter einzelne bis 
zu 10 000 Pferdestärken sich befinden. Nächst der 
Ortschaft Assling, einer Station der Staatsbahnlinie 
larvis-Laibach, bietet die über einen aus historischer  
Zeit stammenden Bergsturz hinbrausende Sava, auf 
kurzer Strecke conceijtnrt, eine W asserkraft von mehr 
als 6000 Pferdestärken dar. Die „Krainerische Eisen
industrie-Gesellschaft“ beschlofs nun im Jahre 1888, 
auf Veranlassung ihres Präsidenten Hrn. G. V o g e l  
in W ien , diese Wasserkraft für die Anlage .eines 
grofsen W alzwerkes, welches m it einem gleichfalls 
neu zu erbauenden Martin-Stahlwerke vereint werden 
sollte, auszunützen.

Die verlangte bedeutende Leistungsfähigkeit von 
20 W aggons täglich stellte als Bedingung die Mög
lichkeit des sehr raschen Herunterwalzens in einer 
Ihtze, wozu die Walzen sehr grofsen Druck erhalten 
m üssen, um die Querschnitte des W alzgutes rasch zu 
reduc.iren. Dies kann nur durch die Anlage sehr 
kräftiger W alzwerksmotoren, als welche hier Turbinen 
zu wählen waren, erreicht werden; man entschlofs 
sich daher zur Aufstellung von drei Turbinen, deren 
jede durch Beaufschlagung m it 3 cbm W asser i. d. 
Secunde bei 25 m Gefälle 1000 nom inelle Pferde
stärken giebt. Die ganze Anlage des Eisenwerkes Ass
ling ist nunmehr bereits über Jahresfrist in Betrieb, 
und werden die aus dem Martin-Werke kommenden 
Stahlblöcke auf der von einer 1000 pferdigen Turbine 
durch Kegelräder direct angetriebenen Grobstrecke 
in e i n e r  Hitze von 300 mm im Geviert auf 50 mm 
im Geviert oder gleich gröfse andere Querschnitte 
ausgewalzt. Das Vorproduct w ird theils verkauft, theils 
auf der Feinstreeke und endlich im Drahtzieh werk 
weiter verarbeitet.

Der Vortiagende bespricht nunmehr eingehend  
die ganze Turbinenanlage, für deren Ausführung von 
den ersten Turbinenbau-Anstalten Europas Vorschläge 
eingeholt wurden, welche jedoch alle den gestellten  
Anforderungen nicht entsprachen. Es wurden für 
die 1000 pferdigen Turbinen theils solche m it horizon
taler W elle vorgeschlagen, welche ihre Kraft durch 
Seile auf die W alzenstrafsen abgeben sollten, oder 
aber zwei gekuppelte Turbinen von je 500 Pferden, 
da es den meisten Offerenten unm öglich schien, die 
ganze verlangte Leistung von 1000 Pferden unter den 
obwaltenden Umständen einer einzigen Turbine auf
zubürden, die sie über Verlangen wohl ansführen, 
aber für deren gute, anstandslose F’unclion sie keine 
Garantieen übernehmen wollten.
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Auf Einladung der „Krainerischen Eisen-Indusirie- 
G esellscliafl“ wurde im Jahre 1889 von dem Vor
tragenden ein Entwurf für die Anlage der Turbinen 
ausgearbeitet. Die Hauptschwierigkeit, welche sich 
bei der Construction dieser Turbinen, die zu den 
gröfsten der W elt gehören und in dieser Gröfse hei 
vcrtiealer Turbinenwelle überhaupt noch nirgends 
aufgestellt wurden, darbot, bestand in dem Entwürfe 
der Spurzapfenlager, welche durch die verschiedensten  
Gonstructionstheilc sehr stark belastet werden. Der 
Entwurf überwand durch die im Folgenden naher zu 
besp r||h eiid en  Detail-Gonstructionen die vorerwähnten 
Schwierigkeiten. Die Ausführung dieses Entwurfes 
wurde der Firma G a n z  & Cie. in Leobersdorl und 
Budapest übertragen, und entledigte sich dieselbe 
ihrer Aufgabe in glänzender W eise. Die heute bereits 
länger als ein Jahr in dauerndem Betriebe bewährten 
Turbinen bedeuten einen wirklichen Triumph der 
österreichischen Maschinen bau-W issenschaft und In
dustrie.

Das in offenem , hölzernem Gerinne von 10 qm 
Querschnitt den einzelnen Turbinenhäusern zugeleitele 
W asser tritt durch m it Ringschülzen abzusperrende, 
güfseiserne Fallrohre in die geschlossenen Turbinen- 
kästen der frei' über dem Unterwasser arbeitenden, 
mit Regtilirung versehenen Druckturbinen. Nachdem  
dieselben etwa 16 m lie f in den aus Fels und Geröll 
bestehenden Boden versenkt werden m ufsten, so war 
die Herstellung von Schächten nolhw endig, welche  
in eiförmigem O uerschnitte, nach Berechnung des 
Prof. J G. Ritter v. S c h o e n ,  durch Ingenieur 
A m m a n n  aus Stampfbeton in ausgezeichneter W eise 
hergesteilt wurden. Die Abslützung der 16 m langen, 
m it 14000 kg belasteten verticalen Turbinenwelle, 
welche 135 Umdrehungen in der Minute macht, 
erfolgt nach dem Entwürfe des Vortragenden in 
doppelter W eise. Der gröfsere Theil (etwa °/-«) der 
Belastung wird durch einen hydraulischen Unter
wasserzapfen nach dem System 11 a d i n g e r  getragen, 
w elches darin besteht, dafs die sich drehende 
Turbinenwelle plungerarlig in einen gegen dieselbe 
abgedichteten Gylinder taucht, welcher durch eine 
Röhrenverhindung von den Accumulaloren dos W erkes 
aus m it geprefstem W asser gefüllt wird. Diesel in 
Assling zum erstenmal angewendeto ganz neue Ge
danke hat sich trefflich bewährt.

Die Turbincnwclle ruht nun überdies m it dem noch 
verbleibenden Reste der Belastung, welcher der 
sicheren Abslützung halber immer vorhanden sein 
rnufs, um ein Aufheben der Welle zu vermeiden, aul 
einem im Niveau der Ilültensohle angebrachten Ring
zapfen, welcher im allgemeinen der Ganzschen Type 
entspricht. Ueber Angabe des Vortragenden wurde 
die Schmierung desselben jedoch so eingerichtet, dals 
in die von Nuthen durchzogene Spurplatte das von 
einer Oelpuinpc kommende Oel unter Druck ein- 
geprefst werden kann, so dafs auch im oberen Ring
zapfen ein Theil der Last durch den Oeldruck ge
tragen wird.

Ist die Oelpumpe in Gang und empfängt der 
Unterwasserzapfen Druck, so stellen sich die beiden  
Pressungen ganz von selbst ins Gleichgewicht. Bei 
sinkendem  Wasserdruck unten, wobei der Ringzapfen 
stärker belastet wird, steigt der Oeldruck oben sofort 
und ohne Zuthun vermöge des der Oelpumpe auf
gebürdeten gröfseren W iderstandes, der aber von der 
dieselbe betreibenden Transmission leicht überwunden 
werden kann, auf die nothwendige H öbe, bis wieder 
jene Last verbleibt, w elche von der Cohäsion des 
Oels allein getragen werden kann.

Vorm al herrschen im Unlerwnsserzapfengehäuse 
20 Atm, Wasserdruck, wobei das Oel im Ringzapfen 
ohne Druck durchfliefst und,  durch Auffangvorrich
tungen gesam m elt, ganz kalt der Oelpumpe neuerdings 
zugeführt wird. Bei zufälligem Bruch der W asser

zuführung zum UnLorwasserzapfen bleibt durch die 
automatisch einstellende höhere Oelpressung im Ring-, 
zapfen dieser ganz kalt und betriebssicher. Ohne 
Entlastung und ohne Oelpressung aber wird der Bing
zapfen schon nach wenigen Secundon so he ifs, dafs 
in kürzester Zeit der vollständige Ruin der Construction 
erfolgen würde Die Arbeitsabgabe der Turbinen 
erfolgt, w ie bereits erwähnt wurde, durch Kegelräder 
direct auf die W alzenstrafsen.

Die aus Gufseisen hergestellten, Eisen in Eisen 
arbeitenden Räder von 2,4 m auf 4 m Durchmesser 
und 500 mm Breite ergeben eine EingrifTsgeschwin- 
digkeit von 18,8 m i. d. Seeunde. Die nach Radiinien- 
Verzahnung hergestellten Zähne sind, um starke Zahn- 
füfse zu erhalten, nicht sym m etrisch, wohl aber 
beiderseits für richtigen Eingriff ausgebildet, so dafs 
auch das Zurückarheiten der Räder, w elches unter 
Umständen einlreten kann,  möglich ist. Die normal 
arbeitenden Zahnflanken sind mit m öglichst grofsen, 
einen günstigen Eingriff gewährenden W älzungskreisen 
cönstruirt, wodurch aber der Zahnfufs ziemlich radial 
zu stellen kommt, während die normal nicht arbeiten
den Zahn flanken mit kleinen, gut abgerundete Zalm- 
Rifsc ergebenden W älzungskroisen entwickelt wurden, 
die allerdings zu einem schlechteren , wenn auch 
richtigen Eingriff führen.

Nach der Besprechung einiger weiterer Details 
der T urbinen-C onstruction, sowie, des schwierigen  
W alzwerksbetriebes überhaupt, welcher wegen der 
häufig auftretenden Slöfse ganz unberechenbare Be
anspruchungen der M ascliinentheilc bewirkt, geht dei 
Vortragende über auf die Besprechung des von der 
Firma G a n z  & Go.  verfafsten l ’rojectes zur Nutzbar
machung der W a s s e r k r ä f t e  d e s  N i a g a r a f a l l e s .

Bei der von der Cataract-Conslmction Co. aus
geschriebenen »Internationalen Preisbewerbung« ; im 
Deccmbcr 1890 in London wurde das in seinen  
Grundzügen mit den Asslinger Turbinen überein
stim m ende Projcct der Firma G a n z  & Co.  preis
gekrönt. Die vorläufig auszunützende Wasserkraft von 
50 000 effectivcn Pferden soll nach diesem Entwurf 
in 10 Turbinen von je 5000 effecliven Pferdestärken 
aufgenommen w erden, wobei jede Turbine 12 000 1 
W asser i. d. Seeunde bei 42 m Gefälle consumirt. 
Diese Anlage soll später auf 185000 Pferde erweitert 
werden. Die Belastung der Spurzapfeiüager, welche  
nach System R a d i n g c r  als hydraulische Unterwasser
zapfen und unter Oeldruck stehende Ringzaplbn pro- 
jectirt w urden, soll je 125 000 kg betragen. Direct 
auf der mit 125 Umdrehungen i. d. Minute umlaufenden 
verticalen Turbinenwelle befindet sieb der Anker cinei 
W echselslroim naschiue, w elche dann die aufgenom- 
menc Arbeit durch elektrische Kraftübertragung weiter
leiten soll. . ,

(A. d. »W ochenschrift des Oesterr, Ingenieur- und 
Architekten-Voreins«.)

Verschiebung des allgem einen Berg- 
m annstages in Klagenfurt.

Im Jahre 1891 sollte ein allgem einer Bergmannstag 
in Klagenfurt abgehallen w eiden und sind m ittels Auf
rufes vom  10. Februar d. J. vom  Comité die^ Ein
ladungen an alle Vertreter der Bergbau- und llü tten- 
werksunternehmungen ergangen. Mit Rücksicht darauf, 
dafs erst im Spätherbste des Vorjahres das Jubiläum  
der Bergakademie Leoben gefeiert w urde, welches 
von 300 Montanisten des In- und Auslandes besucht 
war und den Beiheiligten greise Opfer auferlegte, ist 
nach der Oesterr. Ztschr. 1891, Nr. 17, beschlossen  
worden, den allgem einen Bergmannstag in Klagenfurt 
auf den Sommer 1893 zu verschieben.



518 Nr. 6. „ S T A H L  U N D  E I S E N . * Juni  1891.

Iro n  and Steel Institute.

Die diesjährige Frühjahrsversammlung wurde am 
G. und 7. Mai unter Vorsitz des neuen Präsidenten 
Sir F r e d e r i c f c  A b e l  und unter Betheilung von 
160 Mitgliedern und 35 Gästen abgehalten.

Nach Eröffnung der Sitzung wurde der gebräuch
liche Dank dem scheidenden Präsidenten Sir J a m e s  
K i t s o  n ausgesprochen unter dem allgem einen Gefühl, 
dafs dieser Dank niemals besser verdient war, als in 
diesem Falle.

In dem hierauf ertheilten Geschäftsbericht er
regte besondere Aufmerksamkeit die Mittheilung, dafs 
über die Boise nach Amerika eine ausführliche Er
zählung, verbunden m it Beschreibung der besuchten  
Werke, Gruben u. s. w., herausgegehen werde, welches 
Werk noch erhöhten Werth durch die Beiträge der 
Herren K its 'o .n  und B e l l  bekommt.

Die Zahl der Mitglieder beträgt 1573.
Hierauf nahm der bisherige Präsident Sir J a m e s  

K i t s o n  das Wort zu einem Rückblick auf die unter 
seiner Leitung verflossenen 2 Jahre des Vereins. Er 
konnte diesen Rückblick mit voller Genugtbuung thun, 
da diese 2 Jahre sehr wichtige und an fördernden 
Ereignissen reiche waren, was sich auch durch den 
Eintritt einer aufsergewöhnlich grofsen Zahl neuer 
Mitglieder bemerklich m achte. Dabei sagte derselbe 
in fast wörtlicher Ueborsetzung nach »Ironiuonger«: 
„Die 2 Jahre, während welcher ich die Ehre halle  
Ihr Vorsitzender za sein, sind einigm-mafseu merk
würdige Jahre für das Institut gewesen. Ich möchte 
Ihnen für einen Augenblick unsern Besuch von Paris 
und der französischen Ausstellung ins Gedächtnifs 
zurückrufen, und Sie werden sich erinnern, dafs wir 
die grolsen Ausflüge hatten nach Greuzot und 
nacli dem nördlichen Eisendistrict Frankreichs, und 
allerwärts wurden wir durch unsere französischen 
Freunde mit äußerster Herzlichkeit aufgenom m en, und 
Alles, was sie unserm Einblick offen logen konnten, 
wurde uns bereitwilligst gezeigt. Weiter ist es nicht 
der passende Augenblick, um einen ausführlichen 
Rückblick auf unsern Besuch in Amerika anzustellen. 
Sic haben bereits beim Jahresbericht gehört, dafs Sie 
in ganz kurzer Zeit ein Buch darüber bekommen, 
welches schwerlich, wie ich denke, sich zu einem  
so bescheidenen Bande zusammenpressen Ilefse, wie 
die, welche Sie sonst erhalten haben. Sir L o w t h i a n  
B e l l  ist sein- weit vorgeschritten in einem ausge
dehnten Ueberblick über die Herstellung des Eisens 
in den Südstaaten, während andere Mitglieder eine 
Beschreibung des Besuchs der Nordstaaten und der 
dortigen reichen Hülfsquollen liefern. Es ist unmöglich, 
zu viel über den Empfang zu sa g en , welchen uns 
unsere Freunde in Amerika zu tiieil werden liclsen. 
Hr. C a r n e g i e  versprach, als er uns in NewYork 
empfing, dafs jedes Ding unserm Einblick vollständig  
offen gelegt werden solle, und dieses Versprechen ist, 
wie ich sagen kann, buchstäblich erfüllt.“ —

Die Antrittsrede des neuen Präsidenten Sir F r e 
d e  r i c k  A h e l ,  welcher einen bedeutenden Namen

als hervorragender Chemiker hat ,  beschäftigte sicli 
hauptsächlich mit den Diensten, welche die Analytiker 
und wissenschaftlichen Chemiker von je her bei der 
Entwicklung der Eisen- und Stahlindustrie geleistet 
haben. Theihveise in Deutschland erzogen, beherrscht 
der Präsident offenbar aut'ser der englischen auch 
die einschlägige deutsche Literatur, und es m acht 
einen wohlthuenden Eindruck in einer Bede eines 
Engländers, so häufig die Namen W e d d i n g, T u n n o r, 
K a r s t e  n . L e d e b u  r, T h i e l  en,  J ü n g s  t, Dr. M ü l l e r  
u. s. w., sow ie die Namen deutscher Eisenwerke zu 
hören, und so häufig neben den englischen Verdiensten 
in der W issenschaft auch die Verdienste der Deutschen, 
Franzosen, Schweden u. s. w. anerkannt zu sehen. 
So etwas kommt nicht ganz luiulig vor. Auf die 
lange interessante und sehr gelehrte Reih; näher ein
zugehen, fehlt uns der Platz, und hringen wir nur 
aus dem Sehlufs derselben einige Miltheilungen über 
Nickel und Nickelstahl.

Der Redner theilt mit, dafs von der englischen  
Admiralität schon 1 Jahr vor den bekannten Schiefs
versuchen in Annapolis solche m it 4zölligen Nickel
stahlplatten gem acht sind, und weitere mit Platten, 
welche von verschiedenen Werken auf verschiedenen 
W egen und m it verschiedenem Nickelgehalt hergestellt 
sind. Das Ergebnifs war, dafs die Herstellung und 
Behandlung der Platten aus diesem Material in Eng
land schon recht fortgeschritten ist.

Ferner weist Sir F r e d e  r i c k  A b e l ,  auf  die 
von L u d w i g  M o n d  in Verbindung mit L a n g e r  
und Q u i n k e  gem achte Entdeckung hin, dafs CIO, 
wenn es bei einer Temperatur von 100° über fein ver- 
thoiltes Nickel geleitet wird, mit diesem  eine flüchtige 
Verbindung eingeht, welche zu einer farblosen Flüs
sigkeit verdichtet werden kann,  ja sogar hei niedrigerer 
Temperatur zu einer krystallinischen festen Masse. 
Bei Erwärmung auf 150“ zersetzt sich die Verbindung 
schon wieder und scheidet m etallisches Nickel ab. 
Derselbe sagt dann:  „Wer kann sagen, dafs in
diesen, vom wissenschaftlichen Standpunkte so hoch
interessanten Ergebnissen nicht der Keim eines m etal
lurgischen Processes zur Gewinnung des Nickels aus 
armen Erzen liegt!“ —

Die goldene Bessemermedaille wurde dem be
kannten L o r d  A r m s t r o n g  verliehen, dann mi l de n  
Vorträgen begonnen, welche an diesem und dein 
folgenden Tage nach dem  im Maiheft Seile 436 ge
gebenen Verzeichnifs, mit Ausnahme des ersten und 
achten, erledigt wurden. Vielleicht werden wir durch 
genaueres Studium derselben veranlafst, später auf 
einen oder den ändern zurückzukommen. Sir L o w 
t h i a n  B e l l  brachte zur Sprache, dafs die Aufsätze 
zu spät gedruckt in die Hände der Mitglieder kämen, 
es m üsse dem abgeholfen werden. Das vollständige 
Vorlesen der Vorträge sei eine alberne Gewohnheit 
und sollte unterbleiben. Allo Vorträge sollten im 
voraus gedruckt und wenigstens eine Woche vor dem  
Tage der Versammlung in den Händen der Mit
glieder sein. n
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Referate und kleinere Mittlieil ungen.

Englisches Gcschiiltsgobalircn.
Schon mehrfach ist in den Spalten dieser Zeit

schrift der Nachweis gefühlt, dafs gewissen englischen  
Fabricanteil-K reisen kein Mittel zu schlecht ist,
wenn es gilt, dem verbalsten deutschen W ettbewerb 
einen Ilieh zu versetzen.

Vor einiger ZSil machte durch fast die gesarnmte 
englische Fachpresse ein Aufsatz die Runde, in wel
chem versucht wurde, dem Remscheid-Solinger Bezirk 
unehrenhafte Handlungsweise anzuhängen. W enn
gleich wir es nicht als unsere Aufgabe betrachten, 
solch ständig wiederkehrenden Auslassungen der eng
lischen Presse in jedem einzelnen Falle entgegen
zutreten, so glauben wir doch eine von m aßgebender  
Stelle aus ergangene Kundgebung gegen besagten Auf
satz nicht mit Stillschweigen übergehen zu sollen. 
Derselbe kam im Bergischcn Fabrieanton-Verein zu 
Rem scheid zur Sprache, und obgleich man zuerst 
von diesen gehässigen Angriffen keine Notiz zu nehmen 
beabsichtigte, wurde nach reiflicher Erwägung in der 
Monatsversammlung vom April doch beschlossen, diesen 
Artikel nicht unerwidert zu lassen. Es wurde mit 
der Untersuchung der in in dem besagten Artikel 
enthaltenen Behauptungen ein Vorstandsmitglied des 
Vereins betraut und erstattete dasselbe in der letzten 
M onatsversammlung (am 13. Mai) über seine Er
mittlungen einen ausführlichen Bericht, dessen Ver
öffentlichung im Vereinsorgan * die Versammlung 
einstimmig beschloß'. — Dieser Bericht lautet:

„Meine Herren!
Am 13. December 1890 erschien in der englischen 

Zeitung „Sheffield Daily Telegraph' unter dem Titel 
„German Piracy of British trade m arks“ (deutsche 
Räubereien von englischen Warenzeichen) ein Bericht 
zweier Engländer, liarnos F. Percy Rawson und Glias. 
llobson , der in der Form eines Briefes au den Shef 
fielder Messerwaat'enfablicanten-Verein (Sheffield Gut- 
ler’s Company) uud die Shefiielder Handelskammer 
in einer Monatsversammlung des „Federated Trade’s 
Council,“ dessen Tendenz und Bedeutung mir nicht 
bekannt sind, verlesen wurde. Der Artikel des obigen 
Blattes fand Aufnahme in vielen englischen Zeitungen 
und Fachzeitschriften.

Der Bericht der genannten Herren schildert einen 
Besuch in den Städten Solingen und Rem scheid, 
welchen sie unternommen hatten in der Absicht, 
durch eine Untersuchung daselbst festzustellen, in 
welchem  Mafse die Industrie der beiden Städte sich  
englischer Zeichen bediene und unter welchen Be
dingungen sie arbeite.

Das Ergchnifs dieser Untersuchung betreffs der 
Zeichenfrage sollte augenscheinlich schon durch die 
Ucberschrift des Artikels ausgedrückt werden. Der 
Bericht war bereits gleich nach seinem Erscheinen 
im  Vorstand unseres Vereins dahin besprochen, bzw. 
die Frage angeregt worden, oh es nicht angezeigt sei, 
eine Erwiderung darauf eintreten zu lassen.

Erwägungen mancherlei Art, in der Hauptsache 
die niedrige Art jener Berichterstattung, veranlafsten 
den Vorstand, die Sache zu ignoriren. Es trat der 
Umstand hinzu, dafs der „Sheffield Daily Telegraph“ 
einer Erwiderung von hier auf einen Artikel in 
gleichem  Sinne vor einiger Zeit die Aufnahme ver
weigert hatte.

* »Deutsche Metall-Industrie - Zeitung« von Karl 
W ill). Türck in Remscheid.

Obigen Standpunkt des Vorstandes glaubte die 
Vereins-Versammlung vom April d. ,1. verlassen zu 
sollen, in der Erwägung, dafs ein vollständiges Igiip- 
riren der stets wjfederkclirendeii Angriffe zu falschen 

. Auffassungen über die thatsächlichen Verhältnisse 
führen könne.

Nachdem das englische Gesetz vom 23. August 1887 
(Merchandise Marks Act), wonach alle in England cin- 
geführten hezw. durch England durgeführlen Waren 
den Stempel des Ursprungslandes tragen müssen, nicht 
den von den Shefiielder Fabricanlen gehofften Erfolg 
gehabt, sondern im Gegenteil dazu heigetragen hat,  
die Achtung vor der nicht englischen, speciell der 
deutschen Industrie ganz erheblich zu steigern, ver
sucht man nun in den Kreisen der Sheffielder Fa
bricanlen, dieser unliebsamen Thatsaclie zu begegnen 
durch Angriffe und Verleumdungen der concurrirendcn 
Industrie in Remscheid und Solingen in Anwendung 
des ebenso wahren als allen Spruches: „Es bleibt
immer etwas hängen .“

Der Bericht der Herren Rawson und llobson  
scheint zweifellos in derselben Absicht enstaiiden zu 
sein. Die Grundlagen, auf welchen dieselben ihre 
Sjchmähungen aufgebaut haben , mögen im Nach
folgenden ihre Beleuchtung' finden.

Im Verfolg unserer Besprechung in der April- 
Versammlung ist seitens des Vereins eine Anfrage 
ergangen an alle Remscheider Fabricanlen der in 
Betracht kommenden Werkzcugbranche, welche an
nähernd 10 Arbeiter und mehr beschäftigen, oh man 
den Besuch der Herren llobson und Rawson gehabt 
habe. -  Säm m tlichc Angefragte, deren Namen zu 
Jedermanns Einsicht gestellt sind, haben mit schrift
licher Erklärung diese Frage verneint. Es ist hier
durch festgeslelll, daß  die Herren nur Kleinmcistcr 
bezw. Hausindustriellc besucht haben, und hei diesen  
wollen sie die Bereitwilligkeit gefunden haben, nicht 
ihr eigenes Zeichen, wenn sie ein solches überhaupt 
führen, was hei der Mehrzahl nicht der Ball ist., sondern 
ein vom Besteller vorgeschriebenes Zeichen auf der 
Waare anziibririgen, sofern der Besteller die Verant
wortung dafür übernehmen wolle.

Es ist ein merkwürdiger Zufall, daß  die Herren 
nicht Gelegenheit gesucht haben, sich durch einen  
Besuch auch nur eines einzigen F a b r i k betriebes die 
Uebei'zeugung zu verschaffen, dafs die Anwendung 
unerlaubter Zeichen stricte abgelehnt wird. D aß  
mau die eigenen Zeichen und Namen der Besteller 
auf den Waaren anbringt, dürften die Herren den 
deutschen Fabricanten doch wohl ernstlich ebenso
wenig zum Vorwurf machen, wie ihren Landsleuten 
in Sheffield.

Ich glaube, dafs die Anklage der HH. llohsou  
und Rawson durch das Ergebnifs unserer Rundling» 
genügsam gekennzeichnet ist. Die sich weiter an
schließenden Mittheilungfen bewegen sich im allge
m einen in der bei diesen Artikeln stets wiederkehrenden 
Form: sie stellen unsere Industrie als in den Kinder
schuhen und fünfzig Jahre hinter der englischen  
zurückstehend dar, sie  weisen auf die geringe Anzahl 
Kirchen und die dadu 'dl bewiesene Irreligiosität der 
Bevölkerung hin. Im Speciellen gründen sich die 
Darstellungen unserer Verhältnisse auf die Unter
haltung mit der W irthin des H otels, w elche den 
Herren als eine mit den einschlagenden Verhältnissen  
sehr vertraute Dame vorgekommen ist. Diese Aus
führungen sind so recht bezeichnend für die Art jener 
tendenziösen Berichterstattung. Die Herren kommen
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hierher ohne Kenntnil's unserer Sprache, besuchen 
ganz kleine Arbeiter, mit denen sie wohl selten sich  
verständigen konnten, wenn die W anderjahre jene 
nicht nach England und Amerika geführt hatten, 
lassen sich von der englisch sprechenden Wirthin 
ihres Gasthofes etwas über die letzten Begebenheiten , 
des Tages erzählen und haben damit die Grundlage ! 
gew onnen , einen B ericht, wie von vornherein beab
sichtigt, zu verfassen und unserer Industrie eine Ver
leumdung anzuhängen.

Ich glaube, dafs der Fabricanlen-Verein berechtigt 
ist, seinem  Erstaunen und seiner Entrüstung Ausdruck 
zu geben, dafs so oberflächliche und unzutreffende 
Berichte unter der Protection angesehener Vereine 
und Corporationen in die Ocflentlichkeit gebrächt 
w erden.“

E rhöhung der L a d efä h ig k eit der G uterw agen .
Die »Verkelirs-Correspondenz« schreibt:
„In der dem Landtage vorgelcgten Begründung 

der Geldfordernng für die Beschaffung von 550 Loco- 
m otiven , 800 Personenwagen und 6500 Gepäck- und 
Güterwagen wird nunmehr endlich die Zweckrnälsig- 
keit der höheren Ladefähigkeit der Güterwagen an
erkannt. Es wird nämlich erwähnt, dafs eingehende  
Erwägungen dazu geführt hab en , das Ladegewicht 
der vorhandenen offenen Güterwagen ohne Bremsen, 
sow eit deren Laderaum cs gestaltet, von 10 auf 12,5 t 
zu erh öh en , während die Erhöhung hei den offene)] 
Güterwagen mit Brem se die Unterstellung-stärkerer 
Achsen erforderlich gem acht hätte, und daher unter
blieben ist. Im ganzen wird hei 31 750 W agen, näm
lich hei

9589 offenen Güterwagen,
12104 Kohlenwagen,
9593 Kokswagen,

404 Kalkwagen 
das Ladegewicht von 10 auf 12,5 t erhöht. Hierdurch 
tritt eine Vermehrung des gesummten Ladegewichts 
um 79 375 t oder um 7937 Wagen 7,11 10 t ein, was 
hei einem Besphaffungsproiso von 2500 d t  für den 
W agen, unter Berücksichtigung der Kosten für die 
zur Erhöhung der Ladefähigkeit erforderlichen Arbeiten 
im Betrage von etwa 100 d t  für den W agen, eine 
Ersparnifs von rund 19 Millionen Mark darstellen 
würde. Hierzu kommt die Ersparnifs an Betriebs
ausgaben, welche für jeden Güterwagen, dessen Lade
fähigkeit von 10 auf 12,5 t erhöbt worden ist, jähr
lich etwa 294 d t  beträgt, im ganzen also 9 334 500 dt,. 

Ferner ist in Aussicht genom m en, die dem nächst 
zu beschaffenden offenen Güterwagen mit und ohne  
Bremse mit einem Ladegewicht von 15 l und ver
größertem  Laderaum zu beschaffen, ebenso w ie auch 
in betreff der bedeckten Güterwagen Anordnungen 
getroffen s i n d , die Ladefähigkeit der vorhandenen  
Wagen von 10 auf 12,-5 t zu erh öhen , und bei Ncu- 
heschnffungen unter entsprechender Vcrgröfserung 
des Laderaumes eine Ladefähigkeit von 15 t änzu- 
nehm en.

Damit ist die von dem Gchcimralh S c h w a b e  
seit etwa 15 Jahren fortdauernd angeregte Frage der 
Erhöhung der Ladefähigkeit der Güterwagen bis auf 
weiteres als erledigt anzusehen. Es ist allerdings 
mehrfach vorgeschlagen w orden , bei dem bisher 
empfohlenen höchsten Ladegewicht von 15 t nicht 
stehen zu bleiben, sondern, nach dem Vorgänge der 
amerikanischen Eisenbahnen, zur Beschaffung von 
Güterwagen mit einem Ladegewicht von 2 0 —50 t 
überzugehen. Aber abgesehen davon, dafs derartige 
Wagen ganz aus unseren Gewohnheiten und Betriebs- 
einrichtungcn heraustreten, haben eingehende Er
m ittelungen ergeben, dafs auch hei den 2 achsigen 
Güterwagen von 15 t Ladegewicht das Verhältnifs 
zwischen demselben und dem W agengewicht minde

stens ebenso günstig und noch günstiger ist als bei 
den amerikanischen Güterwagen von 20 — 50 t Lade
gew icht, dafs ein gleiches Verhältnifs in betreff der 
Ausnutzung der Geleise staUfindet, und damit die 

: bisher angenom m enen Hauptvorlheile der amerika
nischen Güterwagen wegfallen.

W enn nun auch die Vermehrung des Laderaumes, 
welche infolge der vorerwähnten Neubeschaffungen 
und der Abänderung der vorhandenen W agon ein- 
treten wird, noch nicht hinreicht, den W agenmangel 
vollständig zu beseitigen, so ist doch, falls nicht etwa  
im nächsten W inter wiederum aufsnrgewöhnlich un
günstige W itterungsverhältnisse oder eine auß er
gewöhnliche Verkehrssteigerungeintrelen, anzunehmen, 
dafs der W agenmangel in erheblich geringerem Um
fange staltfindcn wird.

Es kann daher nur mit Freude begriffst werden, 
wenn in dieser Voraussicht die Staatseisenbahn Ver
waltung den W unsch hegt, sich eines Mittels zur 
Beschleunigung des W agenumlaufes thunlichsL liiehL 

; m ehr zu bedienen, w elches in früheren Jahren nicht 
1 nur ausnahm sweise in Zeiten stärkeren Verkehrs,
! sondern regeliiiäfsig gehandhabt wurde — die Ab- 
| kürzung der Fristen für die Bc- und Entladung der 
; Wagen auf den öffentlichen Ladegeleisen. In der 
i Thal hat bisher wohl kaum eine andere Anordnung 

der Staatsbahnverwaltung in allen betheiligten Kreisen 
eine so grofsc Mifsstimmung hervorgerufen, w ie die 
Abkürzung der Ladefristen, weil in vielen Fällen, und 
dies gilt insbesondere für die L an d w irtsch aft und 
auf den Umschlagplätzen für die Schiffahrt, die Ent
ladung in der abgekürzten Ladefrist nicht möglich 
ist, und weil ohne Rücksicht auf diese Verhältnisse 
die Erhebung des Standgeldes vielfach mit zu grofser 
Strenge erfolgt.

Als cino weitere Folge der m it der Einführung 
des höheren Ladegewichts der Güterwagen ein treten
den finanziellen V o r te ile  ist es ivohl auch anzusehen, 
dafs der Minister der öffentlichen Arbeiten sich jetzt 
in betreff von Tarifcririäfsigungen geneigter zeigt, 
und dem Vernehmen nach sich mit dem Anträge des 
Landeseisenbahnrathes einverstanden erklärt hat, den 
Ausnahm elarif für land w irtschaftlich e Rohstoffe auf 
Braun- und Steinkohlen, Koks, Brennholz, Torf und 
Erze aller Art auszudehnen, sow ie eine noch weiter
gehende Frachterm äßigung für Eisenerze, Schw efel
kies , Eisenschlacken u. s. w. zu gewähren. Oh es 
aulserdem nicht n o tw e n d ig  sein wird, bei Beladung 
der Güterwagen von 12,5 bezw. 15 t bis zur vollen 
Ladefähigkeit eine Tarifermäfsigung von 5 %, wie 
von S c h w a b e  vorgcschlagen worden ist, zu gewähren, 
um auf diese W eise das Publikum besonders im 
W esten an die Ausnutzung der Wagen mit dem  
höheren Ladegewicht zu gewöhnen, wird von weiterer 
Erfahrung abhängen.“

Elektrische Loeomotive für Grubenbahnen.
Die von der »Allgem einen Elcktricitätsgesellschaft 

zu Berlin« gebaute und in untenstehender Figur ab
gebildete Loeom otive mit directer Stromzuführung ist 
bestim m t, eine längst fühlbare Lücke zwischen dem 
Pferdcbetrieb und der Kettenförderüng auszufüllen. 
Die Maschine besitzt eine Länge von 2800 mm hei 
einer Breite von 840 mm. Das Gewicht derselben  
beträgt 3500 kg. Die Fahrgeschwindigkeit ist 3 111 in 
der Secunde. Der elektrische Strom wird der Loco- 
m otive durch ein nach oben gegen die Zuleitung 
federndes Gontactstück und durch zwei feststehende  
Kohlenbürsten zugeführt. Die Drehung des rotirenden 
Ankers des Elektromotors wird durch Zahnräder
vorgelege auf die Laufräder übertragen. Mittels einer 
Handkurbel kann der Führer das Umschatten des 
Stromes vornehm en. Je nach der Stellung der Kurbel 
fährt die Loeom otive mehr oder weniger schnell nach
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vorwärts oder rückwärts, oder bleibt stellen. Eine 
zweite Handkurbel dient zum Anziehen einer kräftigen 
Spindeibremse. .

Eine derartige Locom otive ist seit einiger / e i t  
auf einer der Laurahülle gehörigen Grube in Ober
schlesien in Betrieb. Eine 50pferdige stehende Dampf
m aschine, die im Maschinenhaus angebracht ist, ist 
unmittelbar mit dem Stromerzeuger gekuppelt. Die 
Zuleitung des Stromes zur Locom otive geschieht in der } 
oben angeführten W eise, wobei als Oberleitung Band
eisen oder Profileisen verwendet wird, während die 
Rückleitung der Elektricität durch die Fahrschienen  
erfolgt. Zur Erhöhung der Leilungsfähigkeit an den 
SlÖfsen sind dieselben durch angenictele Kupfer
streifen untereinander verbunden.

Zur Beurtheilung der Betriebskosten elektrischer 
Grubenbahnen kann eine Rechnung für eine mittlere 
Anlage dienen, w elche wir nach der »Deutschen 
Kohlen - Zeitung« m it 1000 m Streckenlänge und 
Betrieb durch zwei Locom otiven annehinen. Eine 
solche Anlage würde unter der Voraussetzung, dafs 
der Dampf von der vorhandenen Kesseianlage ent
nommen wird, und mit einer dritten Locomotive als 
Reserve etwa 50000  d t kosten. Es sollen täglich 
1200 W agen m it je 050 kg Kohle aus der Strecke ge
fördert werden. Die Leistung würde dann 1200 X  
0 , 0 5 X 1  =  780 tkm im T ag, oder im Jahre 300 X  
780 =  234000 tkm betragen. Hierfür würden die 
.Jahresausgaben se in , wenn wir die Kosten für die 
Dampferzeugung mit 2 f- d. Pferdekraftstundc an
nehinen :
Dampferzeugung: 2 X 1 1 ,5 X 1 0 X 8 0 0 X 0 ,0 2  =  d t 
Schiniermaterial (pro Tag d t 2): 2 X 3 0 0  =  „
Personal: 1 M aschinist über T a g e .......................
4 Loeomotivführer, im T ag ä d t 3 ,
Amortisation und Erneuerung 8 % ...................
Zinsen 5 % . . .............................................................

1 380 
000

1200
3 000
4 000
2 500

Die Kosten pro Tonnenkilometer  
im vorliegenden Fall

sind
d t 13 280 
demnach

13 280 X  100
: 5.7 c}.

234000
Bei einer doppelt so grofsen Anlage würden sieh 

die Kosten f. d. Tonnenkilom eter auf unter 5 tj redu- 
ciren, und auch diese Kosten können noch bedeutend 
erniedrigt w erden, wenn der Zugwidersland nicht, 
wie bei unseren Beispielen genom m en, 15 kg für je 
1000 kg Zuglast beträgt, sondern nur 12 kg, eine Zahl, 
die durch gute Geleise und sorgfältige Schmierung 
der Förderwageu schon heule auf manchen Gruben 
erreicht wird.

Die Verwendung dieser elektrischen Locomotiven  
ist eine sehr vielseitige: in Bergw erken, zum Irans
port der Erze oder Kohlen zu den Oefen und zur 
Verladestelle, in Ziegeleien, und Gementfabriken, zum 
Transport des Brenn- und Rohmaterials sow ie der 
fertigen Producte zum W aarentransporl in ausgedehn
ten Fabriken, in Kiesgruben und Steinbrüehen zur 
Beförderung der gewonnenen Massen, in letzterem  
Falle zweckmäfsig in Verbindung m it elektrischen Auf
zügen, wie dergleichen schon in gröfserer Zahl von 
der Allg. Elektricitäts-Gesellschaft ausgeführt wurden.

D as E rzfeld  von Niiverhaugcn in Schw ed en .

Dr. A W. S t e l z n e r  hat im September v. J. 
die wichtigsten Schürfe auf dem Lager zwischen  
Skjerslad- und Foldenford in Sailens F ogderi, etwa 
40 km ONO von der Stadt B odö, besucht und in 
einer Broschüre das zur technischen Beurtheilung  
der Lagerstätte Nolhvvendige über den geologischen  
Bau der Gegend von Näverhaugen und über den 
m ineralogisch-geologischen Charakter ihrer Eisenerz- 
lagerstälten m itgelheilt. Die Reicherze bestehen  
jederzeit zum gröfseren Theil aus Eisenglanz, zum  
kleineren aus' Magnetit und enthalten nach im 
F ö r s l e r s c h e n  Laboratorium in Berlin angesteltlen  
Analysen bis 64,3 % Eisen, 0,21 bis 0,50 % Phosphor
säure (von Apatit herrührend) und 0,01 bis 0,03 % 
Schwefel. Ein bestim m tes Verhältnifs zwischen Eisen- 
und Phosphorgehalt ist niehL wahrnehmbar. Die 
Aufbereitung der armen Erze wird sich bei dem Vor
handensein von Kraft- und Arbeitswässer in nächster  
Nähe der Gruben sehr einfach gestalten und sich  
auf ein Grobwalzen und Setzen der Graupen be
schränken können.

(»Berg- u. 1 iütlenrn. Zeitg« 1891, Seile 180.)

Maiigaiierzfunde in Transkaiikasien {«—e) und im 
(¡ouvern. Ekaterinenburg (d u. c).

a b c d r
Mn . 57,02 55,00 45,50 MnO» , 85,07 81,03
S1Ü2 . 0,89 4,30 7,38 Fe/O:: , 1.23 1,90
PsOr. . 1,12 1,02 1,10 CaO . 1,37 1,95
p . . 0,48 0,45 0,48 MgO . 1,08 0,85
Unlösl. 0,47 5,04 8,47 SiO/ . 8,10 9,33
ILO . 0,61 1,04 5,78 s . . 0,08 0,07

p . Spr. 0,36

(’ Z Ischr. f. Krystallogr.« 1891, S. 630.)
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M agnesiivorkom m en am U ral.

Bergingenieur K l e y e  in Ufa fand auf dem 
asiatischen Abhange des Urals im Kreise W ercbnenval, 
Gouvcrn. Orenburg, m assenhaft Magnesit mit nur 
Spuren von kühlensaurem Ka l k , Eisenoxyd und 
K ieselsäure, welcher in Platten einen ganzen Berg 
bildet. Bislang war ein Vorkommen von Magnesit, 
welcher für den basischen Marlinprocels W ichtigkeit 
hat, am Ural nicht bekannt.
(Privatmilthlg. der »Berg.- und Hüttenm. Zig.« 1891, 

Seite 179.)

Metall - Preise.
Nach der »Berg- und llü ltenm . Zeitung« stellen  

sich gegenwärtig die Preise der seltenen Metalle 
Iblgenderm alsen:

1 kg Didyin . . . .  kostet 3G 000 d t
1 7» Barium . . . . 30 000
1 »» Stranlium . . . 28 000
1 11 Glycium . . . . 27 000
1 J» Yttrium . . . . 18 000
1 M Niobium . . . . 16 000
1 Rhodium . . . 16 000
1 »? Vanadium . . . 15 000
1 Rhuténium . . „ 12 000
1 Iridium . . . . 5 500
1 Osmium . . . . 5 000
1 Palladium . . . 4 000
1 P la tin ..................
1 G o l d ................... 3 000
1 S i lb e r .................. 175

(»Berg- u. Hüllem n. Zeitg.« 1891, Seite 179.)

E xp losion  im E isen w erk e  zu W itkow itz .

Aus Mährisch - Ostrau wurde am 27. April ge
m eldet: Beim Hochofen fand heute früh halb 9 Uhr, 
unmittelbat vor dem A bstich , ein Eisendurchbruch 
durch das Mauerwerk neben dem Stichloch statt. 
Die Explosion entstand durch die Berührung des 
flüssigen Eisens mit dem Kühlwasser des Ofengestelles. 
Der Ingenieur - Assistent W a g n e r ,  welcher zur 
kritischen Zeit am Hochofen dienstlich beschäftigt 
war, blieb sofort todt; vier Arbeiter, welche zu seiner 
Bettung herbeieilten , wurden schw er verletzt. Zwei 
sind bereits den Verletzungen erlegen, die beiden 
anderen liegen hoffnungslos im Werkspital danieder. 
Einige andere Arbeiter sind leicht verletzt.

Preisausschreiben.
Die »Société d'Encouragemcnt« für die nationale 

Industrie Frankreichs bat unter anderen folgende 
Preise ausgeschrieben, die für das Berg- und Hütten
wesen von Bedeutung sind:

1000 Fres. für die Entdeckung einer neuen, für 
die Gewerbe nützlichen Legirung.

3000 Frcs. für die Fabrication eines Stahls oder 
Gufseisens, welches spccielle nützliche Eigenschaften 
durch die Incorporation eines fremden Körpers erhält.

3000 Frcs. für neue Anwendungen der Metalle 
oder einfacher nichL metallischer Körper, welche bis 
dahin noch wenig in der Industrie Eingang gefunden 
haben.

3000 Frcs. für ein wissenschaftliches Studium  
der Verbrennung in Oefen mit Gasfeuerungsanlagen.

3000 Fres. für einen Apparat zur Bestimmung 
der ealorisclien Kraft der Brennmaterialien.

3000 Frcs. für eine schnelle und billige Aus
führung von Tiefbohrungen.

3000 Frcs. für eine Verbesserung der m echa
nischen Lüftung der Minen.

August v. Kaven.
Am 19. Mai Abends starb zu Aachen der Geh. 

Begierungs- und Baurath A u g u s t  v. K a v e n ,  be
kannt durch seine verdienstvolle Thätigkeit, w elche  
er als Leiter des dortigen Polytechnikum s entfallet 
hat. A. v. K a v e n  wurde am 19. März 1827 zu Bre 
men geboren. Nach Ahsolvirung der dortigen Real
schule Irat er, so entnehmen wir einem in der »Köl
nischen Zeitung« veröffentlichten N achrufe, mit 15 
Jahren in die Maschinenfabrik von Emunds & Herren
kohl zu Aachen als Volontär ein und ging nach ein
jähriger praktischer Ausbildung an die Polytechnische  
Schule zu Hannover, um sich hier dem Studium der 
Ingenieurwissenschaften zu widmen. Nach glänzend 
bestandener Staatsprüfung erhielt er sofort im Jahre 
1847 eine Anstellung beim Hafenbau in Bremen, doch 
verliefs er diese Stellung nach drei Jahren schon, 
um in hannoverschem Staatsdienst als Ingenieur und 
E isenbahn-Inspector in eine höhere Stellung auf
zurücken. Hier erkannte man bald seine Fähigkeiten 
und berief ihn 1861 an die Polytechnische Schule 
zu Hannover als Lehrer für Eisenbahnbau. In dieser 
Stellung und als leitender Ingenieur in der königl. 
Eisenhahndirection entwickelte v. Kaven eine hoch- 
bedeutsame T hätigk eit, die namentlich auch beim  
Bahnhofsneubau zu Hannover zur Geltung kam. 
1865 erhielt er einen Huf an das Stuttgarter Poly
technikum, doch lehnte er ihn ah. Vier Jahre später 
sollte die R h e i n i s c h - . W e s t f ä l i s c h e  H o c h 
s c h u l e  z u  A a c h e n  ins Leben gerufen werden, 
und als man hierzu den geeigneten Mann aussuchte, 
wählte man v. Kaven. Und man hatte sich in ihm  
nicht getäuscht. MiL bedeutendem Geschick und her
vorragendem praktischen Verstand ging v. Kaven ans 
Werk und brachte es durch rastlosen Eifer und 
unterstützt durch grofse Menschenkenntnifs in kurzer 
Zeit dahin, dafs die neue H ochschule mit Unterrichts
mitteln und Docenten in der besten W eise ausgestaltel 
war und sieb schon bald einen Huf erwarb, der sich 
weit über die Grenzen Deutschlands hinaus erstreckt 
und in der mehr als zwanzigjährigen Entwicklungs
geschichte immer mehr zugenommen hat. B is 1880 
Idieb v. Kaven als Direclor an der Spitze der H och
schule und übte bis vor ungefähr einem Jahre, wo 
ihn ein schw eres Leiden aufs Krankenbett warf, einen 
segensreichen Einllufs auf seine Studirenden aus und 
eine eifrige Thätigkeit als Schriftsteller. Von seinen  
Werken sind namentlich seine Vorträge über Eisen
bahn- und Strafsenhaü und seine Theorie der stei
nernen Brücken in Gelohrlenkreisen sehr angesehen, 
v. Kaven war ein geistreicher M ensch, ein feiner 
Gesellschafter und ein Meister der F ed er , er besafs 
scharfen Verstand, reiches Wissen und grofse organi
satorische Fähigkeiten.

Mitihciltnigcn über neuere Sclilnckemvagen.
B e r i c h t i g ü n  g.

In dem gleich betitelten Aufsatz in voriger Ausgabe 
ist durch einen Fehler im Manuskript eine Auslassung 
in dem letzten Absatz auf Seite 372 (linke Spalte) 
entstanden. Derselbe soll folgendermafsen lauten:

„Diese Bockholtzschen Wagen können natürlich 
in allen Grüfsen und auch für alle Spurweiten 
passend ausgeführt werden. Dieselben wiegen ein- 
schiiefslich Slahlhauben v o n  e t w a  3,5 T o n n e n  
Inhalt z. B. für 7- bis 800 mm Spurweite etwa 
2000 kg und kosten einscliliefslich der Slahlhauben ab 
Weilerbach e t w a  900 d t d a s  S t ü c k ;  s i e  w i e g e n  
f ü r  1435 min o d e r  n o r m a l e  S p u r w e i t e ,  
e i n s c l i l i e f s l i c h  S l a h l h a u b e n  v o n  10 T o n n e n  
I n h a l t ,  e t w a  6200 kg u n d  k o s t e n  e i n s c h l i e f s -  
1 i ch  de r  S t a h l h a u b e n  ab W e i l e r b a c l i  2500 d l 
das Stück. Die Hauben aus Quälitäls-Gufseisen sind 
entsprechend stärker gebaut hei denselben Preisen  
(f. d. Stück).“
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M a r k t b e r i c h t .

Düsseldorf, Ende Mai 1891.
Die a l l g e m e i n e  L a g e  des Eisen- und Stahl- 

inarktes charakterisirte sich in der letzten Zeit durch 
eine lebhaftere Nachfrage; indessen wurden höhere  
Preise, die durch die heutigen Kohlenpreise bedingt 
sind, vorläufig im allgem einen seitens der Käufer nicht 
gewährt.

Die sachliche Beurtheilung der zeitigen Lage des 
K o h l e n  markles bietet nicht geringe Schwierigkeiten, 
welche zumeist in dem Umstande wurzeln, dafs es 
unmöglich ist, einem  in letzter Zeit sehr bestimmend 
gewesenen Factor m ittelst der Statistik näher auf den 
Leib zu rücken. Thatsache ist, dafs im Verlauf der 
letzten Monate erhebliche Mengen von Kohlen und 
Koks in Vorrath gelegt w urden , die mithin während 
dieser Monate ü b e r  den Verbrauch hinaus gefördert 
bezw. dargestellt worden sind. Aber in Bezug auf 
die Bestimmung der Menge kommt auch der Besl- 
unterrichtete nicht über die Schätzung nach dem 
Gefühl h inaus, und diese letztere ergieht unzweifel
haft, dafs jene Vorrathsmenge eine sehr beträchtliche 
sein müsse. Man darf nun annehmen, dafs seit dem 
W egfall des eigentlichen Anlasses zu den Ansamm
lungen auch diese seihst aufgehörl haben. Nichts
destoweniger hält die rege Nachfrage unentwegt an. 
und das erscheint um so bcmerkenswerlher in einem  
Jahresahschnitt, welcher sonst die Zeit der ¡lauesten 
Lage des Kohlenmarktes bedeutete. — Auch in den 
Häfen soll noch lebhafter Begehr herrschen,

Die Lage des heim ischen E r z m a r k t e s  hat eine 
Aenderung seit unserm letzten Bericht nicht erfahren.

Das R o h e ise n g e sc h ä ft , welches zu Anfang des 
Berichtsmonates noch einen schleppenden Gang zeigte, 
ist in ein etwas lebhafteres Tempo getreten und dürfte 
noch wesentlich durch die am 27. d. M. in Cöln ge- 
fafsten Beschlüsse befestigt werden, den Roheisen
verband und die Verkaufsstellen für niederrheinisch- 
wesifälisches Q ualiläts-Puddelroheisen bis zum 1. Januar 
1893 zu verlängern.

Die von 28 Werken vorliegende Statistik ergieht 
nachfolgende Uebersicht:

Yorräthe an den H ochöfen:
Rnde April IS5I F.inle Märt IS5I

Q u a l i t ä t S - P u d d e l e i s e n  e i n -  Tonnen Tonnen

sch ließ lich  Spiegeleisen . 32 712 38 356
Ordinäres Puddeleisen . . 2 936 4 005
B e s s e m e r e is e n .....................  11 235 11 888
T h o m a se ise n ...........................  21 749 23 200

Summa 68 632 78 049
Die VorräLhe der Hochöfen an Gießereiroheisen  

betrugen Ende April 1891 =  24 372 t gegen 23 620 1 
Ende März 1891.

Die langersehnte Besserung des S t a b e i s e  n- 
marktes lä ß t noch immer auf sich warten, wenngleich  
eine gelinde Zunahme des Inlandbedarfs verspürt 
wird. Das Ausland dagegen verharrt einstweilen  
noch in seiner Theilnahm losigkeit, und bei wirth- 
schaflüchen und politischen Kämpfen, wie in Ar
gentinien und Chili, darf man leider sich nicht einm al 
dem Tröste hingeben, dafs es sich nur um ein zeil- 
weises Aufstauen des Bedarfs handle.

In W a l z d r a h t  geht es eine Kleinigkeit lebhafter 
zu , weil augenscheinlich die Arbeitsmenge der ver
brauchenden Werke zugenommen hat. Die Preise 
sind aber den Preisen der Flufseisenknüppel gegen
über nach wie vor völlig ungenügend.

VI.ii

Auf dem G ro b b lec h m a r k te  herrscht etwas mehr 
Nachfrage, und auch die F e i n b l e c h  werke haben 
m ehr zu thun; die Preise lur die Erzeugnisse der 
letzteren leiden aber fortgesetzt unter dem Mangel 
einer festen Vereinigung, die von einsichtiger Seite 
angestrebt wird und dringend wünschenswerth er
scheint.

Die E i s e n b a h n m a t e r i a l  hcrstellendcn Werke 
sind gut beschäftigt.

Auch die E i s e n g i e f s e r e i e n  und M a s c h i n e n 
f a b r i k e n  haben durchweg gut zu thun ; insbesondere  
waren die Röhrengiefsereien namhafte Aufträge für 
den in- und ausländischen Bedarf zu buchen in der 
Lage.

Die Preise stellten sich w ie folgt:

Kohlen und Koks:
F la m m k o h le n ..................................d t 10,00—12,00
Kokskohlen, gewaschen . . » 8 ,50— 9,00
Koks für Hochofenwerke . . » 13,00 —

* » B essem erhetrieh, . » 14,00 —
Erze:

Gerösteter Spatheisenstein  
Somorrostro f. a. B. Rotterdam

» 1 0 ,5 0 -1 2 ,0 0  
» 14,00 —

Roheisen :
Giefsereieisen Nr

III.
71.00
60.00
71.00
63.00

50.00

52.00

1,00

Fr«

III

54,00 —
» v» nfi _

d t 59/10—60,00 

» 6 0 ,0 0 -6 1 ,0 0  

Fr«. 49 ,50—50,00

d t

H ä m a t it .........................................
Ressemer , ..............................
Qnalitäts-Pnddoleisen Nr. I .

» » Siegerländer
Stahleisen, weifses,unterO ,l %

Phosphor, ah Siegen . . .
Thom aseisen m it 1,5 % Mangan 

ab Luxemburg netto Gassa 
Dasselbe ohne Mangan . . .
Spiegeleisen, 10— 12 %
Engl. G iefsereiroheisen Nr.

franco Ruhrort . .
Luxemburger Puddeleisen  

ah Luxemburg . . . .

Gewalztes Eisen:
Stabeisen, westfälisches 
W inkel- und Façon - Eisen zu 

ähnlichen Grundpreisen als 
Stabeisen m it Aufschlägen  
nach der Scala.

Träger, ab Bur
bach . . .

Bleche, Kessel- »
» sëcunda . . »
» dünne . . . »

Stahldraht, 5,8 mm 
netto ab Werk »

Draht aus Schw eiß
eisen, gewöhn
licher ab Werk ca. » 

besondere Qualitäten

In unserm letzten Bericht über die Lage der 
E i s e n -  u n d  S t a h l - I n d u s t r i e  i n,  G r o f s b r i -  
l a n n i e n  halten wir bem erkt, dafs seit Milte April 
eine Steigerung der Glasgower Roheisen -W arrant- 

| Notirungen slattfahd, w elche aber nur durch die 
] Spéculation veranlaßt wurde. Was letztere betrifft, so  
1 handelt es sich um einen erbitterten Kampf zwischen

10

140,00 —
(Grundpreis) 

(Frei Verlirauchs- 
slollc im ersten 

Bezirke)

d t

13 0 ,0 0 -1 4 0 ,0 0

Grund
preis, 

Aufschläge 
nach der 

Scala.
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einem Londoner Gonsortium, weiches die Warrants 
in die Höhe zu treiben bemüht ist, und einer Gruppe 
Glasgower Raisse-Speculantcn. Dieser Kampf nahm im 
Monat Mai einen noch lebhafteren Charakter an, und 
es scheint, als ob die H ausse-Partei Sieger bleiben 
werde. Mit den schlim m en W irkungen, w elche die 
jetzt schon über vier W ochen andauernden Schw an
kungen im Preise der W arrants auf den Eisenmarkt 
ausüben, beschäftigt sich der Londoner »Econormst« 
in zwei Artikeln (vom 9. und 23. Mai) m it der Ueber- 
schrift: „The Gamble in P ig-Iron W arrants“.

Der Schlufs des ersten Artikels lautet: „Niemand 
kann behaupten, dafs das Gefühl der Unsicherheit, 
w elches auf dem Markt durch dieses von Zeit zu 
Zeit wiederkehrende Spiel hervorgerufen wird, dem  
soliden Geschäft von Nutzen sein k a n n; im Gegen- 
theil, cs hat vielm ehr der Consument von Eisen unter 
diesem Gefühl aufserordentlich zu leiden. Hundert
tausende von Tonnen schottisches Eisen sind vom 1. 
bis 9. Mai von einer Hand in die andere gegangen; 
der Werth der Waarcn ist von 45 auf 49 sh ge
stiegen, um alsdann wieder auf nahezu 47 sh zurück
zugehen; es fragt sich aber, ob auch nur eine einzige 
Tonne für den Consum bestim m t gewesen ist. Dec 
Markt ist gegenwärtig ganz und gar in den Händen 
von Speculanten, w elche m it dem legitimen Geschäft 
nichts zu schaffen haben.“

In dem zweiten Artikel heifst es u. a., dafs inner
halb der letzten vier W ochen Warrants um mehr als 
10 sh gestiegen seien (am 22. Mai standen sie auf 
54 sh und höher), und dafs die ltoheisen-Consum enten 
jeder Branche aufs stärkste über den Schaden klagen, 
welcher durch das Spiel in Warrants ihnen zugefügi 
wird; der gröfste Nachtheil ergehe sich für die 
Stahl-Industrie. Einer der ersten Stahlfabricanlen im 
westlichen Schottland behaupte, dafs nach seiner 
Erfahrung die Lage schlim m er als je geworden sei. 
Der richtige Ausweg bestehe in einem angem essenen  
Rückgang der W arrantpreise; denn es sei leider nicht 
m öglich, für Fabrikate Preise zu erlangen, welche im 
rechten Vcrhällnifs zu deu W arrantnoliruugen stehen. 

Der gröfse Preisunterschied zwischen Glasgower 
Warrants und Clevelander Roheisen hat zur Folge

gehabt, dafs die schottischen Eisenwerke grofset, 
Quantitäten Clevelander Eisen beziehen. Während 
sonst schottische Roheisen - Warrants um 5 sh oder 
m ehr unter dem Preis für Hämatite - Warrants notirt 
wurden, ist jetzt der seltene Fall eingetreten, dafs 
Glasgower Warrants höher als Hämatite stehen. Die 
Hausse in Glasgower Warrants hat zwar auch Hämatite- 
und Cleveland-Warrants in die Höhe getrieben, aber 
doch nur in geringem Mafs. Die Notirungen auf dem 
Middlesborougher Roheisenmarkt sind rein nominell, 
weil derselbe seine Festigkeit durch die Glasgower 
Warrants ganz verloren hat; während die letzteren 
steigen, geht Roheisen, das an Consumenten verkauft 
wird, im Preis herab, weil sich die Käufer aufser- 
ordentlich zurückhaltend zeigen.

Eine Ausnahme bildet das Roheisengeschäft in 
Staffordshire und Shropshire, das sich in ziemlich 
gutem Stande befindet. In diesen Districten ist 
aucli das Geschäft in fertigem Eisen befriedigend, 
während es im Norden von England und in anderen 
Districten sehr daniederliegt. Die Stahlfabricanlen 
sind (der »Iron and Goal Trades Review« zufolge) 
fast überall gut beschäftigt; besonders gilt dies für 
die Sheffielder Industrie. —

Aus den vorliegenden, sehr verschieden lautenden 
Nachrichten gewinnt man den Eindruck, dafs sich  
voraussichtlich die Lage der englischen Eisen- und 
Stahl-Industrie in diesem Monat nach jeder Richtung 
recht günstig gestaltet haben würde, wenn sich nicht 
die zügellose Speculation in Glasgower W arrants viel
fach als ein grofses Hindernifs erwiesen hätte.

Auch auf dem Eisenmarkt der V e r e i n i g t e n  
S t a a t e n  v o n  A m e r i k a  scheint eine erhebliche 
Besserung in Aussicht zu stehen; man glaubt, dafs 
bald höhere Preise zu erzielen sein werden. Lebhafte 
Nachfrage besieht für Giefsereieison. Als ein gutes 
Zeichen wird es betrachtet, dafs die R oheisen-P ro
duction den Bedarf nicht überschreitet, ln Slalil- 
sehienen herrscht gleichfalls grofso Thätigkeit. In
folge der bedeutenden Sendungen;,W eifsblech, welche 
angekommen sind, ist das Geschäft in diesem Artikel 
m att; auch sind die Vorrälhe ziemlich grols.

Dr. 1V. Beniner.

Yerciiis - Nachrichten.

Verein deut scher  Eisenhüttenleute.

Aenderungen im M itg lieder-Verze ichn its.
Bergmann, August, Siegen.
Groß, W., Director in der Gufsstahlfahrik, Essen.
Lemmci-, Alb., Ingenieur (in Finna G. Luther), Maschinen

fabrik, Braunschweig.
Odwein, Erzherzog Albrechtscher Hüttenverwalter, 

Trzynietz, Oesterr.-Schlesien.
Rudolph, Paul, Ingenieur, D resden-A ., Reisiger- 

strafse 19, 111.
Schtiafs, Gust., Givil-Ingenieur u, Maschinenfabricant, 

Düsseldorf.
Springorum, Ernst, Milspe.
Thiel, 0 ., Ingenieur des Stahlwerks in Kladno, 

Böhm en.

Wintersbach, ff'., Ingenieur (in Firma Eulenberg & 
W intersbach), Cöln, Deutscher Ring 9.

N e u e  M i t g l i e d e r :

Drcger, Paul, Ingenieur der Gutehoffnungshütle, Ober
hausen 2.

Fischbach, Carl, Bergwerks- u. Hültenproducte, W ei
denau a. d. Sieg.

Jenkins, J. Chr., Hütteningenieur, W orkington, Cum
berland.

Jung, Eduard, Hinten director, Burger Eisenwerk bei 
Herborn.

Kromschroeder, Ernst, Givil-Ingenieur, Siegen.
Küster, Alexander, Düsseldorf, Düsselthalerslr. 21.
¡Pitt, Rudolf, Betriebs - Ingenieur der Werkzeug-Gufs- 

stahl-Fabrik von Felix Bischoff, Duisburg a. Rhein,
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Die nächste

Haupt-Versammlung des Vereins deutscher Eisenhüttenleute
findet in

' S i e g e n  = : ■ - 
a m  2 1 .  u n d  2 2 .  * T u n i  1 8 9 1  s t a t t .

— ——■

F e s t  - O r d n u n g :
Am Sonntag den 21. Juni: N ach m ittag s  2  U h r H auptversam m lung in  Siegen

im  Saale d er »B ürgergesellschaft« .
U m  5 U h r Gemeinschaftliches Festessen in  d er »E rholung« .
U m  9 U h r Gesellige Vereinigung mit den Damen.
(Z u r T h e iln ah m e  an  den  V eran sta ltu n g en  einschliefslich des h es tessen s  ist die 

L ö su n g  e iner besondern  K arte  erfo rderlich , deren  P re is  au f 1 0  M ark  festgese tzt is t.)  

Am M ontag den 22. Juni: V o rm ittag s  finden drei g e tre n n te  A usflüge s ta tt und zw a r:
1 . M itte lst S onderzug  nach  N i e d e r s c h e l d e n  zu r B esichtigung der Erzgi uben  

Storch & Schöneberg und H onigsm und-H am berg.
2 . B esuch d er in S i e g e n  belegenen  W e rk e :  Siegener Maschinenbau- 

A ct.-G es. v o rm . A. & H. b e ch e lh ä u se r , der W alzengiefserei von E m il 
Peipers & Co., der G ieß erei und Brückenbau-Anstalt von H. Fölzer Söhne 
und  der W alzengiefserei von G. Gontermann.

3 . M itte lst der fahrp lanm äfsigen  Züge nach C r e u z t h a l  u n d  D a h l b r u c h  zur 
B esichtigung d er H ochofenanlage des Cöln-M üsener B ergw erks-V ereins und 
des D rah tw erks von H. A. & W . D resler in Creuzthal o d er der M aschinen
bau -A ct.-G esellsch. v o rm . Gebr. K lein  in  D ahlbruch, auch w erd en  w eite re

W e rk e  dem  B esuch geöffnet sein.
N a c h m i t t a g s  11111 1 2 ^ 2  U h r  au f  E in ladung  der drei V e re in e . »S iegenei B ezirks

v ere in  d eu tsch e r In g en ie u re « , »V erein  für die bergbau lichen  und  I lü t te n - In te le s s e n  
zu S iegen« und  »V erein  zu r W a h ru n g  der w irthschaftlichen  In te ressen  der S iegerländer 
E isen industrie«  g em einsam e V erg n ü g u n g sfah rt nach  der landschaftlich  ausgezeichnet 

liegenden  Kronprinzeneiche au f der Lützel.

Tages-Ordnung der Haupt-Versammlung:
1. Geschäftliche Mittheilungen durch den Vorsitzenden.
2 . Bericht über die Fortschritte der Eisenindustrie im Siegerland.

a )  Ueber den Bergbau: H e rr  B ergra th  G e r  l a c h .
b )  Ueber den Hochofen- und W algwerksbetricb: H e rr  D ire c to r  W e i n  H g .
c)  Ueber den Giefsereibetrieb und verwandte Betriebe: H e rr  E. K l e i n ,

D a die G asthöfe  n u r  einer b esch rank ten  A nzah l v o n  1 he iln eh m ern  U n te rk u n ft zu b ieten  
v e rm ö g e n , so hab en  die E in w o h n e r d e r S tad t S iegen  sich in  liebensw ürd iger W e ise  bereit 
erk lärt, in  ih ren  W o h n u n g e n  die M itglieder au fzunehm en . U m  die V o rb e re itu n g en  in  zw eck 
en tsp rech en d er W eise  betre iben  zu k ö n n e n , ist z e i t i g e  v o r h e r i g e  A nm eldung  und  
A ngabe desjenigen A usfluges, w o ra n  der A nm eldende the ilz iinehm en  w ü n sc h t,  unbed ing t 
erforderlich  und  w erd en  die H erre n  M itglieder e rsu c h t, im  F alle der rh e iln a h n ie  dies durch
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A usfüllung des beigesch lossenen  F o rm u lars  der G eschäftsführung  zu bekunden , gleichzeitig  dabei 
auch  anzugeben , ob die B enutzung des v o n  Hagen nach Siegen am  S onn tag  V o rm ittag  und  
am  M on tag  in  um g ek eh rter R ich tu n g  fah renden  S onder-S chneU zuges b ean sp ru ch t w ird .

D ieser S onderzug  w ird  S onn tag  V o rm itta g  gegen  io  U h r 4 0  M inu ten  v o n  H agen  
abfahren u n d  gegen  V  U h r in S iegen eintreffen und  am  M ontag  A bend C reuztha l gegen 
7 ^ 4  U h r  verlassen  und  e tw a  um  9 U h r in  H agen  eintreffen . D ie genauen  A bfahrtszeiten  
w erden  n och  besonders bekann t gem ach t w erden . D er F ah rp re is  für die H in - und H erfa ln t

ste llt sich au f 10  M ark. _
Beide S onderzüge, w elche au f d en  S ta tio n en  zw ischen  H agen  u n d  S iegen bez. C reuztha l

u n d  H agen  n ich t anhälten , w erd en  so  gelegt, dafs sie den  V erk eh r v o n  bezw . nach B ochum , 
E ssen , M ü lh e im -R u h r, D o rtm u n d , O b e rh a u se n , R u h ro r t ,  D u isb u rg , D ü sse ld o rf u. s. w . im 
A nschlu ls an die fahrp lanm äfsigen  Züge dessclb igen la g e s  bew iik en .

Es w ird  ganz besonders n och  d arau f aufm erksam  g em ac h t, dafs nach dem 8. Juni 
einlaufende A nm eldungen  keine B erücksichtigung finden können .

B ii c h e r s c li a u.

Dr. med. A. M o o r e n ,  Geh. M edicinalrath, Die 
SehStörungen und Entschiidigungs - Ansprüche 
der Arbeiter. Düsseldorf 1891. Aug. Bagel.

Die vorliegende Schrift, w elche dem Andenken 
Alfred Krupps gewidm et ist, des M annes, „der wie 
Niemand dem warmen Mitgefühl für die Leiden und 
Mühen seiner Arbeiter und Nebenmenschen zugänglich 
war und sich doch , vergleichbar einem Stoiker des 
Allerthum s, fast auf einer Schwäche ertappt zu haben 
glaubte, wenn er die Wärme seines Mitgefühls der 
A ußenw elt nicht sorgsam genug verborgen h atte“, 
piebt in ihrer Einleitung eine düstere Schilderung der 
Wirkungen des Haftpflichtgesetzes und stellt diesem  
die Unfallgesetzgebung gegenüber, bei der sie es als 
einen glücklichen Griff bezeichnet, dafs in den ein- 
gei'orderten Gutachten der Umfang einer eingetretenen  
Berufsstörung in bestimmten Zahlenangaben aus
gedrückt werden rnufs. Von der Schwierigkeit der 
Aufgabe, die damit dem Arzte gestellt wird, hat der 
Laie gewöhnlich keine Ahnung. In Bezug auf die 
augenärztliche Thätigkeit legt der geschätzte Verfasser 
diese Schwierigkeit eingehend dar und erörtert die 
Mittel und Wege, bei Sehstörungen den Entschädigungs
ansprüchen der Arbeiter in vollem  Umfange gerecht 
zu werden. Seine Ausführungen haben damit nicht 
allein für m edicinische, sondern auch für industrielle 
Kreise ein grofscs Interesse, da in zahllosen Gewerben 
—  wir nennen nur Feilenhauer, Formenstecher, 
Graveure, Kupferstecher, L ithographen, Diamant- 
arbeiler, Steinhauer, Mechaniker, üelbgiefser, Kupfer
schm iede, Schlösser, Kleinschm iede, Zimmerleute, 
Drechsler, Knopfmacher, Müller, Tuchscheerer, Glas
bläser, Sandform er, Plüsch- und Sammetweber, 
Maschinenwärter u. a. — die Gefahr einer Berufs
störung durch Augenverletzung eine nicht geringe ist.

Dr. W. Beumer.

A. S t e i n m a n n - B u c h e r ,  Wesen und Bedeutung 
der gewerblichen Kartelle. Leipzig 1891. 
Duncker & Himiblot.

Eine vortreffliche Schrift, die vor Allem im 
Gegensatz zu dem Geschrei der freihändlerischen

Presse den Nachweis erbringt, dafs der Arbeiter an 
der Höhe der W aarenpreise dasselbe Interesse hat, 
wie der Unternehmer; dafs jenem wie diesem daran 
liegen mufs, dafs die Gütererzeugung einen m öglichst 
geregelten Gang n eh m e; dafs Schwankungen der Preise 
und der Gütermengen thunlichst vermieden werden; 
dafs der Absatz im Inlande ein gesicherter ist und 
Ausfälle des Inlandverbrauchs durch-- das Ausfuhr
geschäft ergänzt w erden; dafs sich m it anderen W orten 
der zügellose W ettbew erb, in welchem  der unserer 
Industrie feindliche Theil der Presse das alleinige Heil 
erblickt, nicht nur auf Kosten des Ertrages der Unter
nehm ungen, sondern auch zum Nachlheii des Arbeiters 
vollzieht. Denn dieser zügellose W ettbewerb schmälert 
nicht nur den Unternehm ergewinn, sondern er ver
mindert die Güte der Waaren, züchtet die Grundsatz
losigkeit im Handelsverkehr und drückt vor Allem  
auf den Arbeitslohn, wie er denn auch die Arbeiter 
um den Genufs von Einrichtungen für ihre W ohlfahrt 
bringt.

Wir freuen uns, dafs diese vo lksw irtschaftlichen  
W ahrheiten in der genannten Schrift, die einen  
Sonderabdruck aus den Schinollerschen Jahrbüchern 
darstellt, in ebenso ruhiger als sachverständiger W eise  
erörtert werden und in einer stilistisch anregenden 
Form zum Ausdruck gelangen. Dr. W. Beutner■

Schüttle dich, Germania! Geharnischte Bismarek
sonette von einem Freimiithigen. Düsseldorf. 
Verlag von Felix Bagel. 2 tJi.

Beim Redactionsschlufs unserer heutigen Nummer 
geht uns das vorliegende Buch zu, welches in den 
Kreisen, in welchen die Dankbarkeit gegenüber dem  
Begründer des Deutschen Reiches noch nicht^ aus
gestorben ist — und das sind gottlob weite Kreise 
unseres Volkes — m it aufrichtiger Freude begrülsl 
werden wird. Wir gedenken dem nächst auf diesen 
Sonelienkranz zurückzukommen und beschränken uns 
für heute auf die Ankündigung desselben mit dem 
Bemerken, dafs unserer Meinung nach seit Rückerts 
»Geharnischten Sonetten« keine Dichtung von.gleicher  
Kraft und Schönheit der Sprache sow ohl als gleich  
fesselndem Inhalt erschienen ist, w ie die vorliegende
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der wir ein freundliches Geleitwort auf ihren Weg in 
die deutschen Herzen und Häuser mitzugehen schon  
heute als eine angenehm e Pflicht erachten.

Dr. W. Beniner.

Die historische Entw icklung der Schiffstypen  
vom römischen K riegsschiff bis zu r  Gegen
wart. In 3 0  H eliogravüren m it erläu tern
dem  T ex t. H erausgegeben  von L. A r e n -  
h o l d ,  M arinem aler und L ieu tenant zur  
S ee  der S eew eh r. Kiel und L eipzig 1 8 9 1 .  
V erlag von L ipsius & F isch er . P re is geb. 
2 0  t//k, in  lu x u riö sem  P rachlbund 3 0  

Es ist dies ein Atlas in der Gröfse von 30 zu 
40 cm, der bestimmt ist, die Entwicklung des Sclidl- 
bauwesens durch 30 m alerische Ansichten (keine 
Constructions- Zeichnungen, was wir, um Irrthuinern 
vorzubeugen, ausdrücklich betonen wollen), und einen  
knapp, aber sehr verständlich und übersichtlich ge
haltenen T ext aus den ersten Anfängen bis zur heu
tigen Zeit zu veranschaulichen. Verfasser unterscheidet 
drei E pochen, von denen die erste die Zeit der 
Ruderboote der Allen, die zweite die Zeit der Segel
boote und die dritte die Zeit des Dampfes umlalst. 
Das Werk ist m it grofser Saehkenntnifs hergestellt, 
und da die Verlagsbuchhandlung in Bezug aut die 
Ausstattung das Aeufserste gethan hat, so w ild  es 
allen „Landratten“, welchen einige Neigung zur See  
und zum Seewesen innewohnt, eine sehr willkommene 
Quelle zur Unterrichtung sein und in Mufseslunclen 
eine angenehm e Unterhaltung bieten.

Die Schiffsmaschine, ihre B auart, W irkungs
weise und Bedienung. Bearbeitet von C a r l  
B u s l e y ,  Professor an der Kaiser). Marine- 
Akademie und -Schule in Kiel. Dritte, voll
ständig unbearbeite te  und bedeutend ver
m ehrte Auflage. I. Abtheilung- Kiel 1891. 
Verlag von Lipsius & Fischer.

»  Wir begnügen uns für beute, die Aufmerksamkeit 
unserer Leser auf den Umstand zu lenken, dals du. 
ses' umfangreiche W erk , das nach einstimmigem Ur- 
theil des ln- und Auslandes eine höchst verdienstvolle  
und vorzügliche Arbeit ist, innerhalb verhällnilsmafsig 
kurzer Zeit bereits die dritte Auflage erlebt. Die 
erste Abtheilung beschäftigt sich m it der mechanischen  
Wäi metheorie, Wasserdampf, Heizstoffen, Leistung und 
W irthschaftlichkeit. Wir gedenken spater den Inhalt 
eingehend zu würdigen.

neidscher Hochschul-Kalender (Som m ersem ester 
1891). Nach amtlichen Quellen bearbeitet 
von Dr. Wi l l i .  S c h e f f l e r ,  Professor an 
der Königl. Sachs. Techn. Hochschule zu 
Dresden. Leipzig 1891 . Verlag von Arthur
Felix. .

Nach dem Vorhilde des Universität«-K alenders 
wurde dieser für die technischen Hochschulen um 
B ergakadem ien Deutschlands bestimmte Kalender 
lierausgegeben. Unsere des Studiums der l echni '  
beflissenen jungen Leute finden in dem handlichen  
Büchlein alles W issenswerthe über die V orlesungen, 
über die Verbindungen und sogar den in den ein
zelnen derselben herrschenden „Comment , die Knei
pen und Exkneipen. Ein beigegebener Stundenplan, 
der zum Ausfüllen bestim m t is t , vervollständigt das 
Büchlein. _______ __

Unsere Flotte. Ein Beitrag zu ihrer ICenntnifs 
und W erthbestim m ung. Von E r n s t  L e e  h - 
n e r ,  Kaiserlicher M arine-B aum eister. Kiel 
u. Leipzig 1891 . Verlag von Lipsius & Fischer.
P re is  1 Ji>. ,

Die kleine Arbeit ebarakterisirt sich als eine 
Antwort auf die Flugschriften »In der eilten« und 
»In der zwölften Stunde«. Ihr Verfasser ist ein 
warmer Vertlieidiger des jetzigen Systems und i ei 
Leistungen unserer Marine.

B e c h e r  er ,  Landesbaninspector, die Stempelgesetze 
fü r  das Deutsche Reich und Preufsen im 
Auszuge nebst dem vollständigen Stempelten i f . 
Düsseldorf 1891. Felix Bagel. 50 %.

Das Einkommensteuergesetz für die P reuß ische 
Monarchie m it Ausnahm e der Hohen- 
zollcrnsclien Lande und Helgoland. Mit 
S a ch reg ister  und einem A nhang : Form ulare 
für die Selbsteinschätzung. Düsseldorf, 
ebenda. 30 d>.

D a s neue G ew erbesteuergesetz liir die Preufsische 
Monarchie m it Ausnahm e der Hohen- 
zollernschen Lande und Helgoland, l ext  
ausgabc mit Sachregister. Düsseldorf, 
ebenda. 30 dp.

Die vorstehenden drei kleinen Schriflchen, sammt- 
lich aus dem rührigen Verlage von Felix Bagel hervor
gegangen, sind für den Handgebrauch weitester lu e ise  
bestimmt und durchaus em pfehlenswerth. ^

Das erstgenannte W erkchen ist aus der eingehenden  
Beschäftigung des Verfassers mit dem Stcmpelwescn 
während der letzten Jahre entstanden, wahrend deren 
er alljährlich m ehr denn tausend Vertrage auf die 
H öhe ihres Stempels zu prüfen halte. Die Anordnung 
zeigt dafs ein Praktiker das Buch zusammenste I le,  
w elches in erster Linie dazu bestim m t ist, allen 
Gewerbetreibenden, Kaufleuten u.s. w. das zeitraubende 
Nachschlagen in den oft umfangreichen Gesetzen oder 
in den einzelnen Finanz - Ministerial - Rescripten zu 
ersparen und ihnen die vom Finanzministerium  
angenom m enen stem pelrechtlichen Grundsätze in 
gedrängter Kürze vorzuführen.

Dals für die beiden neuen Steuergeselze eine 
handliche Ausgabe ein Bedürfnifs war, ist bei der ein
schneidenden Bedeutung dieser Gesetzgebung von 
vornherein klar. Trotz des billigen 1 reises sind die 
Schriflchen Vorzüglich ausgestattet. Dr. J>.

D as Schmelzen der Eisenerze, vom chemischen 
Standpunkte aus betrachtet. \  on Sii 
L o w t h i a n  B e l l ,  deutsch von Dr. A, B u s c h ,  
Sonderabdruck aus »Dinglers Polyt. Jour
nal« 1891.

Die B uchführung nach den gesetzlichen Be- 
Stimmungen des Deutschen Reiches und 
des Auslandes. Von Pn B e i ge l .  Leip
zig 1891. Verlag von F . W . v. Bieder
m ann (v. Biedermanns Sam m lung praktischer 
Handbücher IV). Preis 3 -Jl.
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Binnenschiffahrt. Von S c h  l i e h  t i n g ,  Professor 
an der technischen Hochschule Berlin. 
Sondefabdruek aus dem »Handwörterbuch 
der Staalsw issenschaftcn«. Herausgegeben 
von C o n r a d ,  E l s t e r ,  L e x i s ,  L o e n i n g .
II. Band. Jena 1891. Verlag von Gustav 
Fischer.

E in fü h ru n g  in die Chemie. Von Oberlehrer 
Dr. F r i e d r i c h  C. G. M ü l l e r .  Beilage 
zum Program m  des von Saldernschen Real
gymnasiums zu Brandenburg a. d. II. 
Ostern 1891. Brandenburg. J. W iesikes 
Buchdruckerei.

D i e . manometrische Bestimmung von Gas- und  
Dampfdichten. Von Dr. F r i e d r i c h  G. 
G. M ü l l e r  in Brandenburg. Sonderabdruck 
aus »Zeitschrift fürangewandteChem ie« 1890.

Observations on various matters o f  interest to 
engineers in the United Stales o f  America. 
By J e r c m i a n H c a d. Sondcrabdruck a. d. 
»Cleveland Institution of Engineers«. Middlcs- 

' borough (England) 1891.

D ie Entwicklung unserer Staats-Eisenbahnen. 
Von I n d i c a t o r .  Berlin 1891. Verlag 
von Rosenbaum & Hardt. Preis 1 Ui.

Die A u sku n ft und ihre Gegner. Von W . 
S c h i m m e l p f e n n i g .  Berlin 1891. Verlag 
von Pultkam m er & Mühlbrecht.

D as Urheberrechtsgesetz. T he Law of Copyright, 
in den Vereinigten S taa ten , gültig vom
1. Juli 1891 an. Der englische T ex t mit 
deutscher Ueberselzung von P a u l  Go e p e l .  
New York 1891. E. Steiger & Comp.

Statistics o f the anierican and foreign iron 
trades fo r  1800.

Der Verkehr a u f  deutschen W asserstrafsen in  
den Jahren 1875 und 1885. Von S y in p h e r, 
Kgl. Regierungs-Baumeister. Mit 2 Karten. 
Sonderabdruek aus der »Zeitschrift für B au
wesen«. Berlin 1891. Verlag von W ilhelm  
Ernst & Sohn.

A  Treatise upon W ire, its m anufacture and  
uses, embracing comprehensive descriptions 
o f  the constructions and applications o f  
wire ropes. By J. B u c k n a l l  S m i t h .  
London 1891. Offices of »Engineering« 
and John W iley & Sons, New York.

Memoir and letters o f  Sidney Gilchrist Tho
mas inventor. Editet by R. W . Bu r n i e .  
W ith Portraits, London 1891. John Murray, 
Albemarle Street.

Ministerie van Kolonien (Technisch. B ureau) 
Voorschriften betreffende de Aunbesteding 
en Lever big ca n ljze r  werken met loebchooren. 
(Vastgesteld by Resolutie van den Minister 
van Kolonien van 2 Maar 1891 La. T . B. 
No. 44). ’Sgravcnhage 1891 , de Gebroeders 
van Cleef. 1891.

Von der in dieser Nummer zum Abschlufs gekommenen S t a t i s t i l «  

d e s  J E i s e i i s  von Dl*. H . W eddillg  in Berlin sind Sonderabdrücke er

schienen, welche zum Preise von 2 Ui durch die Geschäftsführung des Vereins 

deutscher Eisenhüttenleute, Düsseldorf, Schadowplatz 14, erhältlich sind.
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